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Das Recht der Uebersetzung Ist vorbehalten. 


GABRIEL MITTERSTILLER, 


PROFESSOR AM I. STAATSGYMNASIUM IN GRAZ, 


DEM GENIALEN MITFORSCHER AUF DEM GEBIETE DER 


INDIANERSPRACHEN SÜDAMERIKAS 


GEWIDMET. 


VORWORT. 


Ich übergebe in dem vorliegenden Werke den Sprach- 
forschern eine Arbeit über eine der entwickeltsten Indianer- 
sprachen Südamerikas. Sie forscht nach den phonetischen, 
morphologischen und analytischen Gesetzen und Verhältnissen 
dieser Sprache, bemüht sich deren Entwickelungsgang und mit 
ihm deren Geschichte zu verfolgen und die nothwendig sich 
ergebenden Schlüsse daraus zu ziehen. 

Das Werk darf daher durchaus nicht etwa als eine Sprach- 
lehre des heutigen Kuskodialekts angesehen werden. 

Meines Wissens ist noch keine Indianersprache auf die 
hier gebotene umfassende Weise behandelt worden; ich hoffe 
indessen, dass sie Nachahmer finden möge. 

Nur wenn die wichtigsten Indianersprachen ähnlich be- 
arbeitet werden, dürfte es endlich gelingen, sichere Anhalts- 
punkte über die noch so verschwommenen, oft räthselhaften 
und sehr schwierigen amerikanischen Sprachverhältnisse zu ge- 
winnen. Sind diese einmal geklärt, so darf der, erst dann nicht 
mehr aussichtslose Versuch gemacht werden, an eine Vergleichung 
der amerikanischen Indianeridiome mit den Sprachen der öst- 
lichen Erdhälfte zu treten, um sicher festzustellen, ob und 
welche Verwandtschaftsverhältnisse zwischen denselben bestehen. 
Frühere derartige Arbeiten werden sich kaum über das Niveau 
von mehr oder minder geistreichen Spielereien erheben und 
deshalb fast werthlos sein. 


vıu Vorwort. 


So vielfach sich mir auch Gelegenheit geboten hat und so 
verlockend es auch war, bei den vorliegenden Untersuchungen 
in dieser Richtung nach den östlichen Sprachgebieten zu 
schweifen, so habe ich es doch vermieden und mich blos auf 

andere Indianersprachen berufen. 
Ich hoffe auf diese Weise den Sprachforschern ein nütz- 
liches Material für ihre Studien und Arbeiten geliefert zu haben, 
das freilich von jenen, die da glauben eine Sprache zu kennen, 
wenn sie dieselbe blos sprechen oder übersetzen können, weder 
begriffen noch verstanden werden wird. 

Ich halte es für eine angenehme Pflicht, hier dem Herrn 
‚Prof. G. MiTTERSTILLER in Graz meinen wärmsten Dank für 
seine Mithülfe bei dieser Arbeit auszudrücken. Es haben seine 
analytischen Untersuchungen und ein mehrjähriger schriftlicher 
Gedankenaustausch über dieselben wesentlich dazu beigetragen, 
die in dem Werke niedergelegten Resultate, insbesondere be- 
züglich des ebenso eigenthümlichen als schwierigen Systems 
der persönlichen Object-Conjugation, zu erzielen. 


 Jacobshof, im März 1884. 
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EINLEITUNG. 


Es darf wol als gerechtfertigt erscheinen, wenn ich einer 
die Physiologie der KhetSuasprache behandelnden Arbeit einige 
Betrachtungen über die physische Anthropologie nicht nur jenes 
Volkes, von dem dieses Idiom gesprochen wird, sondern der ge- 
sammten indianischen OIUDEEICHORSNLE: der es angehört, 
vorausschicke. 

Es ist dabei nicht meine Absicht, die im Vordergrunde 
stehenden hochwichtigen Fragen, mit denen ich mich jahrelang 
beschäftigt habe, anders als nur flüchtig zu berühren; ich würde 
sonst den Rahmen einer Einleitung zu dem vorliegenden Werke 
weit überschreiten müssen. | 

Diese Fragen umfassen zwei ungelöste Hauptpunkte und 
lauten: Erstens, ist der indianische Mensch ab origine in Ame- 
rika_ entstanden, oder ist er auf diesen Kontinent eingewandert? 
Zweitens, bildet die indianische Bevölkerung Amerikas eine ein- 


heitliche Rasse oder nicht?! 


! Seit Jahrhunderten ist über diese Probleme sehr viel geschrieben 
worden und es haben sich damit manche grosse Geister und scharfe Denker 
beschäftigt. Es sind dabei die heterogensten Ansichten zu Tage gefördert 
worden. Es dürfte endlich einmal an der Zeit sein dass, trotzdem wir einige 
gute, ziemlich ausführliche und gründliche Arbeiten darüber besitzen, in 
einem eigenen Werke alle diese Hypothesen, so absurd auch manche er- 
scheinen mögen, möglichst genau zusammengestellt und einer mit umfas- 
sendem Wissen und voller Sachkenntniss geübten parteilosen Kritik unter- 
zogen würden. Ich bin überzeugt, dass nach verschiedenen Richtungen 
merkwürdige Resultate zum Vorschein kommen würden. Eine solche Ar- 
beit wäre für Anthropologen, Ethnologen und Linguisten achte und eine 
grosse Erleichterung bei ihren Studien. | | 

v. TscauDı. 1 


2 Einleitung. 


Die erste Frage schliesst natürlich auch die der Einheit 
des Menschengeschlechts in sich: stammen alle Menschen von 
einem einzigen entstandenen Paare ab, oder hat es mehrere 
Schöpfungscentren, in denen auch Menschenpaare entstanden, 
gegeben’? 

Wir stehen hier vor einem gewaltigen Räthsel, das weder 
der biblische Glaube, noch philosophische Speculationen, noch 
der Darwinismus mit seinem ganzen Rüstzeug von Wahrheit und 
Dichtung zu lösen vermag. Letzterer nennt in seiner bekannten 
Bescheidenheit die Frage allerdings eine „abgeschmackte“ und 
hält sie in seinem Sinne entschieden, trotzdem ihm die wichtig- 
sten Bindeglieder, ohne welche ein Beweis nicht hergestellt 
werden kann, fehlen. 

In der heutigen Völkerkunde ist ziemlich allgemein der 
Grundsatz zur Geltung gelangt, dass das ganze Menschen- 
geschlecht von einem Urpaare abstamme und dass man in Asien 
den Punkt zu suchen habe, wo dasselbe entstanden sei. Diese 
Hypothese ist jedoch nach keiner Richtung streng wissenschaft- 
lich bewiesen und kann mit schwerwiegenden Gegengründen be- 
kämpft werden. Um aber die folgenden Betrachtungen zu ver- 
einfachen, will ich sie als Ausgangspunkt annehmen. 

Diesem Satze zufolge muss also Amerika vom Osten oder 
Westen der alten Welt bevölkert worden sein. Es ist nicht 
möglich hier, selbst in gedrängtester Kürze, alle in Bezug auf 
diese angenommenen Einwanderungen aufgestellten Ansichten 
auch nur oberflächlich zu erwähnen. Sie umfassen alle Abstu- 
fungen von den nüchternsten, streng wissenschaftlichen Unter- 
suchungen bis zu den Ausgeburten üppigster Phantasie.! 

Der grösste Anthropologe unserer Zeit, RuD. ViRCHoOw, sagt 
in seiner bekannten Rede in der Sitzung der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte vom 
7. April 1877: „Das eine darf ich aber wol als Glaubens- 
artikel aussprechen: Ich glaube nicht, dass je ein Mensch ab 


! Der niederländische Gelehrte Dr. H. Hırrocn Hxys van ZONTEVEN im 
Haag hat sogar noch vor wenigen Jahren auf irrig gedeutete Zeichnungen 
des verstorbenen Malers Waldeck (Monuments anciens du Mexique, Paris 
1866), sowie auf gefälschte angeblich phönizische Inschriften gestützt, die 
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origine in Amerika entstanden ist, mir scheint es unumgänglich 
anzunehmen, dass Amerika von Aussen bevölkert ist. Wenn 
ich jedoch dıe Frage erörtern sollte, von wo es bevölkert sei, 
so kann ich darüber nur Probleme aufstellen, aber ich halte 
mich angesichts der von mir nachgewiesenen Mannichfaltigkeit 
der Formen heute noch nicht berufen zu sagen, wo dieser An- 
knüpfungspunkt liege.“ ! 

Diese Formen bewegen sich thatsächlich, um nur von den 
nordamerikanischen Indianern zu sprechen, innerhalb der ex- 
tremsten Grenzen, einem Längenbreitenindex des Schädels von 
64—116, einer Capacität desselben von 918 kem bis 1687 kcm 
und einer Skeletlänge bis zu 2,ıs m. 

Neuere Untersuchungen gewissenhafter amerikanischer For- 
scher (Dr. CHARLES ABBOTT, MARSH, WYMANN, WALLACE u. A.) 
haben nach Fundstücken menschlicher Industrie mit streng 
wissenschaftlichen Gründen das Vorhandensein des Menschen 
zur Neogenzeit in Amerika nachgewiesen. Wenn, woran wir zu 
zweifeln keinen Grund haben, diese noch jungen Entdeckungen 
durch nachfolgende bestätigt werden und dieses frühe Auftreten 
des Menschen in Amerika zur Gewissheit erhoben werden wird, 
so muss die erste Einwanderung von der Alten Welt nach 
Amerika vor ungezählten Jahrtausenden stattgefunden haben, 
zu einer Zeit als Amerika im Nordwesten noch durch eine 
Landenge überbrückt war, als ein warmes Klima in jenen heute 
so rauhen borealen Regionen herrschte.? 


Phönizier vor 2000 Jahren mit Elephanten nach Mittelamerika schiffen 
lassen. 

! Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethno- 
logie und Urgeschichte, IX. Bd., Jahrg. 1877, S. 144. 

? Der Reisende Orro Kunze hat bekanntlich die Ansicht geltend ge- 
macht, dass die schon zu vorcolumbianischer Zeit durch das ganze tro- 
pische Amerika verbreitete Pflanze, die Banane (Musa parasidiaca L.) 
zu einer präglacialen Epoche von Asien nach Amerika transportirt worden 
sei. In Amerika ist keine Musaart einheimisch. Die durch die Kultur 
samenlos gewordene Pflanze kann nur durch Setzlinge vermehrt werden. 
Solche vertragen keinen längern Transport durch ein gemässigtes, oder 
gar kaltes Klima. Man kann allerdings fragen: wie lange vertragen junge 
Bananenstöcke auch im tropischen Klima den Transport auf Weiberrücken 
der Wanderhorden? Hordenwanderungen gehen langsam vor sich und 
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Ist aber zu jener Urzeit des Menschengeschlechts, als 
der asiatische Kontinent gewiss noch sehr spärlich bevölkert 
war, überhaupt das Bedürfniss zu weiten Migrationen einzelner 
Familien oder Stämme vorgelegen? Raum war damals im 
Ueberflusse für alle Menschen auf der von ihnen bewohnten 
Erde. Die Ursache einer solchen supponirten Wanderung können 
wir nicht ergründen, wollen aber einmal annehmen, dass sie 
wirklich stattgefunden habe. In diesem Falle steht nichts der 
Voraussetzung entgegen, dass die Einwanderer, auf dem ame- 
rikanischen Kontinente angelangt, nicht weit nach Süden vor- 
drangen. Sie fanden in dem warmen Klima des Nordens alle 
Lebensbedingungen, um sich in jenen Gegenden sesshaft zu 
machen, zu vermehren und auszubreiten. 

Als gegen das Ende der Neogenperiode allmählich gewaltige 
Veränderungen in den physikalischen Verhältnissen, besonders 
der den Polen näher als dem Gleicher gelegenen Erdstrichen, 
begannen, das frühere warme Klima einem kältern, mit häu- 
figem Schnee weichen musste und die Eiszeit eintrat, wurde 
der amerikanische Mensch, der sich bis dahin im warmen Nord- 
klima wohl fühlen konnte, gezwungen, dem borealen Drucke zu 
weichen und zum Wanderstabe zu greifen. Es mögen sich ein- 
zelne Stämme nur mit Widerstreben und langsam vor dem 
vorrückenden Eise zurückgezogen, aber sich allmählich mit 
den klimatischen Veränderungen befreundet und sich ihnen 


wenn auch das Vorrücken asiatischer Horden, einmal auf dem amerikani- 
schen Kontinente angelangt, nur stationsweise und nach längern Zeitab- 
schnitten geschah, so müssen doch die Bananenstöcke weite Strecken ge- 
tragen worden sein. Nach meinen eigenen zufälligen Beobachtungen, die 
ich aber durchaus nicht als massgebend hinstellen will, halten junge 
Bananenstöcke, nur wenn deren Wurzeln gut in einem stets etwas feucht- 


‚ gehaltenen Erdballen eingewickelt sind, einen 12—14tägigen Transport 


auf Maulthierrücken aus. Sollten nicht vielmehr, als die Banane vor Jahr- 
tausenden noch nicht eine samenlose Kulturpflanze war, die Wanderhorden 
die Samen dieser Frucht, deren unschätzbaren Werth sie kannten, mitge- 
nommen haben? Standen aber, kann man weiter fragen, diese Wander- 
horden damals schon auf einer Stufe geistiger Entwickelung, dass sie 
die Migrationen nach einem überlegten Plane und mit Berücksich- 
tigung von Verhältnissen, wie das Mitnehmen von Samen oder Setzlingen, 
ausführten ? 
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accomodirt haben, und nach Jahrtausenden dem zurück- 
weichenden Eise wieder gefolgt und als Hyperboreer heute 
noch erhalten sein. Viele andere Stämme aber werden weiter 
nach Süden gerückt sein und sich auf Ihren Wanderungen viel- 
fach gespalten haben. Wie weit sie in südlicher Richtung vor- 
gedrungen sein mögen, das zu bestimmen fehlt jeder Anhalts- 
punkt. Möglicherweise nur um eine verhältnissmässig geringe 
Zahl von Breitengraden, vielleicht aber auch sehr weit. Im 
Verlaufe der Zeit haben sich von den nach Süden gerückten 
Stämmen wiederholt einzelne Familien oder Horden losgelöst, 
sind weiter südwärts gezogen, haben den Isthmus von Panama 
überschritten, oder wenn das Vordringen zu einer Zeit statt- 
fand, als der Süden Amerikas noch vom Norden losgelöst war 
und der Atlantische und der Stille Ocean sich in einer schma- 
len Meerenge vermählten, dieselbe in Kanoes übersetzt und 
sich auf der mächtigen Südinsel ausgebreitet. 

Die Geschichte dieser Ausbreitung ist-in tiefes Dunkel ge- 
hüllt. Aus den Einwanderern entwickelten sich auf dem inter- 
andinen Hochlande Kulturvölker, in den unermesslichen, tiefern 
Waldregionen des Ostens, zwischen den Anden und dem Ocean, 
dagegen Jägerhorden, zumeist auf der niedersten Stufe der 
Civilisation. Ebenso in Nordamerika; Kulturvölker neben herum- 
schweifenden Jägerstämmen. 

Ich halte _fest.an. der ununterbrochenen Kontinuität der 
präglacialen Bewohner Amerikas und der heutigen indianischen 
Bevölkerung und glaube nicht, dass der Mensch der Neogen- 
zeit in Amerika gleich den mit ihm zusammenlebenden Mam- 
muthe, Riesenbibern, Riesenfaulthieren, Pferden u. s. w. durch 
die Eiszeit zu Grunde gegangen sei. 

Die typische Körperbildung der ersten Einwanderer ist 
vielleicht auch ziemlich rein bei jenen indianischen Stämmen zu 
finden, welche die wenigsten Bedürfnisse, die gleichmässigste 
Nahrung, die geringste Kultur haben, also am thierähnlichsten 
leben. Zu diesen Völkern gehören die herumschweifenden In- 
dianerhorden der brasilianischen Urwälder. Ich habe schon vor 
Jahren auf die ausserordentliche Rassenähnlichkeit zwischen den 
Botokuden und den importirten Kulis, welche ich nebeneinan- 
der in den Urwäldern am Rio Mucury in Brasilien zu beobachten 


\ 
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Gelegenheit hatte, aufmerksam gemacht!, und habe hervor- 
gehoben, dass sich bei blos oberflächlicher Prüfung der Boto- 
kude von dem reinen Mongolen kaum unterscheiden lasse, so sehr 
stimmen die Rassenmerkmale beider überein.? 

Wenden wir uns zu der zweiten Frage: Bildet die indianische 


ı v. Tscaupı, Reisen durch Südamerika (Leipzig 1866), II, 299. 

?2 Als Beweis, dass die ersten Einwanderungen aus Asien zu einer 
Zeit stattfanden, als noch die beiden Kontinente durch einen Festland- 
strang vereint waren und im hohen Norden ein warmes Klima herrschte, 
wird u. a. auch der Grund angeführt, dass wenn dies nicht der Fall 
gewesen wäre, die Indianer Kleider tragen würden, da ein kleider- 
tragendes Volk sich des Kleides nicht entwöhne. Diese Ansicht vermag 
‘ich nicht zu theilen. Kleidertragende Völker können sich aus verschie- 
denen Ursachen der Körperbedeckung entwöhnen. Es kann bei langen, 
wenn auch verhältnissmässig langsamen Migrationen eine durch Kriege 
oder andere Motive bedingte Verwilderung einzelner Horden eintreten, in- 
folge deren bei denselben die Kunst des Spinnens und Webens gänzlich 
verloren geht. Andere Stämme können in Gegenden kommen, wo es an 
Gespinnstpflanzen und an wolltragenden Thieren fehlt. Thierhäute können 
gewobene Kleider zwar ersetzen, werden aber beim Vorrücken in heissere 
Gegenden immer unerträglicher, bis sie schliesslich ganz weggelegt werden. 
Selbst in Gegenden mit gemässigtem Klima wachsen bei den wilden In- 
dianern die Kinder ganz nackend auf und werden erst zur Zeit der Pu- 
bertät mehr oder weniger bekleidet. In heissen Gegenden, vorzüglich dort, 
wo die Beschaffung leichter Kleider aus Pflanzenfasern, wegen Mangels an 
technischen Kenntnissen dieselben zu verarbeiten, nicht möglich ist, fühlt 
der Mensch, dessen Haut von Geburt ab an keine Bedeckung gewöhnt ist, 
auch in spätern Jahren kein Bedürfniss nach einer solchen. Wenn auch 
die ersten Einwanderer vollkommen bekleidet nach Amerika gekommen 
wären, so können doch ihre Nachkommen in den Tropenwäldern ganz 
kleiderlos sein. Kleidertragende Völker müssen entweder sesshaft sein 
und auf einer gewissen Kulturstufe stehen, d. h. sie müssen die ihnen von 
der Natur gebotenen, oder durch Agrikultur gewonnenen Gespinnstpflanzen 
auch zu Stoffen verarbeiten können, oder sie müssen Hausthiere besitzen, 
die ihnen Wolle und Häute liefern (Nomaden), oder endlich sie müssen 
durch die Härte des Klimas gezwungen sein, aus ihrer Jagdbeute schü- 
tzende Bedeckungen gegen die rauhe Witterung anzufertigen (z. B. Hyper- 
boräer). Wer selbst längere Zeit in den tropischen Urwäldern als Jäger 
gelebt hat, weiss aus eigener Erfahrung. wie schnell die Kleider in der 
dichten Vegetation zu Grunde gehen, wie gern man dieselben auf ein 
Minimum reducirt und einen Rest davon nur deshalb behält, weil man 
von Jugend auf daran gewöhnt ist sie zu tragen und die Körperhaut des 
Europäers gegen die unmittelbare Einwirkung der brennenden Sonnen- 
strahlen, Insektenstiche u. s. f. noch nicht abgestumpft ist. 
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Bevölkerung Amerikas eine einheitliche Rasse? Die Antwort 
lautet: Ebenso gut, oder ebenso wenig, als man von den Be- 
völkerungen der andern Weittheile behaupten kann, dass sie 
eine einheitliche Rasse bilden, kann man dies von den ameri- 
kanischen Indianern behaupten. 

Gehen wir von der Hypothese des einheitlichen Ursprungs 
aller Menschen aus, und geben zu, dass sich die Abkömmlinge 
des Urpaares in der Alten Welt im Laufe von hunderttausenden 
von Jahren in verschiedene Rassen gespalten haben, so ist kein 
Grund vorhanden a priori anzunehmen, dass dies nicht auch 
bei der freilich etwas jüngern Bevölkerung Amerikas der Fall 
gewesen sei. Rassenbildungen verlangen lange Zeitabschnitte. 
Ehe sich aus dem ersten Menschenpaare, wahrscheinlich einem 
schlichthaarigen, die wollhaarigen dunkeln und die lockenhaari- 
gen in ihren jetzigen Formen entwickeln konnten !, sind Aeonen 
verstrichen, von denen wir uns heute keine richtige Vorstellung 
machen können. Wenn auch die Stammältern der amerikani- 
schen Indianer jünger sind, so ist doch die Zeit ihrer Einwan- 
derung soweit zurückgerückt, dass eine Rassenspaltung auch 
bei ihren Nachkommen stattfinden konnte und wirklich stattfand. 

Die indianische Bevölkerung Amerikas bildet nur in dem 
Sinne eine einheitliche Rasse, als sie von den ersten Einwan- 
derern abstammte und wie alle wollhaarigen? und schlicht- 


I Häckel’s supponirte alale Urmenschen, aus denen unmittelbar einer- 
seits die wollhaarigen, andererseits die schlichthaarigen Rassen hervor- 
gegangen sein sollen, bleiben hier natürlich unberücksichtigt. 

2 Von Häcker und Prof. Dr. Frıepr. MüLLer (Allgemeine Ethno- 
graphie), denen ausnahmslos die neuern Ethnologen folgen, werden sämmt- 
liche Völker in wollhaarige und schlichthaarige eingetheilt; die Woll- 
haarigen in Büschelhaarige (lophocomi) und in Vliesshaarige (erocomi). 
Zu den erstern zählen 1) die Hottentotten, 2) die Papuas; zu den letztern 
1) die Kaffern, 2) die afrikanischen Neger. Zu dieser Klassifikation theile 
ich folgende streng exacten Beobachtungen mit. In den ersten Tagen 
des Januar 1858 hatte ich zufällig Gelegenheit, in der Herberge von Juiz 
de fora in der brasilianischen Provinz Minas geräes, ein vier Monate 
altes Negerkind genau zu untersuchen und fand zu meiner Ueberraschung 
die Kopfhaare büschelförmig gewachsen. Jeder einzelne, durchschnittlich 
12—14 mm lange, ziemlich starke Büschel, stand von dem nächsten 
6—10 mm entfernt. Die Zwischenräume waren, eher spärlich als dicht, 
mit 2—3 mm langen Wollhärchen besetzt. Ich habe später auf Plantagen 
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haarigen Völker einheitliche Rassen bilden. Die physischen 
Unterschiede zwischen den einzelnen indianischen Völkern sind 
ebenso gross als die zwischen Hottentotten und Negern, zwischen 
Malayen und Mongolen, zwischen Germanen und Beduinen. 
Weder die Schädelform, noch die Körperbeschaffenheit, weder 
die Sitten, noch die Religion und die Sprache berechtigen zu 
der Annahme, dass die Indianer in einem andern Sinne eine 
. einheitliche Art oder Rasse bilden,. als die andern Arten oder 
Rassen, die ebenfalls aus einzelnen Familien entsprungen, sich 
im Laufe der Jahrtausende zu scharf geschiedenen Unter- 
abtheilungen spalteten. Es gibt kein charakteristisches Merkmal, 
das sämmtlichen Indianervölkern gemeinsam wäre, oder : nur 
ihnen allein zukäme. | 

Es ist schon oben erwähnt worden, zwischen welchen Ex- 
tremen sich die Schädelbildung der amerikanischen Indianer 
bewegt. Es gibt keine typische indianische Schädelform. Alle 
Versuche, die amerikanischen Indianer in kranologische Unter- 
abtheilungen zu bringen, sind bisjetzt erfolglos geblieben. Man 
möge sich wohl hüten, der Schädelbildung einen hohen anthro- 
pologischen Klassifikationswerth beizulegen und sie etwa als 
alleinige Basis für wissenschaftliche Völkereintheilung zu be- 
nutzen. Schädelformen sind ausserordentlich variabel, kommen 
doch sogar in einer und derselben Familie die abweichendsten 
Typen vor." In den brasilianischen Urwäldern jagen auf an- 


—— 121. 


nördlicher und südlicher Provinzen Brasiliens Negerkinder untersucht und 
stets die nämliche Haaranordnung gefunden. Aber auch bei erwachsenen 
Negern beobachtete ich das nämliche Verhältniss, nur waren die Woll- 
haare zwischen den Büscheln fast ebenso lang wie die Büschel selbst, 
wodurch die Behaarung ein vliessartiges Aussehen erhält. Bei einem 
typischen Negergreise mit ganz weissen Haaren näherte sich das Verhält- 
niss etwas mehr dem der kleinen Kinder, indem die Zwischenhaare merk- 
lich kürzer waren als die Büschel. Alle.von mir untersuchten Individuen 
stammten von importirten Negern der ehemaligen Sklavenfactoreien der 
Westküste Afrikas. Der erwähnte Greis aber war Originalimportation. 
Hottentotten oder Papuas sind nie als Sklaven nach Brasilien gebracht 
worden. 

! Einer der berühmtesten Anatomen unserer Zeit äusserte, er mache 
sich anheischig, aus den Leichenhöfen eines jeden europäischen Staats 
eine Schädelsammlung zusammenzusetzen, die in Bezug auf Indices und 
Capacität alle Formen umfasse. 
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einanderstossenden Jagdgründen stamm- und sprachverwandte 
Indianerhorden, von denen die einen dolichocephal, die andern 
brachycephal sind. 

Die Hautfarbe kann ebenso wenig als einheitliches Rassen- 
merkmal der Indianer gelten. Sie variirt von sehr lichten 
Nuancen, selbst noch lichteren als die der südeuropäischen Völker 
im allgemeinen, bis zum tiefen Schwarzbraun. Es kann für die 
indianische Bevölkerung Amerikas, allerdings mit einigen Aus- 
nahmen, der Satz gelten: je niedriger die mittlere Temperatur 
eines Landstriches ist, desto dunkler die Hautfarbe, je höher sie 
ist, desto heller. Die lichtesten Indianer leben in der Nähe des 
Aequators, die dunkelsten in den borealen Gegenden Nordame- 
rikas, an der Südspitze Südamerikas und auf den andinen Hoch- 
landen (12—15000’ ü.M.). Ich habe dort Aymaräindianer zu 
Führern und zur Bedienung gehabt, deren Hautfarbe nach Ent- 
fernung aller Schmutzkrusten fast den Ton der lichteren Neger- 
nuancen zeigte; nur hat ihre Haut nicht das sammtartig Weiche 
und Geschmeidige jener des Negers; sie ist vielmehr dürr und 
trocken. 

Ein bekannter Reisender vergleicht in einem seiner Werke 
über Brasilien die Farbe der dortigen Indianer mit der des „frisch- 
gescheuerten Kupfers“. Es ist dies ein ganz falscher Vergleich, 
der nur zu irrigen Vorstellungen verleitet. Der allgemein an- 
genommene Ausdruck „rother Mensch“ für die amerikanischen 
Indianer ist ein sehr unglücklich gewählter. Sie sind ebenso 
wenig „rothe Menschen, Rothhäute“, als die mongolischen oder 
malayischen Völker. Die Bezeichnung braune Rasse wäre aller- 
dings weit besser, da die Farbe der Indianer alle möglichen 
Abstufungen des Braun umfasst; sie ist aber keine ausschliess- 
liche für die Indianer, denn es gibt noch viele andere braune 
Völker. Es wäre angezeigter, keine allgemeine Farbenbezeich- 
nung für die amerikanischen Indianer zu gebrauchen, als eine 
ganz falsche.! 


I Die falsche Benennung „rothe Menschen“ (Rothhäute) verdanken 
wir den ältesten Uebersetzern der ersten Werke der Spanier über ihre 
amerikanischen Entdeckungen. Diese gebrauchten den Ausdruck colorado 
für die Hautfarbe der Bewohner. der Neuen Welt (hombres colorados, 
gente colorada). Die Uebersetzer fanden in ihren Wörterbüchern „colo- 
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Dass auch in den Sitten und Gebräuchen der indianischen 
Bevölkerung Amerikas kein Merkmal einer einheitlichen Rasse 
zu finden sei, bedarf kaum einer Erwähnung. Es treten uns 
die verschiedensten Kulturstufen in möglichst grossen Ab- 
weichungen entgegen, von den rohesten Horden angefangen, die 
weder Völker noch Staaten, nicht einmal das einfachste Ge- 
meindewesen, sondern nur Familien bilden, bei denen keine 
Spur von Organisation, kein Begriff von Recht existirt, die nur 
leben um sich den Lebensunterhalt zu erjagen und sich fort- 
zupflanzen, also nur wie die Thiere den physischen Bedürfnissen 
genügen, ja noch wilder sind als diese, indem sie diejenigen, 
welche zur Erhaltung der Familie nicht mehr beitragen können, 
darben lassen, sie todtschlagen und häufig auch verzehren, bis 
zu den Kulturvölkern mit wohlorganisirtem Staatenleben, aus- 
gebildetem Religionssysteme, Schulen, Künsten und Wissen- 
schaften, aber immerhin mit mehr oder weniger scharf ausge- 
prägten Eigenthümlichkeiten eines frühern Zustandes der Wildheit. 

Das nämliche gilt von der Religion. Sie deutet ebenso 
wenig auf eine Rasseneinheit, denn die Religionsbegriffe gehen 
Hand in Hand mit der Kulturstufe der indianischen Völker. 
Die Uranfänge der Religionen der Indianer war die Furcht vor 
den ihnen räthselhaften Kräften der Natur. Der plötzlich neben 
ihnen niederfahrende, centenare Baumriesen spaltende Blitz, 
der krachende Donner, plötzlich steigende Wässer, die unter 
ihren Füssen schwankende Erde, die Feuergarben sprühenden 
Berge, trübe Schlammvulkane, heisse Quellen, unerwartete 
elektrische Erscheinungen, Meteore, Kometen, an gewissen Tagen 
überaus zahlreich herumschiessende Sternschnuppen, Sonnen- 
und Mondfinsternisse, alles flösste ihnen Grauen, Furcht und 
Schrecken ein. Sie glaubten an ein dämonisches Walten in der 
Natur, an eine unsichtbare ihnen feindliche Macht. Viele In- 
dianersprachen haben keinen andern Ausdruck der auf irgend 


rado“ „roth‘“ und wendeten diese Bezeichnung an. Colorado heisst aller- 
dings „roth“, bedeutet aber auch überhaupt „gefärbt, farbig‘ (color, die 
Farbe). Die spanischen Chronisten berichteten nicht über „rothe‘“, sondern 
über „farbige“ Menschen. Die irrige Uebersetzung hat sich seit Jahrhun- 
derten erhalten. Aus dem einfachen „roth“ wurde dann kupferroth, 
kupferfarbig u. s. w. 
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eine Spur einer Religion schliessen lassen könnte, als den für 
Dämon, böser Geist, Feind. Selbst bei vorgerückterer Geistes- 
entwickelung fanden sie in allen auffallenden Naturereignissen, 
sowie Naturerzeugnissen einen Gegenstand der Furcht, des 
Staunens, aus dem sich allmählich eine gewisse Verehrung her- 
ausbildete. In einem weiter folgenden Stadium erst gelangten 
sie dazu, den wohlthätigen Naturkräften, der Wärme, dem Lichte, 
den Gestirnen, den Quellen, den Seen u. s. w. eine Art Kultus 
zu widmen. Es entwickelte sich dann der Mythus und aus 
diesem bei aufsteigender Kulturstufe Religionssysteme und mehr 
oder weniger complicirte Religionsdienste. Dieser Entwickelungs- 
gang religiöser Anschauungen lässt sich bei den amerikanischen 
Indianern ganz genau verfolgen. 

Besonders in den Religionen der entwickeltsten indianischen 
Kulturvölker begegnen wir oft Anschauungen und Einrichtungen, 
die eine überraschende Aehnlichkeit mit dem Ideengang und 
den Institutionen von Religionen mancher Völker der Alten 
Welt zeigen. Wir finden bei ihnen eine Art Taufe, Ceremonien 
bei der Mannbarkeit der Knaben und Mädchen, Klausuren, 
Bussübungen, Ohrenbeichte, Opfer jeglicher Art, Klöster, 
Mönchsthum, Priesterherrschaft, Feuerdienst u. s. w. Aus 
diesen Verhältnissen, sowie aus Aehnlichkeiten der mit der 
Religion innig verbundenen astronomischen Zeitrechnung, wur- 
den, wie leicht erklärlich, die weitgehendsten Konsequenzen be- 
züglich der Einwanderung asiatischer Menschen, welche die 
Fundamente dieser religiösen Anschauungen mitgebracht haben 
sollen, gezogen. Diese Folgerungen erscheinen mir irrig. Die 
“ Religionen der südamerikanischen Völker gehören ihnen ursprüng- 
lich an; sie sind ihr ausschliessliches Eigenthum, frei von frem- 
den Elementen. Der denkende und sprechende Mensch zeigte 
auf der ganzen Erde einen ähnlichen Entwickelungsgang. Er 
ist in seiner Allgemeinheit von Stufe zu Stufe gestiegen. Wenn 
auch einzelne Völker, von der untersten an, stufenweise stehen 
geblieben sind, so sind andere langsamer oder schneller empor- 
gedrungen. Die nämliche physische Organisation bedingt auch 
eine ähnliche Geistesentwickelung. Ebenso wie sich die Reli- 
gionen der Völker der Alten Welt von Uranfängen entwickelten, 
so musste es auch bei jenen der Neuen Welt geschehen. Reli- 
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gionen, Wissenschaften, Künste sind Emanationen der Gehirn- 
thätigkeit, die in der Alten, wie in der Neuen Welt zu einem 
übereinstimmenden oder ähnlichen Resultate führen mussten. 
Wir brauchen daher absolut nicht zu der Hypothese einer ge- 
genseitigen Beeinflussung Zuflucht zu nehmen, um Erscheinüngen 
zu erklären, die nothwendigerweise aus einer gleichen Konsti- 
tution mehr oder weniger übereinstimmend hervorgehen mussten. 
Wie der erste Topf, den die Hand eines indianischen Menschen 
formte, dem ersten Topfe der in der Alten Welt entstand, ähn- 
lich gewesen sein muss,! so mussten auch die Ausdrücke des 
geistigen Lebens in Bezug auf die Religionen ähnlich gewesen 
sein und die progressive Entwickelung eine Menge überraschen- 
der Analogien zu Tage gefördert haben. Obgleich die oben 
angeführten .religiösen Institutionen der Indianer im allge- 
meinen mit ähnlichen der Alten Welt übereinstimmen, so sind 
sie doch im speciellen sehr verschieden von ibnen. Sie haben 
ihren eigenartigen Typus, und würden, wenn sie von aussen 
beeinflusst worden wären, nicht den ausgeprägten specifischen 
Charakter tragen, der aus dem indianischen Denken entsprungen 
ist.” Alle oft recht scharfsinnigen Beweise, welche für die Be- 
einflussung der Alten Welt auf die indianischen Religionen und 
Zeitrechnungen beigebracht und nur zu oft übermässig aufge- 
bläht werden, lassen die unabhängige geistige Entwickelung des 
indianischen Menschen unberücksichtig. Es wird irgendeine 
Analogie in religiösen oder andern Auffassungen oder Institu- 
tionen zwischen Bewohnern der Alten Welt und irgendeinem 
indianischen Volke gefunden und sogleich die Folgerung ge- 
zogen, dass diese sie nur von jenen erhalten haben können. 


! Wirtel- oder Sternsteine, die Schliemann aus dem alten Troja aus- 
grub, sind von den altperuanischen Wirtelsteinen nicht zu unterscheiden. 

? Treffend sagt F. v. HELLwALD in seiner „Naturgeschichte der Men- 
schen“, I, 230: „Vom Indianer darf man sagen: seine geistigen Evolutionen 
sind nicht dieselben wie die unserigen. Er denkt, fühlt, simulirt und 
raisonnirt nicht wie wir, in seinem tiefinnersten Hintergrunde liegt etwas, 
was wir nicht besitzen. In ihm walten manche Neigungen, Kräfte, Ge- 
danken, Gefühle, Gesinnungen, die eine besondere Richtung haben. Es 
ist eben cine Eigenartigkeit. Mit unserm Massstabe dürfen wir ihn nicht 
messen, denn er passt nicht.“ 
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Ein ganzer Apparat von Gelehrsamkeit wird in Bewegung ge- 
setzt, um Beweise dafür beizubringen, die manchmal bestechend 
sind, in der That aber jeder reellen Grundlage entbehren. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Sprachverhältnisse 
Amerikas, um zu suchen, ob aus diesen eine Einheit der in- 
dianischen Rasse herausgefunden werden kann. 

Es ist eine beliebte Behauptung: „die Sprache hat die Ver- 
nunft geschaffen, vor ihr war der Mensch vernunftlos“. Dieser 
Satz wird häufig so aufgefasst, als hätte der Mensch erst durch 
die Sprache die Fähigkeit zu denken erlangt. Das ist unrich- 
tig. Seit seinem Entstehen besitzt der Mensch die Fähigkeit 
zu denken und hat auch dieselbe ausgeübt, weil er nach der 
Organisation seines Gehirns denken musste, ebenso wie das 
Thier denkt, ohne eine Lautsprache zu haben. 

Man sagt, das Thier habe nur Verstand.! Verstand und 
Vernunft sind aber blos verschiedene Grade einer und dersel- 
ben Gehirnfunction. Sie beruhen auf derselben Basis und unter- 
scheiden sich weniger dem Gegenstande als der Entwickelungs- 
stufe nach. Es ist unleugbar richtig, dass durch die Sprache 
die weitere Ausbildung des Denkens mächtig befördert wurde 
und ohne dieselbe der Mensch nicht über einen sehr niedrigen 
Kulturgrad hinausgekommen wäre, aber geschaffen hat die 
Sprache das Denken nicht. Seit seinem Entstehen denkt und 
spricht der Mensch, weil sein Gehirn, sein ausserordentlich 
complicirter Sprachorganismus, sowie auch seine andern Sinne 
derart organisirt sind, dass sie ihn zu beidem befähigen. Denken 


! Das Geistesleben der Thiere ist noch sehr wenig gekannt, am wenig- 
sten von den Philosophen, die am Schreibtische brüten, über Vernunft, 
Verstand und Instinkt gar manche bis zur Unverständlichkeit tiefsinnige 
Pagina schreiben, aber in ihrem ganzen Leben noch nie mit einem leben- 
den Thiere irgendwie in nähere Berührung gekommen sind, die Stuben- 
vögel nicht leiden können, Hunde hassen, und vor Katzen grauen. Nur 
jene, deren Beruf oder Neigung sie in unmittelbaren Contact mit Thieren 
bringt, Hirten, Jäger, Thierwärter, Thierfreunde sind in der Lage, sich ein 
annähernd richtiges Bild davon zu machen. Ihre Beobachtungen bleiben 
aber den „Gelehrten“ unbekannt und wenn ihnen gesagt wird: das Thier 
denkt, überlegt, folgert, zieht Schlüsse u. s. f., so wird mitleidig die Achsel 
gezuckt und mit überlegenem Lächeln höchstens Instinkt zugegeben. 
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und Sprechen haben sich progressiv fortentwickelt, ersters 
immer dem letztern vorauseilend. 

Die Sprache ist aus Uranfängen entstanden, aus einzelnen 
von Geberden begleiteten Lauten. Aus den einzelnen Lauten 
wurden Wurzeln, von denen jede gewissermassen nicht blos 
einen Begriff, sondern eine umfassende, einem Satze gleich- 
werthige Bedeutung ausdrückte. Die erste Wurzel lautete muth- 
masslich @ oder ä.! Es ist der natürlichste, am einfachsten zu 
bildende menschliche Laut. Aus den Wurzeln, in denen im 
Keime alle Redetheile lagen, entwickelten sich die Sprachen 
auf die mannichfaltigste Weise, aber stets nur successive, lang- 
sam, ohne überstürzende Schritte oder Sprünge. Die Sprache 
gehörte dem Stamme, dem Volke als gemeinschaftliches Gut an, 
und wenn auch einzelne Bevorzugte einen grössern Fortschritt 
in der Sprachentwickelung machten, so konnte das Gemein- 
wesen doch nur langsam folgen. Ehe die ersten Prädicativsätze 
gebildet wurden, können viele Jahrhunderte, vielleicht Jahrtau- 
sende verstrichen sein. 

Welchen Sprachschatz die ersten Einwanderer nach Ame- 
rika hinüber brachten, entzieht sich jeder Berechnung. Es 
‚dürfte wol ein äusserst geringer gewesen sein; vielleicht noch 
eine Wurzelsprache. Auf dem amerikanischen Kontinente haben 
sich jedoch die importirten Sprachelemente in der ausserordent- 
lichsten Mannichfaltigkeit entwickelt. In der Mitte des 16. 
und zu Anfang des 17. Jahrhunderts hat die Sprachenzahl 
Amerikas ihren Höhepunkt erreicht. Seither sind sehr viele 
Idiome sammt den Völkern, die sie redeten, spurlos verschwun- 
den, nur wenige haben das untergegangene Volk überlebt. 

Während in den Staaten Europas Millionen von Menschen 
der verschiedensten Abstammungen sich nur weniger Kultur- 
sprachen bedienen, kommen in Amerika nach meiner allerdings 
nur annähernden Berechnung durchschnittlich auf je 24,600 in- 


I Wie das Kind in den ersten Lebensjahren für eine Menge ähnlicher 
oder auch unähnlicher Gegenstände und Handlungen das nämliche Wort 
gebraucht, also mit dem möglichst geringen Sprachenschatze ausreicht, 
dabei aber deiktisch durch Geberden und Bewegungen nachhilft, so ist es 
bei den Völkern ursprünglich gewesen. Fortentwickelung und Differen- 
zirung folgten langsam. 
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dianische Menschen eine Sprache oder ein so abweichender 
Dialekt, dass er nur schwer als zur Muttersprache gehörig er- 
kannt werden kann.! 

Der Grund dieser auffallenden Erscheinung ist offenbar 
in der Zersplitterung der indianischen Bevölkerung zu suchen. 
Sprachgeschichtlich wird man zu der Annahme geleitet, dass 
die Absonderung von Familien und Horden von dem Haupt- 
stamme der Nachkommen der ersten Einwanderer in sehr früher 
Zeit stattgefunden haben muss. Auf ihren Wanderungen nach 
Süden haben sich fort und fort die Nachkommen dieser Wan- 
derhorden wieder gespalten. Manche von ihnen mögen in Ge- 
genden gedrungen sein, die von der grossen Wanderstrasse 
abgelegen waren, sich dort mehr oder weniger isolirt nieder- 
gelassen, sich naturgemäss durch neue Verhältnisse, neue Um- 
gebungen einen neuen Wortschatz gebildet, vieles von dem alten, 
wegen neuer Verhältnisse als unbrauchbar weggelassen , verlernt 
haben. Dieses Verlernen und Neubilden hat aber nicht allein 
bei Gegenstandsbezeichnungen platzgegriffen, sondern sich auch 
auf alle sprachlichen Ausdrücke, auf die Wort- und Satzbildung 
bezogen. Es sind ganz neue Sprachen entstanden. Oft mag 
blos eine einzige Familie, die sich von der Horde loslöste und 
nach irgendeiner Richtung weiter zog, Grund zu einer ganz 
neuen Sprache gelegt haben. Nieht selten werden sich auch 
verschieden sprechende Stämme begegnet, vermischt haben und 
bei dem Zusammenleben die eine oder andere Sprache, oft 
beide zu Grunde gegangen und aus den Elementen beider eine 
neue Sprache entstanden sein. Je kultivirter die Völker, oder 
wenigstens eines von ihnen ist, bei denen ein Sprachgemenge 
stattfindet, desto durchsichtiger wird das neue Idiom; je tiefer 
sie stehen um so dunkler. Von ersterm kennen wir viele Bei- 
spiele der Neuzeit, namentlich die Tradesprachen in Nordamerika, 


ı Prof. v. Marrıus hat in den „Glossaria linguarum Brasiliensium“ 
(1863) Sprachproben einer grossen Anzahl brasilianischer Idiome veröffent- 
licht, Ich besitze eine von dem bekannten Naturforscher Jou. NATTERER 
während seines langjährigen Aufenthalts in Brasilien aufgezeichnete 
Sammlung yon mehr als hundert lexikalisch gänzlich verschiedenen 
Sprachen aus dem Innern Brasiliens. 
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an der Westküste Afrikas, in Indien u. s. w., auch die Lingua 
franca kann gewissermassen hierher gezählt werden. 

Diese durch die Völkerzersplitterung hervorgerufene Neu- 
bildung der Sprachen wird auch stets einer wissenschaftlichen 
Klassifikation der indianischen Idiome grosse Hindernisse ent- 
gegensetzen. Wir können nur einige grössere Sprachgruppen, 
deren einzelne Glieder mehr oder weniger innig organisch ver- 
bunden sind, erkennen; neben diesen steht aber eine vielfach 
grössere Anzahl von Sprachen isolirt, unqualificirbar. 

Es gibt kein einziges Merkmal im Sprachbau, das allen 
indianischen Idiomen gemeinsam wäre und das nur ihnen allein 
und nicht auch dem einen oder andern ausseramerikanischen 
Volke zukäme.: Weder der Polysinthetismus, noch die Be- 
ziehung des fürwörtlichen Subjects und des fürwörtlichen Ob- 
jects zum Verbum!, noch irgendein anderes grammatikalisches 
Verhältniss, sind solche Merkmale, denn sie fehlen bei nicht 
wenigen amerikanischen Idiomen und finden sich mehr oder 
weniger ausgeprägt auch bei andern nichtindianischen Völkern.? 

Seit der Entdeckung der westlichen Erdhälfte zu Ende des 
16. und in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts durch spa- 
nische und portugiesische Seefahrer sind, wie schon Eingangs 
bemerkt, die mannichfachsten Hypothesen über Einwanderungen 
aus der Alten Welt nach Amerika zu Tage gefördert worden. 
Aus vorkolumbianischer Zeit kennen wir aber nur eine histo- 
risch sicher begründete Immigration, nämlich die der Normanen 


! Ich hielt früher (Khechuagrammatik 1853, Bd. I, S. 14) diese Be- 
ziehungen (persönliche Objectconjugation) für ein organisches Bindeglied 
aller amerikanischen Sprachen. Diese Ansicht hat aber neuern For- 
schungen gegenüber nicht Stich gehalten. . 

2 In der „History of the Discovery and conquest of the Canary 
Islands“ etc. by Capt. GEoRsE Gras (Dublin 1767), I, 233, wird er- 
wähnt, dass die Sprache der Canarischen Inseln Aehnlichkeit mit der 
Quichua und andern amerikanischen Sprachen habe. Unter den von GLas 
mitgetheilten canarischen Worten sind allerdings einige wenige, die pho- 
netische Aehnlichkeit mit solchen der Khetäua haben, z. B. gama obgleich 
(kama bis Kh.), karkuy Leder (karıwı Maismalz Kh.), takuyani ein lederner 
Weiberrock (tawa vier Kh.), aber solche Aehnlichkeiten, selbst Ueberein- 
stimmungen sind ganz werthlos, da sie in den verschiedensten Sprachen 
der Welt vorkommen; selbst danu, wenn sich zufälligerweise Klang und 
Bedeutung des Wortes decken, z. B. Nase deutsch und nasa ayınarä. 


- 
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im 10. Jahrhundert nach der Nordwestküste Amerikas. Wir 
wissen aber viel zu wenig über die Beziehungen zwischen Island 
und Nordamerika, die immerhin fast vier Jahrhunderte gedauert 
haben !, um beurtheilen zu können, welchen Einfluss sie auf die 
einheimische Bevölkerung jener Gegenden ausgeübt hatten. Es 
darf jedoch angenommen werden, dass sie irgendwelche Spuren 
zurückgelassen hatten. Alle jene Indianerstämme, mit denen 
die Normanen in Berührung gekommen sein mochten, sind seit- 
her spurlos verschwunden; es wären also solche jetzt nicht mehr 
aufzufinden; früher darnach zu forschen, ist leider gänzlich 
vernachlässigt worden. 

Wir haben daher nur die supponirten Immigrationen nach 
der Westküste Amerikas zu betrachten, da auch ernste Ethno- 
logen der Neuzeit ihr Augenmerk auf dieselben richteten und 
der Ansicht sind, dass Amerika, bevor es den Europäern er- 
schlossen wurde, von verschiedenen fremden Völkerschichten be- 
völkert worden sei. 

Es dürfte wol kaum in Abrede zu stellen sein, dass zu 
verschiedenen Epochen Einwanderungen von Asien über die 
Berings-Strasse stattgefunden haben ?; aber es darf mit vollem 
Rechte bezweifelt werden, dass höher kultivirte Stämme oder 
Horden diese Wanderrichtung eingeschlagen haben. Auf diesem 
„Landwege“, wie ich ihn nennen möchte, da die Berings-Strasse 
bei ruhigem Wetter sehr leicht übersetzt werden kann, ist ge- 
wiss keine höhere Kultur nach Amerika gedrungen. Sie könnte, 
wenn eine solche überhaupt importirt worden wäre, nur auf 
dem Seewege dahin gelangt sein, und zwar durch grössere und 
wiederholte Landungen, nicht durch einzelne, von Stürmen und 


! Urkundliche Nachrichten über isländische Expeditionen nach dem 
Nordosten Amerikas reichen bis ins 14. Jahrhundert. Im Jahre 1347 be- 
suchte, so viel wir wissen, noch ein isländisches Schiff Grönland und das 
heutige Neuschottland (Markland). Seit Leır, Erik des Rothen Sohn, im 
Jahre 1000 die Küste von Nordamerika, speciell Markland und Vinland 
entdeckt hatte, dauerte während dreiundeinhalb Jahrhunderten eine nie ganz 
aufgehobene, aber auch nie lebhafte Verbindung zwischen Island und Nord- 
amerika an. 

2 Ich habe dieselben früher für häufiger und wichtiger gehalten, als 
ich mich heute, nach fortgesetzten Studien, anzunehmen berechtigt glaube. 
Ich kann ihnen nur einen untergeordneten Werth beilegen. 

v. Tscauı. 2 
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Strömungen verschlagene Schiffahrer, so intelligent und schlau 
sie auch sein mochten. Einzelne Individuen können nicht 
dauernd kulturell befruchtend auf grosse rohe Stämme einwirken. 
Sie gehen in denselben unter. 

Der Einwurf, dass auch einzelne Missionare bei den so- 
genannten Wilden mehr oder weniger grosse Erfolge erzielt 
haben, ändert nichts an dem Gesagten, denn die Verhältnisse 
liegen ganz anders. Die Missionare beginnen zielbewusst ihre 
Aufgabe und suchen sie durch systematisches Vorgehen zu 
lüsen, aber alle ihre Errungenschaften verlieren sich in kür- 
zester Zeit wieder, sobald diese Kulturträger die Eingeborenen 
ihrem Schicksale überlassen. Die Geschichte der Missionen 
weist solche Beispiele zu hunderten auf. Da, wo in der That 
verhältnissmässig bedeutende Resultate erzielt wurden, wie durch 
die Jesuiten in Paraguay, war dies nur durch eine wohlorgani- 
sirte, zahlreiche, immer sich erneuernde Körperschaft möglich 
geworden. 

Wir kennen mehrere verbürgte Beispiele, dass Chinesen, 
Japaner und Südseeinsulaner in ihren leichten Fahrzeugen 
viele Hunderte von Meilen von ihrer Heimat weggetrieben ! 
wurden. Aus dieser Thatsache haben manche Ethnologen ge- 
schlossen, dass eine grössere Anzahl von Fahrzeugen von dem 
Festlande oder den Inseln Westasiens nach Amerika verschlagen 
worden sein konnten; dass sogar eigene Expeditionen zum 
Zwecke von Entdeckungen von dort nach Osten abgingen und 
so nach Amerika gelangten. Man kann nun allerdings anneh- 
men, dass von Nipon oder Jeso aus kleinere Expeditionen nach 
(len Aleuten oder naclı der Aliaskahalbinsel gelangt seien und 
in Sicht der Küste weiter nach Südosten vordrangen?, oder dass 
sie mit Hülfe des Kuro-Siwo und der nordpacifischen Strömung 
beim 40.—42. Parallele die nordamerikanische Küste erreichten 


I ToRQUEMADA, Mon. Ind., III, 7; Acosta, Hist. nat. y mor., Lib., III., 
Cap. XII; Jarves, History of the Sandwich Island (London 1827), S. 27; 
BeLcHer, Voyage round the world (London 1843), S. 27, u. a. m. 

? Es unterliegt keinem Zweifel, dass (nach den chinesischen und japa- 
nesischen Jahrbüchern) im 7. und 8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
sowol Chinesen als auch Japaner wiederholt nach Kamtschatka und der 
Halbinsel Aliaska gelangten. 
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und Kultur unter den Eingeborenen verbreiteten. Es kann ja 
auch angenommen werden, dass sich solche kleine Expeditionen 
zeitweise wiederholten. Wahrscheinlich sind aber directe Fahr- 
ten keineswegs, denn selbst bei dem heutigen hochentwickelten 
Zustande der Schiffbaukunst bedürfen gute Segler eine viele 
Wochen dauernde Fahrt, um von Japan oder dem chinesischen 
Festlande nach dem mittlern Nordamerika zu gelangen.! Die 
Rückfahrt benöthigt noch viel längere Zeit. Es müsste, wenn 
eine öftere Schiffverbindung zwischen Asien und Amerika statt- 
gefunden hätte, sich doch hüben oder drüben eine Tradition 
(dlavon erhalten haben.? Im 16. Jahrhundert existirte keine solche. 
Es berechtigt auch kein einzig. reeller Grund zu der Annahme, 
dass vor einem Jahrtausend oder mehr eine Handelsverbindung 
zwischen der östlichen asiatischen und der westlichen ameri- 
kanischen Küste stattgefunden hätte, ausgenommen etwa zwischen 
den östlichen und westlichen Beringsvölkern. Es sprechen auch 
nautisch-technische Gründe entschieden gegen eine solche Vor- 
aussetzung,. 

Ein Verschlagen durch Stürme und Strömungen von Osten 
kommender einzelner Kanots oder grösserer Schiffe oder selbst 
Flotillen an die perwanische Küste ist deshalb nicht annehm- 
bar, weil solche verschlagene Fahrzeuge längst bevor sie in 
Sicht der peruanischen Küste sind, von der starken, aus Süden 
kommenden Humboldtströmung nach Norden getrieben werden. 
Wohlorganisirte ostasiatische Expeditionen haben nach der süd- 
amerikanischen Küste wol‘ ebenso wenig ihr Ziel et als 
nach der nordamerikanischen. 

Auf welchem Wege also sollten vor Tausenden von J en 
kulturbringende Immigrationen nach Amerika gelangt sein? 
Sollen wir Solon’s hypothetische Atlantis ? oder die Kanarien 


ı Die directe Entfernung von Jokohama in Japan nach San Francisco 
in Californien beträgt 4750 Seemeilen. 

?2 Die in den chinesischen Annalen aufbewahrte Erzählung (aus dem 
5. Jahrhundert unserer Zeitrechnung) des buddhaistischen Priesters Hoxı- 
scuin über das Land Fou-sang, in welchem de Guignes, Paravey, Karl 
Friedrich Neumann u. A. Mexico erkennen wollten, geben durchaus keinen 
sichern Anhaltspunkt zu einer solchen Annahme. 

3 Plato, IX, 287—297; X, 39—66 (ed. Bipont.).. Die beiden Dialoge 
Platon’s „Timäus und Critias“. An die ehemalige Existenz einer grossen 

2* 
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als Ausgangspunkt nehmen oder der von Bircherod schon 1680 
vertheidigten Ansicht beistimmen, dass phönizische und kartha- 
ginesische Schiffe von den Strömungen und Winden ausserhalb 
der Säulen des Hercules bis an die amerikanische Küste ge- 
trieben worden seien? Es könnte dies aller Wahrscheinlichkeit 
nach vorzüglich durch die nördliche Aequatorialströmung nach 
den westindischen Inseln, oder bei viel südlicherm Kurse durch 
die südliche Aequatorialströmung an die Küste Nordbrasiliens, 
auf der Höhe des Cap San Roque geschehen sein. 

Betrachten wir die Sache etwas nüchtern und nicht nach 
dem gewöhnlichen Maassstabe, der sich mit dem blossen Aus- 
drucke „verschlagen“ begnügt, so ist denn doch in erster Linie 
die Frage zu stellen, ob solche phönizische Schiffe, die aus der 
Strasse von Gibraltar hinausfuhren, hinreichend mit Lebensmitteln 
und Wasser versehen waren, um eine lange transatlantische Reise 
überdauern zu können? Die phönizischen Seefahrer, die das 
Mittelländische Meer in westlicher Richtung verliessen, haben 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach anfangs nur auf die Küsten- 
schiffahrt beschränkt und erst nach und nach, durch glückliche 
Erfolge ermuthigt, ihre Reisen weiter ausgedehnt. Sie mögen 
bis nach Madeira und den Kanarien gelangt sein, vielleicht 
sogar die Azoren und die Capverdischen Inseln erreicht haben. 
Ueber diese Ziele hinaus nach Westen zu dringen mögen sie 
wol versucht haben, dürften aber sicherlich nach mehrtägiger 
Fahrt, als sie kein Land fanden, wieder eine östliche Richtung 
heimwärts eingeschlagen haben. Vergegenwärtigen wir uns nur 
die erste Expedition von Kolon, der ein bestimmtes Ziel ver- 
folgte, der berechnet hatte, dass er, nach Westen steuernd, 
nach Indien kommen müsse, der mit nautischen Hülfsmitteln 
versehen war, die denen der Phönizier doch weit überlegen 
waren, der seine Mund- und Wasservorräthe, sein Segel- und 
Takelwerk für eine sehr lange Seereise vorgesehen hatte, und 





Insel oder wenn man will, eines Festlandes im Atlantischen Ocean, 
zwischen Europa und Asien, ist aus naturhistorischen Gründen nicht zu 
zweifeln. Dieses Land ist aber aller Wahrscheinlichkeit nach zur Zeit der 
Entstehung des ersten Menschen schon wieder im Ocean versunken ge- 
wesen. Es gehörte der Tertiärzeit an. Vgl. u. a.: F. Unger, Die ver- 
sunkene Insel Atlantis (1860). 
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bedenken wir ferner, mit welcher Mühe er endlich eine der 
westindischen Inseln erreichte, so stellt sich für die phönizi- 
schen Reisen nach Amerika nicht die geringste Wahrscheinlich- 
keit heraus. 

Soll man etwa annehmen, dass ein paar Matrosen eines 
„verschlagenen phönizischen Schiffes“ die Kultur in Nord- und 
Südamerika importirt haben? Setzen wir aber den für die 
Hypothese einer phönizisch-amerikanischen Verbindung aller- 
günstigsten Fall, dass eine erste Expedition geglückt, dass die- 
selbe auch wieder wohlerhalten an ihren Ausgangspunkt zurück- 
gekehrt wäre, so muss man doch zugeben, dass bestimmte 
Gründe vorhanden gewesen sein müssten, um derartige Expe- 
ditionen zu wiederholen. Phönizier und Karthaginenser waren 
eminent handeltreibende, intelligente und auch schlaue See- 
fahrer. Sie wollten von ihren Schiffahrten einen reellen Gewinn 
haben. Es kann nun gewiss keinem vorurtheilsfreien Forscher 
einfallen anzunehmen, dass diese Schiffer Reisen von einer viel- 
monatlichen selbst jahrelanger Dauer machten, ohne irgendeinen 
nennenswerthen Vortheil daraus zu ziehen. Dieser Vortheil konnte 
aber nur darin bestehen, dass sie Handelswaaren, Kunst- oder 
Naturproducte aus den neuerschlossenen Ländern zurückbrach- 
ten, um sie mit Gewinn zu verwerthen. An den Küsten jedoch, 
an denen sie landen konnten, fanden sie, sofern sie bewohnt 
waren, nur wenige; aus dem Thierreiche keine, aus der Pflanzen- 
welt vielleicht einige Harze und Farbehölzer, deren Eigenschaf- 
ten sie aber erst aus dem Umgange mit den Eingeborenen 
hätten kennen lernen müssen. Edle Metalle sind bei den Be- 
wohnern der Ostküste Amerikas spärlich gewesen. Erst im 
Innern treten sie in grösserer Menge auf. Kunstproducte zum 
Handelsverkehr hätten sie ebenfalls nicht gefunden. Wären 
übrigens amerikanische Natur- oder Kunsterzeugnisse, die so 
sehr verschieden von den asiatischen, welche die geschickten 
Seefahrer des Mittelmeeres von ihren Expeditionen heimbrachten, 
sind, nach Phönizien gekommen, so wäre uns gewiss irgendeine 
Tradition darüber erhalten geblieben. Was die angeblichen 
phönizischen Kolonien in Amerika betrifft, so können wir die- 
selben mit vollstem Rechte in das Reich der Fabel verweisen 
und müssen es auch. Weder die mit Geschick gefälschten 
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phönizischen Inschriften Nordamerikas, noch die spitzfindigsten 
Deductionen von angeblicher Uebereinstimmung religiöser Kulte, 
Zeitrechnungen u. dgl. ändern das mindeste daran. Die nüch- 
terne wissenschaftliche und vorurtheilsfreie Forschung hat bis 
jetzt nicht einmal einen Wahrscheinlichkeitsbeweis für eine prä- 
historische Verbindung zwischen Amerika und der Civilisation 
der Alten Welt, bevor die Normanen den Boden des grossen 
Westkontinents betraten, liefern können. 

Nur beiläufig mag erwähnt werden, dass keine einzige der 
angeblichen Einwanderungen nach Amerika dort irgendeine Nutz- 
pflanze eingeführt hat.! Einwanderungen in etwas grösserm 
Maassstabe sind in der Regel durch Einführung von Pflanzen 
aus dem alten Heimatslande charakterisirt und wären es auch 
nur Unkräuter, deren Samen an den Kleidern und Habselig- 
keiten der Immigranten haften und an den neuen Wohnplätzen 
wieder keimen und sich vermehren. Wir kennen Hunderte der- 
artiger Beispiele. Für Amerika ist aber für die vorkolumbische 
Zeit keines bekannt. 

Engen wir nun den Kreis unserer Betrachtungen ein und 
beschränken ihn auf den südlichen Theil Amerikas und speciell 
auf die Bewohner des alten Perus. 

Nach den Legenden, die uns spanische Mönche und Soldaten 
des 16. und 17. Jahrhunderts überlieferten, sowie nach denen des 
Licenciado FERNANDO MonTEsınos?, der von der spanischen 


! Die einzige Nutzpflanze, die höchst wahrscheinlich nicht amerika- 
nischen Ursprungs ist, sondern aus Asien stammt, ist schon oben erwähnt 
worden. 

?2 Es muss ausdrücklich hervorgelioben werden, dass die, die perua- 
nische (seschichte vor der Eroberung betreffenden Schriften der spanischen 
Historiographen nur eine legendarische Bedeutung, als historische Quellen 
aber keinen reellen Werth haben; aus diesen Sagen also keine gültigen 
Schlüsse gezogen werden dürfen. Moxtzsınos zählt eine ununterbrochene 
Reihe von peruanischen Monarchen, von der Sündflut angefangen bis 
zur Ankunft der Spanier in Peru auf und gibt bei vielen derselben Ereig- 
nisse an, die unter ihrer Regierung stattgefunden haben sollen. Monte- 
sinos mag insofern glaubwürdig erscheinen, als er wahrscheinlich nicht 
sehr viel zu dem was ihm erzählt wurde beifügte, obwol nachweislich die 
Chronologien von ihm mit mehr oder weniger Geschick zusammengestellt 
wurden. Er beruft sich auf seine indianischen Gewährsmänner, auf Lieder 
und Sagen. Aber was wussten diese von der mosaischen Sündflut? Mon- 
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Regierung zweimal nach Peru als Visitador geschickt wurde 
(erste Hälfte des 17. Jahrhunderts) und während eines funfzehn- 
jährigen Aufenthalts in diesem Lande mit vielem Eifer die 
alten Sagen über die Herrschaft der verschiedenen Dynastien 
desselben sammelte, haben in Südamerika öfter Völkerverschie- 
bungen, bald von Norden nach Süden, bald von Osten nach 
Westen, oder in entgegengesetzter Richtung stattgefunden. Sie 
erzählen uns von gewaltigen Kriegen, von verheerenden Seuchen, 
die das Land entvölkerten, von Invasionen, von Riesen, die 
thierischen Lastern ergeben waren!, von Einwanderungen zu 
Land und zur See. Aber alle diese Sagen bieten uns nur 
schwache Anhaltspunkte für positive Folgerungen. 

Dass friedliche oder kriegerische Völkerverschiebungen alt: 
fanden, kann als gewiss angenommen werden. Die hauptsäch- 
lichsten müssen in 'südnördlicher und in nordsüdlicher Richtung 
erfolgt sein, während „Invasionen“ auch von Osten nach Westen 
angenommen werden können. Wir dürfen mit Recht voraus- 


tesinos hat jedenfalls höchst willkührlich die Sagen an dieses für ihn fest- 
stehende Ereigniss angeknüpft und den sogenannten Anfang der peruani- 
schen Dynastien diesem accomodirt. Welchen historischen Werth münd- 
liche Ueberlieferungen, die einen Zeitraum von mehr als viertausend Jahren 
umfassen, haben können, braucht wol nicht näher erörtert zu werden. 
Werfen wir nur einen Blick auf die Gegenwart, in der trotz der ausgedehn- 
testen Zeitungsliteratur actuelle Ereignisse oft so verschieden und wider- 
sprechend erzählt sind, dass nur schwer der historische Thatbestand richtig 
festgestellt werden kann. 

Bis zur Regierungszeit des Inka Waynkhapax, in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, besteht die ganze peruanische Geschichte aus nebel- 
haften Sagen. Es soll damit durchaus nicht in Abrede gestellt werden, 
dass dieselben manches Stück Wahrheit enthalten, dass mehrere Dynastien 
mit den Namen, die uns Oliva, Balboa, Herrera, Montesinos u. a. auf- 
bewahrten, existirt haben, und dass mehrere Ereignisse, über die sie uns 
berichten, vorgekommen sein mögen. Aber die Wahrheit, die in diesen 
Angaben etwa enthalten sein dürfte herauszufinden, ist kaum möglich. 
Die Losschälung eines Sagenkerns ist immer mit den grössten Schwierig- 
keiten verbunden. Während Acosta blos sieben peruanische Monarchen 
angibt, zählt Montesinos deren 101 auf! 

! Die Riesensagen nahmen ihren Ursprung von fossilen Thierknochen, 
die in verschiedenen Gegenden, besonders dem jetzigen Südbolivien und in 
Punta Santa Helena, an der Westküste der heutigen Republik Ecuador, ge- 
funden werden. 
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setzen, dass sowol die Pampasindianer als auch andere süd- 
liche Völker nach Norden drückten, dass von Norden her zu 
wiederholten malen ein Gegendruck nach Süden erfolgte, und 
dass von den Waldindianern des Ostens gegen das andine Hoch- 
land mehrmals Vorstösse stattfanden, ohne dass jedoch diese 
Horden sich daselbst dauernd festsetzten. Invasionen von 
Westen her, von den Küsten des Stillen Oceans gegen das 
Hochland, dürften wegen der topographischen Verhältnisse der 
Küstenregion, die blos aus Oasen und Wüsten bestehen, wol 
nur sehr ausnahmsweise und in geringer Ausdehnung vor- 
gekommen sein. 

Es fehlen uns die Anhaltspunkte, um mit Sicherheit zu 
beurtheilen, ob diese Völkerwanderungen mehr den Charakter 
eines langsamen friedlichen Verschiebens oder den eines kämpfen- 
den, wilden, vernichtenden Dahinstürmens’ trugen. Es wird 
wol zu verschiedenen Epochen beides vorgekommen sein. 

Eine wichtige, aber noch ungelöste Frage ist es, ob ver- 
schiedene Völkerverschiebungen aus dem mexicanischen Hoch- 
lande nach Südamerika stattfanden. Zur Zeit der Eroberung 
Amerikas hatten die Bewohner des Reiches Montezuma keine 
Ahnung von dem mächtigen Inkareiche im Süden und diesem 
war auch die mexicanische Monarchie gänzlich unbekannt. Diese 
Thatsache schliesst aber keineswegs die Wahrscheinlichkeit von 
viel frühern Auswanderungen aus dem mexicanischen Hochlande 
nach Süden und einem weitern Vordringen auf dem südandinen 
Plateau aus. Baudenkmäler, Sculpturen, Aehnlichkeiten in dem 
religiösen Kultus geben manchen Anhaltspunkt für diese Vor- 
aussetzung; die Sprache allerdings keinen, was aber nicht über- 
raschen darf. Wenn die nördliche Einwanderung keine krie- 
gerische und übermächtige war, so kann ihre Sprache in der 
des Landes, in dem sie sich sesshaft machte, vollkommen auf- 
gegangen sein, Kulturkeime anderer Natur können sich aber 
entwickelt haben. Es scheint mir sehr wahrscheinlich, dass in 
frühern Epochen mehrmals Verbindungen zwischen Mittel- und 
Südamerika stattgefunden haben. Es ist kein durchschlagender 
Grund für eine gegentheilige Annahme vorhanden, da die Land- 
enge von Panama seit Jahrtausenden den Norden und Süden 
Amerikas verbindet und Wanderzüge aus Mittelamerika nach 
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Süden nirgends auf grosse, geschweige denn auf unüberwind- 
liche Hindernisse gestossen wären. Die grosse Depression der 
Kordilleren auf der Landenge, die dadurch bedingte üppige 
Waldvegetation und die hohe Temperatur sind allerdings Wan- 
dervölkern, die aus einem mildern Klima kommen, nicht be- 
sonders günstig, aber doch zu ertragen. Weil aber vorzüglich 
klimatische Schwierigkeiten zu überwinden waren, so mag die 
Verbindung sehr selten und nur aus besonders wichtigen Ver- 
anlassungen benutzt worden sein; wahrscheinlich Jahrhunderte 
lang gar nicht. 

Ob, wenn Amerika viel später entdeckt worden wäre, nicht 
doch die beiden grossen Kulturreiche in Verbindung getreten 
wären, ist eine offene, aber ziemlich müssige Frage. ! 

Die Kulturstaaten Südamerikas haben sich insbesondere 
unter dem gemässigten, mehr kühlen als heissen Kliına der 
Hochebenen und an der regenlosen Küste des Stillen Oceans 
ausgebildet. Da, wo auf humusreichem Boden, im heissen feuch- 
ten Klima, die Baum- und Schlingpflanzenvegetation in ihrer 
Machtentfaltung auftritt, musste der Mensch Jäger werden. 
Hirte oder Ackerbauer konnte er nicht sein. Für das erstere 
hatte er keine geeigneten Thiere, für das letztere keine ge- 
eigneten Werkzeuge. Um einzelne Urwaldbäume zu einem be- 
stimmten Zwecke (etwa für Kanots) zu fällen, hatte er nur ein 
Mittel, das langsame Abbrennen dicht über der Wurzel, ein 
Mittel, das aber nicht geeignet war um Bestände von Hoch- 
wald in Ackerland umzuwandeln. Das Waldbrennen wird zwar 
seit Jahrhunderten zu diesem Zwecke in Anwendung gebracht, 
aber erst dann, wenn die Bäume durch zweckdienliche Werk- 
zeuge gefällt und etwas abgedörrt sind. Weil der Waldindianer 
vor der Ueberwindung dieser ersten Schwierigkeit zurückschreckte, 
kam er auch nicht in die Lage, Werkzeuge und Mittel zum Be- 
bauen der Felder, zum Bewältigen des üppig wuchernden Un- 
krauts, zum Schutze der Ernte vor dem Verderben durch die 
Feuchtigkeit zu erfinden. Er baute nur eine einzige Nutzpflanze, 


I Ich halte es für unwahrscheinlich, da beide Reiche durch innere 
Kriege schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts anfıngen in Verfall zu ge- 
rathen. 
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da wo er ein günstiges Terrain für ihre Kultur fand, die Yuca 


f 


' 


oder Manihot (Jatropha manihot), von der nur _ Ste Stengelstücke 
in die Erde gesteckt werden, deren Wurzeln keine Aufbewah- 
' rung verlangen, sondern Jahr und Tag in der Erde bleiben, 


: um als Nahrungsmittel zu dienen. Diese Kulturpflanze bedingt 


keine_sesshafte Bevölkerung. Nach monatelangen_Streifzügen 
kehrt die Jägerhörde-nach dem Yucafelde : zurück, nährt sich 


von demselben eine Zeit lang und verlässt es wieder, um wieder- 


. holt zu demselben zurückzukehren. 


In jenen Gegenden des südamerikanischen Kontinents, in 
denen die Baumvegetation fast ganz zurücktritt und Graswuchs 
deren Stelle einnimmt, wie in den Llanos des Nordens und den 
Pampas des Südens, gab es trotz der günstigsten Terrainver- 
hältnisse keine nomadisirenden Hirtenvölker, denn es eignete sich 
kein einziges Thier Sidamerikas dazu, dort Heerdethier zu sein. 
Ueberhaupt gab es in ganz Amerika nur ein einziges wirkliches 
Haus-, Nutz- und Heerdethier, das Lama. Es gedeiht nicht in 
heissen Gegenden und auch das kalte Flachland sagt ihm für 
die Dauer nicht zu. Es ist ein Thier des Hochgebirges und 
liebt eine mittlere Jahrestemperatur von 10—12 Grad. Wir 
begegnen in Südamerika, dort wo sich die höchste Kultur ent- 
wickelt hat, diesem einzigen amerikanischen Hausthiere. Seine 
Zucht gab den Bewohnern Perus werthvolle Wolle, Fleisch und 
den Nutzen als Lastthier. Das Lama hatte aber auch noch 
einen hoch zu veranschlagenden Werth, einen ethischen. Es 
übte einen besänftigenden, mildernden Einfluss auf den Volks- 
charakter aus.! Nach meiner Ansicht ist es nur dem Lama zu 
verdanken, dass die Menschenopfer in Peru nicht die schauer- 
liche Ausdehnung erreichten wie in Mexico. Es wurden dort 
Lamas, hier Menschen geopfert. 

Die Kulturvölker waren aueh Ackerbauer. Sie verfügten 
zwar nur über einfache Ackergeräthe, ersetzten aber, was den- 
selben an Vollkommenheit mangelte, durch unermüdlichen 
Fleiss. 


I Dieser Werth wurde allerdings theilweise wieder aufgehoben durch 
die Sodomie, deren sich die jungen Hirten mit diesen Thieren sehr häufig 
ergaben. 
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In ganz Südamerika hatten sich nur drei grosse Sprach- 
gebiete entwickelt; nämlich im Süden das Pampaandine, an- 
grenzend an dieses und sich bis zum Aequator ausdehnend, 
das Interandine (Khetäua), und im Osten vom Fusse der Kor- 
dilleren bis an den Atlantischen Ocean, das TZupi-Guarani. 

Von kleinern Sprachgebieten sind besonders zu erwähnen 
das arwakisch-karibische! im äussersten Nordosten; das von 
kundinamarka? mit den hauptsächlichsten Dialekten Moska 
oder Muyska (TSibtSa)?, Druit, Tunfa; das des Rio Meta*; 


I Nicht „arawakisch-karaibisch “, wie irrthümlich ziemlich allgemein 
geschriebeu wird. 

2 Zu diesem Sprachgebiete gehören die Idiome der Arwaken in hol- 
ländisch Guyana, in den Flussgebieten des Rio Surinam und Rio Para- 
maka; vereinzelt im Flussgebiete des Rio Essequibo in englisch Guyana, 
der Goartras (vorzüglich auf der Halbinsel Goaxira, nördlich vom Golfe 
von Venezuela), der „Festlands Kariben“ im französischen Guyana, wohin 
die Sprachen der Galibi und vieler Stämme weiter nach Norden, darunter 
die Kumanagota, Puritu und Tsayma im Stromgebiete des Orinoco zu 
zählen sind, das Idiom der „Insel Kariben“, wozu das Yaoi und Watsin zu 
rechnen. 

3 Auf den Hochebenen von Bogotä, von Tuntuelo bis Zipakira und 
von’ Bogotä bis F'acatatica, eine Ausdehnung von ungefähr 600 Quadrat- 
leguas (20 auf einen Grad). Die Sprache ist seit der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts gänzlich verschwunden und es leben nur noch ein- 
zelne Worte in der heutigen spanischen Umgangssprache des ehemaligen 
Sprachgebietes fort. Es sind uns aber ein paar Grammatiken und Lexika 
über diese Sprache erhalten. Nur dialektisch sind die Tuneka und Tfita 
zu unterscheiden, während das Sinisga gänzlich verschieden war. Ich 
finde in der Muyskasprache einzelne lexikalische und grammatikalische 
Aehnlichkeiten mit der Khetäuasprache. Bekanntlich hat Paravay („Me- 
moire sur l’origine japonais, arabe et basque de la civilisation des peuples 
du Plateau de Bogot&“, Paris 1835) es versucht, den Ursprung der TSibtSas 
nach Japan zu versetzen. Es ist ihm aber mit dieser Theorie ebenso 
wenig, als mit der von ihm vermeintlich nachgewiesenen Identität von 
Fou-Sang mit Mexico gelungen, ernste Ethnologen von der Richtigkeit 
seiner Deductionen zu überzeugen. 

* Im Flussgebiete des Rio Meta, auf dessen Nordseite, und im Ge- 
biete des Rio Apure mit sehr vielen Dialekten, worunter die vorzüglich- 
sten die der Salivas, Araukas, Atures, At3awas, T’irikoas u. a. Viele 
Stämme dieses Gebiets haben von allen übrigen ganz verschiedene Idiome 
und stehen isolirt da, wie das Betoi, das Yayuros mit dem Dialekte der 
Taenes u. 3. w. Im Flussgebiete des Rio HKaketa bis zum Rio Napo 
leben 14 grössere Indianerstämme, von deren Sprachen wir fast gar nichts 
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das des Rio Tolima mit der am meisten bekannten Sprache der 
Paezes!; das Sprachgebiet des Rio Airato? im Nordosten Süd- 
amerikas. 

Von diesen nördlichen Sprachgebieten müssen wir uns 
nach dem Süden des Continents wenden, da die Khetäua ein 
immenses geographisches Terrain umfasst, auf dem nur ein- 
zelne, später zu erwähnende Sprach-Enclaven Platz fanden. 

Von Süden nach Norden aufsteigend finden wir zwischen 
dem Rio Salado und Rio Bermejo das Sprachgebiet der Vilelas 
oder Velelas, zu dem die Lules, Tonokate, Ontoampos, Atalas, 
Ypas und wahrscheinlich auch die Matacos und Mataguayos 
am obern Bermejo gehören. Ob die Mocovis und Tsunipis 
ebenfalls zu diesem Sprachgebiete gehören, kann ich nicht mit 
Bestimmtheit angeben. 

Ihm folgt das TSako-Sprachgebiet, das theils neben ihm, 
theils von ihm durchsetzt ist; seine hauptsächlichsten Idiome 


wissen, daher auch nicht beurtheilen können, ob sie ein eigenes Sprach- 
gebiet gebildet haben. 

! Das Sprachgebiet des Rio Tolima umfasst das obere Stromgebiet 
des Rio Kauka und des Rio Magdalena. Die Paeses leben grössten- 
theils am östlichen Abhange des Huylagebirgstocks, zum Theil am west- 
lichen gegen Pitayo in der heutigen Provinz Kauka (Cauca). Achnlich 
dem Paez ist die Sprache der sogenannten Indios de tierra adentro (zu 
denen im allgemeinen auch die Paezes gerechnet werden) in der Nähe von 
Popayan; ferner die Idiome Neyva, Pantse, Timana; dagegen ist sehr 
verschieden davon das Idiom von Sebondoye. 

In einer freundlichen brieflichen Mittheilung des berühmten Reisenden 
Herrn Dr. A. Stübel in Dresden heisst es: „—nur habe ich in Erfahrung 
gebracht, dass in den Dörfern Tacuyo, Toribio, Jambali, Pitayo und 
sogar bis in die Gegend von Silvia Indianer wohnen, von denen der 
eigentliche Paezindianer vom Ostabhange des Huila, wo die Dörfer Vibora, 
Pueblitö, Talaga und Huila gelegen sind, sehr nahe verwandt ist. Auch 
was die äussere Erscheinung der Indianer und ihre Bekleidung anbelangt, 
lässt sich eine Zusammengehörigkeit der diesseits und jenseits des Gebirges 
wohnenden nicht verkennen. In Popayan pflegt man unter Paezindianer 
jedoch nur diejenigen zu verstehen, welche am Ostabhange, in dem Thale 
des Rio Paez, sesshaft sind; die übrigen nennt man ohne Rücksicht auf 
die Sprachenverwandtschaft nach den Ortschaften, denen sie angehören“. 

3 Das Stromgebiet des Rio Atrato wird von etwa 26 verschiedenen 
Stämmen bewohnt, über deren Sprachen wir leider nur sehr spärliche 
Notizen besitzen, daher auch ganz im Unklaren sind, wieviele Idiome das 
dortige Sprachgebiet umfasst. 
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sind die der Abiponen, Enimagas, Weniuses, Tobas, der Lenguas 
und Waykurus." Wir wissen leider zu wenig von den Sprachen 
dieser Stämme, um mit wünschenswerther Sicherheit ihre Ver- 
wandtschaften nachweisen zu können. Der Gran T$ako ist von 
weit herumschweifenden, zum Theil jetzt berittenen, viel ge- 
fürchteten Indianerstämmen bewohnt, deren Sprachverhältnisse 
vielleicht stets dunkel bleiben, da diese Stämme voraussichtlich 
bei ihrer Unterjochung, die jedoch in weite Ferne gerückt sein 
dürfte, auch untergehen werden. 
Es erübrigt noch, des Sprachgebietes der Mora in einer 
der östlichen Provinzen von Bolivia zu erwähnen.? Es ist in- | has Comp ai 
sofern merkwürdig, als ein linguistisch von dieser Sprache | # Ina pimnr 
nicht zu trennendes Idiom Hunderte von Meilen davon nach |; Lat 
Norden, am obern Orinoco, von den Maypurosindianern aM Rio | 
Maypure gesprochen wird. Es scheinen die Moyaindianer nur | 
eine Abzweigung der Maypuros zu sein, denn ihre Sprache ge- | 


hört zum arwakisch-karibischen Sprachgebiete. Unter welchen 


Verhältnissen die Abzweigung stattgefunden hat, ist noch durch- 
aus räthselhaft. Sagen, die darauf hindeuten, existiren weder 


ha “ und 
bei den Moxos, noch bei den Maypuros. In der zweiten Hälfte 


u 


I Dieses weite Sprachgebiet dehnt sich längs des Rio Paraguay, vom 
Rio Pilcomayo (Rio Aragua Guazu) nach Norden und Osten bis zum Rio 
San Lorengo aus und wird von zahlreichen Indianerstämmen bewohnt. 

?2 Zwischen 12° 13’ und 17° südl. Br. und 46°—51° westl. L., auf einem 
Gebiete von circa 360 Quadratleguas. Die Provinz ist in zwei Bezirke 
getheilt, der eine heisst Marmore y Pampas, der andere Ytömanes y 
Baure. Beide zusammen zählen nur noch 13 Niederlassungen (Pueblos). 
Im ersten Bezirke wird in den Pueblos: Loreto, Trinidad, San Xavier 
und San Ignacio die Moxasprache gesprochen, in dem Pueblo San Pedro 
die Kanitsana, im Pueblo Exaltacion das Kaybadö, im Pueblo Santa Ana 
das Movimö und im Pueblo de los Reyes das Maropö. Im zweiten Be- 
zirke wird das Itömana und Bäure gesprochen. Zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts zählte diese Niederlassung 18000 Bewohner. Nach den Angaben 
des Jose Marıa Carasco, der in den Jahren 1830 und 1831 Gouverneur der 
Provinz war, belief sich damals die Bevölkerung auf 23000 Seelen und dürfte 
heute die Zahl von 25000 nicht übersteigen. Ueber diese Provinz vgl. 
auch das nicht uninteressante Buch des Jesuiten EpEr: „Descriptio pro- 
vinciae Moxitarum in regno peruano quam e scriptis posthumis Franc. 
Xav. Eper e Soc. Jesu annis XV sacri apud eosdem curionis digessit, 
expolivit et adnotatiunculis illustravit Abb. et Concil. Reg. Mako“. (Buda, 
Typis Universitatis, 1791.) 
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des 17. Jahrhunderts gelangten die Moxos, ähnlich wie die 
Tsikitos!, unter die Herrschaft des Jesuitenordens, welcher die 
Indianer nach seinem gewöhnlichen System in Missionsdörfer 
sammelte und sie scheinbar mit milder, in Wahrheit aber mit 
eiserner Hand leitete. Die Zahl der Moxosindianer wurde zu 
jener Zeit auf 19000 Seelen angegeben, die in funfzehn soge- 
nannten Missionen niedergelassen waren und drei Hauptdialecte, 
den Moros, den Itönama und den Baure, ausserdem noch eine 
grössere Zahl mehr oder weniger oft sehr abweichender Hypo- 
dialekte sprachen. 

Ich bemerke ausdrücklich, dass die hier angeführten kleinen 
Sprachgebiete nicht Anspruch auf eine genaue Abgrenzung oder 
auf eine durchaus richtige Zusammenstellung machen können. 
Die Angabe der alten Missionare und der neuern Reisenden 
lauten oft sehr widersprechend. Die Sprachproben sind, be- 
sonders in Bezug auf grammatikalische Konstruction, sehr spär- 
lich und aus den früher so beliebten blossen Vocabelaufzäh- 
lungen können keine sichern Schlüsse gezogen werden. Wenn 
überhaupt je eine genaue Kenntniss der verschiedenen süd- 
amerikanischen Idiome erlangt werden kann, so dürfte wol noch 
mehr als ein Jahrhundert darüber verstreichen, ehe die Auf- 
gabe gelöst sein wird, denn die Civilisation rückt in den Wald- 
regionen Südamerikas erstaunlich langsam vorwärts. Thatsäch- 
lich ist die Kenntniss der Indianerstämme Südamerikas und 
ihrer Sprachen heute weniger vorgeschritten als zur Blütezeit 
der Missionare vor 150—200 Jahren. 

Die Zahl der sogenannten ?solörien Sprachen, d. h. jener, 
bei welchen nach unserer gegenwärtigen Kenntniss keine Stamm- 
verwandtschaft mit irgendeiner andern nachweisbar ist, die also 
ganz unvermittelt in kleinern oder grössern Gebieten je von 
einzelnen Indianerhorden gesprochen werden, ist in Südamerika 
sehr gross und dürfte sich nach einer annähernden Schätzung 
auf mehrere Hunderte belaufen. Vielleicht wird es möglich 
werden, später manche von ihnen grössern Sprachgebieten zu- 


ı Ob die T3ikitos ein eigenes Sprachgebiet, zu dem auch die Perio- 
kikias und TSiriwanos gehören, bilden, ist nicht festgestellt. 
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zuweisen, aber es dürfte immerhin noch eine ansehnliche An- 
zahl übrig bleiben, bei denen dies nicht möglich sein wird. 

Wenden wir uns nun speciell zu den alten Peruanern und 
der Khet$uasprache. Es ist leicht begreiflich, dass die Bewoh- 
ner des Inkareiches anthropologisch nicht zu einem Stamme 
gerechnet werden können, denn vom südlichen Peru ausgehend, 
hat die Inkadynastie sowol nach Süden, als insbesondere nach 
Norden, bis über den Aequator hinaus, ihre Eroberungszüge 
ausgedehnt und die verschiedenartigsten Nationalitäten unter- 
jocht. Es ist aber auch fast unmöglich für die einzelnen Völker- 
schaften, reine Rassenmerkmale, besonders in kranologischer Be- 
ziehung festzustellen, da bei der überwiegend grossen Mehrzahl 
mehr oder minder hochgradige skoliopädische Verunstaltungen 
vorkommen. Ich glaubte vor nun bald vierzig Jahren! darin, 
dass die obere Abtheilung des Schuppentheiles (Portio cere- 
bralis squamae occipitis) des Hinterhauptbeins häufig bei den 
Neugeborenen durch eine Naht mit der untern Abtheilung des 
Schuppentheils vereint vorkommt, dass diese Naht oft noch 
Jahre lang unverwachsen erscheint und bei ausgewachsenen 
Schädeln durch eine Querfurche mit oft vorkommenden Naht- 
spuren angedeutet ist, ein Rassenmerkmal der alten Peruaner 
gefunden zu haben. Ich nannte diesen getrennten Schuppen- 
theil (0s epactale) den Inkaknochen (os inkae). Spätere Unter- 
suchungen, insbesondere eine ausgezeichnete Arbeit ViRcHow’s ? 
haben aber nachgewiesen, dass dieses Verhältniss bei den alten 
peruanischen Schädeln zwar relativ häufig vorkommt, aber auch 
bei indochinesischen und philippinischen Schädeln, diese Knochen- 
bildung also nicht als ausschliessliches Rassenmerkmal für die 
Inkaperuaner gelten kann.’ 


ı Ueber die Ureinwohner von Peru, in Mürzer’s „Archiv für Ana- 
tomie und Physiologie “1844, S. 147. 

® „Ueber einige Merkmale niederer Menschenrassen am Schädel‘ von 
RupoLr Vırcuow (Berlin 1875). 

3 Der bekannte, sehr gewissenhafte Reisende und Forscher E. GEORGE 
Squıne („Peru, Ineidents of travel and exploration in the land of the 
Incas“, London 1877) hat S. 457 einen trepanirten Indianerschädel, den 
er aus der Sammlung der Seüora Zentino in Curko erhalten hatte, und 
der angeblich aus den Inkagräbern im Thale von Yucay stammte, ab- 
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Die äussere Gesichtsbildung der die Khet$ua sprechenden 
Indianer war und ist auch jetzt noch ausserordentlich verschie- 
den. Es gab unter ihnen prononcirt langnasige und stumpf- 
nasige Stämme; solche mit sehr stark hervortretenden Backen- 
knochen, andere mit weniger ausgeprägten; Stämme mit mehr 
oder weniger oder gar nicht schiefgestellten Augen, mit dunklerer 
oder lichterer Hautfarbe. 


Sie waren zu einer Nation vereint durch die gemeinsame 
Sprache, Religion, durch ziemlich übereinstimmende Sitten und 


gebildet. Die wenigen Zeilen, die Squire darüber schreibt, lassen nicht klar 
ersehen, ob es sich um eine Perforation des Schädels post mortem oder 
eine Trepanation während des Lebens handelt. Da der Schädel aber nach 
des Verfassers Angabe von berühmten Chirurgen untersucht wurde, so 
dürfte wol letzteres der Fall sein. Es bleibt immerhin nicht ausge- 
schlossen, dass der Schädeldefect nur Folge eines Schlags mit einer 
spitzen Waffe oder eines mit der Schleuder geworfenen Steins war, und 
sich ein mehr oder weniger regelmässig viereckiger Sequester während des 
Krankheitsprocesses aus der Schädeldecke loslöste. Aehnliches findet man 
fast in jedem pathologischen Museum. Der Rector der Universität Buenos 
Ayres, VıcentE Fıperio Lorez, hat aus diesem Schädelfunde die 
weitgehendsten Folgerungen für den hohen Stand der medicinischen Wis- 
senschaft zur Zeit der Inkas gezogen! Bekanntlich finden sich perforirte 
Schädel aus prähistorischer Zeit zu Hunderten, theils in den Mounds, vor- 
züglich in Michigan, theils in Frankreich, Böhmen u. s.w. Es ist aber 
noch keinem Ethnologen eingefallen, daraus einen Schluss auf eine prä- 
historische hohe Entwickelung der Chirurgie ziehen zu wollen! Der be- 
rübmte Anthropologe Dr. Pau Broca hat diese prähistorischen Schädel- 
perforationen in „tr&panations posthumes‘ und „trepanations chirurgicales“ 
eingetheilt. Letztere scheinen durch Schaben des Knochens mit dem Silex 
vorgenommen worden zu sein. (Vgl. „Sur la trepanation du cräne et les 
amulettes cräniennes & l’&poque n£olithique par Paul Broca“, abgedruckt 
in dem „Compte rendu de la huitieme session“ des internationalen an- 
thropologischen Congresses (Budapest 1876, I, 101—109). Der Abbe 
Prrıros erzählt, die Indianer haben ihm versichert, dass die Dakotah, 
Krih, Schwarzfüsse und andere Prairieindianer beim Skalpiren mit einem 
eigenthümlichen Messer, zugleich mit der Kopfhaut ein rundes Scheibchen 
aus dem Schädel bis auf das Gehirn herausschneiden, ohne dasselbe zu 
verletzen. Es dürfte kaum ein Anatom oder Chirurg dieser Erzählung 
Petitot’s Glauben beimessen, denn so sinnreich construirt, oder so Scharf 
auch der Mokutagan (das Skalpirmesser) sein mag, so erscheint es doch 
unmöglich, mit einem Kreisschnitte in die Kopfhaut auch zugleich die 
ganze Dicke des Schädeldachs, bis auf das Gehirn zu durchdringen und 
ein Stück Knochen herauszuheben. 





Einleitung. 33 


eine einheitliche Dynastie. Es war dies in den der Eroberung 
des Landes durch die Spanier vorhergegangenen 3—4 Jahr- 
hunderten die Dynastie der Inkas, die sich selbst „Kinder der 
Sonne“ nannten. Sie scheint von einer durch Intelligenz und 
Energie ausgezeichneten Familie begründet worden zu sein. Von 
kleinen territorialen Verhältnissen angefangen, aber in allen 
ihren Gliedern von einer grossartigen, einheitlichen, mit eiserner 
Konsequenz durchgeführten Idee durchdrungen, gelang es ihr 
binnen wenigen Jahrhunderten ein Reich von kolossaler Aus- 
dehnung dem Sonnenkultus unterthan zu machen und mit einem 
fast idealen Socialismus die untergebenen Völker, wenn auch 
nicht zu beglücken, so doch jedem einzelnen Individuum einen 
gesicherten Lebensunterhalt zu gewähren. 

Die Inkas dehnten ihre Eroberungen in der Richtung des 
andinen Hochlandes nach Süden und nach Norden aus, den 
schmalen, westlichen Küstenstrich inbegriffen, aber nicht nach 
dem immensen Waldgebiete des Ostens. Die Ursachen dieser 
auffallenden Erscheinung mögen vorzüglich darin zu suchen 
sein, dass es in der Waldregion, östlich von den Anden, keine 
grössern organisirten Gemeindewesen mit einer sesshaften Be- 
völkerung, sondern meistens nur herumschweifende Jägerhorden 
gab, dass der Zufuhr von Lebensmitteln für eine grössere 
Kriegsexpedition in die Waldregion die grössten Schwierigkeiten 
entgegenstehen, dass während fast sechs Monaten das Vor- 
dringen eines Heeres wegen der endlosen Regen, der Sümpfe, 
der hochangeschwollenen Flüsse beinahe unausführbar ist, und 
dass endlich die Hauptoffensivwaffe der Hochebenindianer, die 
Woaraka (Steinschleuder) in den Wäldern ein nutzloses Werk- 
zeug ist. 

Es fehlte zwar unter einigen Dynastien nicht an Ver- 
suchen, erobernd nach Osten vorzudringen. Die Erfolge ent- 
sprachen aber nie dem Aufwande und den Anstrengungen 
solcher Expeditionen. Nichtsdestoweniger erstreckte sich die 
Sprache und einige Religionsgebräuche der Khetäuas weit nach 
Osten zu den Indianern der Waldregion. Diese Expansion ge- 
schah grossentheils auf friedlichem Wege durch freundschaft- 
lichen Verkehr. 


v. Tscaupı. 3 
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Einige altperuanische Sagen lassen den ersten König PıRwA 
(Pirhua) heissen.” Später wurde Pirwa als Gottheit verehrt. 
Pirwa werden auch gewisse kleinere, hauptsächlich für den 
religiösen Kultus gebrauchte Vorrathskammern zur Aufbewah- 
rung des Mais (vgl. Acosta, Hist. nat. y mor., Lib. V, Cap. 27) 
genannt. 

Die Nachkommen dieser ersten Pirwas sollen den näm- 
lichen Titel mit je noch einem Beinamen geführt haben. 

Welche Zustände vor den Pirwas herrschten, welche Völker- 
fluctuationen stattfanden, ob vielleicht schon viel früher eine 
höhere Bildung und Kultur vorhanden war und wieder einem 
Zeitalter der Verwilderung weichen mussten, wird uns stets ein 
unlösbares Räthsel bleiben. 

Nach der Herrschaft der Pirwas scheint eine Priesterherr- 
schaft und erst nach dieser die Inkadynastie gefolgt zu sein. 
Es herrscht eine solche Konfusion in den Angaben der spani- 
schen Chronisten, ven denen jeder aus den besten Quellen, aus 
Sagen, Volksliedern u. s. w. geschöpft haben will, dass sich nach 
denselben durchaus kein einheitliches Sagenbild construiren lässt. 


— _ — 


I Pirwa ist Pirwa. Die Wurzel pir bedeutet in der Aymara- 
sprache rund, kreisförmig, daher piruru, der runde Wirtel an der Spin- 
del; piruruhala, sich kreisförmig drehen; pirurutsasi, sich zusammenrollen 
(von den Schlangen gebraucht); pirurutapita, viele Leute einen Kreis bil- 
den; piruru piruru halt, starker Wirbelwind wehen u. s. w.; ferner pirka, 
die Mauer (wahrscheinlich weil die ältesten Wohnungen aus kreisförmigen 
Mauern mit einem konischen Dach bestanden); pirart, ein gewisser runder 
Flächeninhalt (redondo del topo de las Indias Bert), Wa, ist in den 
Idiomen Amerikas ein weit verbreitetes Sprachelement (wir werden in der 
Grammatik wa = y in der Function als erstes Pron. possess. finden). 
Wolite man nach Art gewisser Etymologen vorgehen, so wäre das Wort 
pirwa in der Bedeutung von Vorrathskammer für Mais mit Zuhülfenahme 
der benachbarten TSil’id%&usprache, in der wa „Mais“ heisst, als kreisförmig 
umschlossener Mais (durch runde Mauern) zu erklären. Eine solche Deu- 
tung zu geben, liegt mir fern. In der Aymaräsprache heisst die Vor- 
rathskammer für Mais piura. CHarLes Wıner (Essai sur les institutions 
politiques etc. de l’empire des Incas, p. 23) glaubt versichern zu können, 
dass Pirhua „possedant l’orient‘ oder „maitre de l’orient“ heisse, ohne 
jedoch diese Vermuthung irgendwie zu begründen. Die Etymologie des 
Wortes pirwa ist mir bisjetzt noch dunkel. Bei den Motäikas hiessen 
die ersten Dynasten purwas, was offenbar mit pirwa zuSammenfällt. 


—— nn m 
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Aelterer Mythus und spätere Geschichte flossen viele Jahrhun- 
derte lang nebeneinander in mündlicher Tradition. Es ist da- 
durch der historische Charakter historischer Personen zwar 
verdunkelt oder getrübt, keineswegs aber ganz aufgehoben. 
Wir sind indessen durchaus ausser Stande, Mythus und Ge- 
schichte von einander zu trennen, trotzdem das Sagenmaterial 
äusserst spärlich ist. Bei der ausserordentlich grossen Ver- 
schiedenheit der Angaben der Chronisten über die alte Ge- 
schichte der Peruaner können wir dieselben durchaus nicht als 
gültige Geschichtsquellen, sondern nur als Mythen anerkennen. 

Einigermassen verlässliche Nachrichten besitzen wir nur 
über das Regierungssystem der Inkas, da dasselbe während der 
Eroberung Perus noch in seiner vollen Entwickelung existirte. 
Wie es zu dieser Zeit war, bestand es wahrscheinlich schon seit 
einigen Jahrhunderten in seinen grossen Zügen. Wir können 
den allgemeinen Charakter der Inkaregierung als einen absolut 
despotischen, unterstützt durch ein einflussreiches Priesterthum, 
bezeichnen. Der inkaische Despotismus, auf religiösem Kulte 
fussend, konnte nur durch die Hülfe der Priester zu seiner vollen 
Machtentwickelung gelangen. Das Priesterthum war stets ein 
williger Diener des Despotismus. 

Die Staatsidee der Inkas war eine beinahe einzig dastehende. 
Die ganze Nation bildete nur eine Staatsmaschine in des Wortes 
strengster Bedeutung. Jedes eroberte Volk wurde in diese 
Maschine als neues Glied eingereiht. Sie durfte nur nach dem 
Willen des Maschinenleiters arbeiten. Selbständiges oder unab- 
hängiges Wirken war vollkommen ausgeschlossen. Und wie der 
Maschinenmeister für jeden einzelnen Theil des Mechanismus 
sorgen muss, dass er gut erhalten bleibe um richtig zu func- 
tioniren, so sorgte auch der grosse Werkmeister des peruani- 
schen Reiches, der regierende Inka, für seine Maschine. Die 
Dynastie überwachte das materielle Wohl des Volkes; sie klei- 
dete, sie nährte, sie belustigte es. Das ganze Ackerland, alle 
Viehweiden waren Staatseigenthum; der Unterthan durfte nur 
den ihm für Jahresfrist zugetheilten Boden bearbeiten. Die 
Ernten gehörten der Sonne, dem Herrscher und dem Staate, 
nur einen Theil davon durfte der die Scholle bearbeitende In- 
dianer zu seinem und seiner Familie spärlichen Unterhalte be- 
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nutzen, aber nichts davon verkaufen, denn es war nicht sein 
Eigenthum.! Es durfte keine Armen geben, weil alle für jeden 
und jeder für alle arbeiten musste. Die von der Regierung 
ausgewählten, zu Handwerkern herangezogenen Individuen 
arbeiteten ebenfalls nur für die Sonne, den Herrscher und den 
Staat. Reich sein, Schätze ansammein durften nur die Mit- 
glieder des königlichen Hauses und einige andere hervorragende 
Heerführer oder Häuptlinge. Grausame Strafen wurden über 
jeden verhängt, der den inkaischen Forderungen entgegen- 
zuhandeln wagte, sei es im grossen, sei es im kleinen. 

Die Staatsidee der Inkas war also die Gründung und Be- 
festigung eines möglichst intensiven Socialismus, weil ein solcher 
nach dem inkaischen Ideengange die sicherste Stütze der despo- 
tischen Dynastie war. Wie einige Chronisten berichten, soll 
die zur Ausführung dieser Idee bestimmte sinnreich gegliederte 
Beamtenmaschine in dem ungeheuern Reiche mit einer wunder- 
baren Präcision bis in die niederste Hütte fungirt haben. Ein 
Vergehen konnte dem Auge des ausserordentlich zahlreichen 
Beamtenheeres kaum entgehen. Mit unerbittlicher Strenge 
wurden die drakonischen Gesetze gehandhabt. Brot und Spiele 
wurden dem Volke geboten. An ersterm fehlte es, dank der 
dynastischen Vorsorge, in Regierungsmagazinen den Ueberschuss 
guter Ernten zur Aushülfe für ungünstige im Vorrathe zu hal- 
ten, nur in Ausnahmsfällen. Letztere, unter religiüsem Deck- 
mantel, wurden allmonatlich mehrere Tage lang, stets von Fest- 
gelagen begleitet, veranstaltet. Diese religiösen Feste hatten 
keine ethische Bedeutung, keinen sittlichen Werth. Aber das 


ı Nach BaunsoA (Histoire du Pe&rou, ed. Tern.-Comp., p. 123) soll 
„Tora Insa“ verordnet haben, dass es allen Kaufleuten erlaubt sei, frei 
alle Theile des Reiches zu durchreisen, und diejenigen mit strengen 
Strafen bedroht haben, die es wagten sie zu belästigen. Er führte Jahr- 
märkte und Messen in allen Provinzen ein, aber jeder der Silber, Gold 
und Edelsteine dahin brachte, musste aussagen, woher er sie bezogen habe. 
Diese Angaben Balboa’s, die ganz natürlich und sachgemäss erscheinen, 
stehen im Widerspruch mit den Mittheilungen jener Chronisten, die be- 
haupten, dass die Inkaperuaner kein Privateigenthum haben durften. 
Hausirer und Märkte können nur da bestehen, wo das Volk frei verfüg- 
bares Eigenthum besitzt. 
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Volk war zufrieden, es betete die Sonne an, verehrte den Inka, 
fürchtete seine Priester, hasste seine Beamten, arbeitete für 
den Staat, tanzte und betrank sich zum eigenen Vergnügen. 
Es kam aber nicht zum Selbstbewusstsein, fühlte nicht, dass 
jeder Einzelne sein Ich aufgeben musste, um willenloser Ma- 
schinentheil zu sein. Ein solcher menschenunwürdige Zustand 
hätte das Volk zum Stumpfsinn führen müssen, wenn nicht die 
Staatsgewalt, die dieser Gefahr gewiss bewusst war, durch 
fortwährende Kriegsbereitschaft und die ausgedehntesten Er- 
oberungszüge Leben und Bewegung in das unterjochte Volk ge- 
bracht hätte. Nur durch Kriege konnte das socialistische Re- 
gierungssystem des Friedens erhalten und die Nation vor der 
drohenden geistigen und physischen Versumpfung gerettet werden. 

Ein Theil der alten spanischen Chronisten, an deren Spitze 
Garcilasso de la Vega, bei dem jedoch die Abstammung das 
Urtheil in mancher Richtung trübte, haben die socialpolitischen 
Zustände des Inkareiches in sehr optimistischer Färbung dar- 
gestellt und die Dynastie der Inkas mit einem gewissen idealen 
Nimbus umgeben. Man gewöhnte sich daran, die Institutionen 
des Inkastaates in der oben geschilderten Weise als ungemein 
festgegliedert zu betrachten, die Dynasten selbst als hoch- 
begabte, edle Wesen, als Inbegriff aller bürgerlichen Tugenden 
zu bewundern. Auf die angeführte und ähnliche Quellen ge- 
stützt, haben, mit seltenen Ausnahmen, die Schriftsteller des 
18. und 19. Jahrhunderts, die sich mit den Verhältnissen des 
alten Peru beschäftigten, dieselben in Bezug auf die Herr- 
scherfamilie, auf die Gesetzgebung und Verwaltung in überaus 
günstigem Lichte, fast poetisch angehaucht, geschildert, wol 
aber nicht historisch wahr. 

Ein ganz anderes Bild dieser Zustände geben uns z. B. 
der Chronist P. MıgsueuL CABELLo BAauBoA! und der königliche 
Reichshistoriograph Antonıo HERRERA, dem alle Archive der 


! BıLBoA kam 1566 nach Südamerika (Bogotä). Er begann sein Werk 
1576 unter dem Patronate des Bischofs von Quito, Don Pedro de la Pena 
und vollendete es am 9. Juli 1686. Er benutzte mehrere MSS., die ein Mönch, 
Namens Juan de Orozco, über die Geschichte und die Antiquitäten der 
Indianer verfasst und ihm mitgetheilt hatte. 
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spanischen Monarchie mit ihren offenen und geheimen Berichten 
zur Verfügung standen und dessen berühmtes Werk „Historia 
general de los hechos de los Castellanos en las islas y tierra 
firme del Mar Oceano“ in den ersten Jahren des 17. Jahrhun- 
derts (1601) erschien, sowie noch andere Chronisten. Dieses 
Bild ist sicher ein geschichtlich treueres, weil es ein mensch- 
licheres ist. Nach ihnen waren die Inkas zwar weit begabter als 
der grosse Durchschnitt ihrer Unterthanen, aber in ethischer 
Beziehung durchaus nicht jene hochstehenden edeln Monarchen, 
zu denen sie Garcilasso und Consorten stempeln wollten, son- 
dern ihrer Mehrzahl nach Tyrannen voll wüster Leidenschaften, 
die vor den abscheulichsten Verbrechen und unerhörtesten 
Grausamkeiten nicht zurückschreckten. Ihre Unterthanen hatten 
gegen sie nicht jene blinde schrankenlose Ergebenheit, wie sie 
von den angeführten Autoren so rühmend hervorgehoben wur- 
den. Sie waren im Gegentheil stets zu Unzufriedenheit und 
Meutereien geneigt; jeder Kuraka, der eine Verschwörung an- 
zettelte, fand auch gleich eine grosse Anzahl Anhänger. Es ist 
nicht in Abrede zu stellen, dass das Regierungssystem der In- 
kas in den begabtern Klassen der Nation eine tiefe Verstim- 
‚mung erzeugte, und dass nur grausame Gewaltmittel revolu- 
sionäre Ausbrüche zum Theil hindern konnten. Es wäre noch 
häufiger dazu gekommen, wenn das Volk in seiner Gesammt- 
heit mehr persönlichen Muth gehabt hätte. Aber die Tapfer- 
keit war, mit Ausnahme einzelner Völker, die im Laufe der 
Zeit von den grossen Armeen der Inkas erdrückt wurden, keine 
Haupttugend der Inkaperuaner. Sie waren vielmehr ein ziem- 
lich feiges und hinterlistiges Geschlecht. 

Herrera sagt!: „und so bewahrte jenes Heidenthum keine 
Reinheit, weder im Leben noch in den Ehen, sondern es tödtete 
einer den andern aus Neid; wieder ein anderer raubte einem die 


I 1.c., Decad. V., lib. IV., Cap. V., ed. 1601, p. 115: y asi en aquilla 
Gentilidad no guardaun limpieca en su vida, ni en sus matrimonios, 
sino que el uno de embidia quitaua al otro la vida: y el otro le quitaua 
la mujer, y el contento, y todo andaua rebuelto, y no auia sino muertes, 
engaüos, hurtos, infidelidad, trocar el sexo, motines, y alborotos, adulterios 
y suziedades, tan apoderado estaua el demonio de aquilas gentes. 

@-. 
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Frau und die Zufriedenheit und alles ging drunter und drüber 
und es herrschte nur Todtschlag, Betrug, Diebstahl, Untreue, 
Sodomie, Meuterei und Aufruhr, Ehebruch und Unfläthigkeiten.“ 

In der Herrscherfamilie und in der Priesterklasse hatte sich 
ein ziemlich reges geistiges Leben entwickelt und es gab unter 
ihnen manchen hervorragenden Geist. In der Reichshauptstadt 
Kusko befand sich eine hohe Schule, an der die zum Priester- 
stande gehörenden Amuutas (Weise) lehrten. Die vom Inka 
ausgewählten Schüler wurden in Astronomie, Geschichte und 
Staatsrecht unterrichtet. Der Stand der Wissenschaften war 
im Inkareiche nicht bedeutend entwickelt. In der Astronomie 
hatten es die Amaütas zu einer ziemlich genauen Zeitrechnung, 
zur Bestimmung des Sonnenjahres gebracht, standen aber doch 
weit hinter ihren aztekischen und muyskas Kollegen zurück. 
Aus dem ausserordentlich vollkommenen Zahlensystem der Khe- 
tSuasprache geht hervor, dass die Amaütas gute arithmetische 
Kenntnisse besassen. Wenn ihnen die Steuerregister und die 
Volkszählungsresultate eingeschickt wurden, mussten sie mit 
Millionen rechnen. Schwierige Aufgaben der einfachen Arith- 
metik lösten sie einfach und schnell mit Hülfe von Maiskörnern, 
die sie behende, nach dem durch ihre Lage ihnen gegebenen 
Werthe ordneten und versetzten. Ob sie mit der theoretischen 
Geometrie vertraut waren, wissen wir nicht; in der praktischen 
aber waren sie, wie die architektonischen Werke, insbesondere 
auch die ausgezeichneten Aquäducte beweisen, sehr gewandt. 
Die Geschichte wurde durch Ueberlieferung, theils in Prosa, 
theils in Versen gelehrt. Das Staatsrecht der Inkas wurde 
ausführlich vorgetragen; dass daran wissenschaftliche Betrach- 
tungen geknüpft wurden, scheint nicht wahrscheinlich, denn im 
despotischen Staate darf das freie politische Denken nicht ge- 
pflegt werden und abstracte Lehren waren dem damaligen 
Denken der Inkaindianer überhaupt fremd. Zum Kriegerstande 
bestimmte junge Edelleute wurden von erfahrenen Heerführern 
mit dem Gebrauche der Waffen, der Heeresorganisation und 
den Grundzügen der Taktik vertraut gemacht. 

Die dem Priesterstande gewidmeten Jünglinge wurden von 
den ältern Priestern in die Geheimnisse des Sacerdotiums und 
Auguriums eingeweiht. Im letzten Jahrhunderte vor der Er- 
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oberung scheint eine nicht unwichtige Entwickelung, ich möchte 
sagen, Klärung der religiösen Anschauungen stattgefunden zu 
haben, deren Träger der Inka Wayna Khapax' war. 

Von andern Wissenschaften war keine Rede. Die Medicin 
beschränkte sich auf die erfahrungsmässige Kenntniss der Wir- 
kung einzelner Kräuter, Rinden und Balsame, an denen die 
Waldregion so reich ist, und an eine rein empirische Anwen- 
dung derselben in gewissen Krankheiten. Die praktische Me- 
dicin lag (nach Garcilasso, Lib. II, Cap. 24) vorzüglich in 
den Händen alter Weiber, die ihre Söhne in der Kräuterkennt- 
niss unterrichteten und die dann Aerzte der Inkas und der vor- 
nehmen Familien wurden. Die Leute vom Volk curirten sich 
gegenseitig. Die anatomischen Kenntnisse beschränkten sich 
auf die Topographie der grössern Eingeweide und deren äussere 
Beschaffenheit, sowie sie Auguren und Priester bei den un- 
zähligen Opferungen erlangten. Eine wissenschaftliche medici- 
nische Speculation gab es nicht. 

Einen verhältnissmässig hohen Grad der Entwickelung hatte 
die Architektur! erreicht. Sie entfaltete sich vorzüglich im 
Baue von Tempeln, Palästen und Festungen. Es herrchte aber 
eine grosse Monotonie in diesen theils aus ungebrannten, blos 
an der Luft getrockneten Ziegeln, theils aus behauenen Steinen 
aufgeführten Bauten. Die Steinmetzarbeiten waren grossentheils 
mit bewunderungswürdiger Präcision ausgeführt. Das Innere 
der Gebäude zeigte zahlreiche nischenähnliche, der Mehrzahl 
nach fensterlose Gemächer, äusserst selten einen grossen Saal 
oder andere mit Licht und Luft in vollem Maasse versehene 
Wohnräume, aber immer mehrere Höfe. Es scheint sich in 
diesen das gesellschaftliche Leben der Bewohner concentrirt zu 
haben. Die Gebäude waren in der Regel ebenerdig, selten 
hatten sie ein Stockwerk, oft waren sie terrassenförmig in 
mehreren Abtheilungen übereinander, mit offenen Stiegen unter 
sich verbunden. Viele dieser Bauten waren mit Ormament- 
malereien geziert, selten mit Sculpturen. 








I Vgl. GEorgE Squire, Peru, Incidents of travels and exploration in 
the Land of Incas (London 1877). Dieses von einem sehr gebildeten 
und gewissenhaften Fachmanne geschriebene Werk ist das beste, welches 
wir bisjetzt über altperuanische Architektur besitzen. 
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Wenn auch die altperuanischen Bauwerke keinen Vergleich 
mit den altindianischen Tempeln und Palästen mit ihren har- 
monisch-architektonischen Gliederungen, ihren kühnen Motiven, 
ihren überaus reichen Sculpturen aushalten können, überhaupt 
auch nicht im entferntesten an diese erinnern, so müssen wir 
doch den altperuanischen Architekten unsere Bewunderung 
zollen, dass sie mit den unzulänglichsten Hülfsmitteln so Grosses 
leisteten. Es verdient jedenfalls die vollste Beachtung, dass 
ihnen sowol die Rundbogen (Squire, 1. c., p. 71) als auch die 
Spitzbogenconstruction (Tschudi, Reisen durch Südamerika, 
V, 203) bekannt war. Es ist auch zu betonen, dass die prä- 
inkaische Architektur höher entwickelt war als die Baukunst 
zur Zeit der Inkadynastie.! 

Die Sculptur befand sich auf einer niedern Stufe und 
wurde verhältnissmässig selten ausgeübt, aber sowol in Stein 
als auch in Holz. Während die Ornamentik in der Regel mit 
Geschmack und grosser Genauigkeit ausgeführt erscheint, zeigt 
die figurale Sculptur oft die schreiendsten Disproportionen. Das 
nämliche gilt von der Malerei. Bei den Figuren ist gewöhnlich 
der Kopf im Verhältniss zu den Extremitäten unverhältniss- 
mässig gross, letztere sind seitlich an dem sehr kurzen Leibe 
oft nur ganz verkümmert angedeutet. Auch bei den best- 
gezeichneten menschlichen Gestalten findet man ein Misverhält- 
niss der einzelnen Körpertheile.? Thiere sind in der Regel rich- 
tiger und proportionirter ausgeführt als Menschen. Bei Scenen 
aus dem Leben, die hauptsächlich Kämpfe zum Gegenstande 
hatten, fehlt eine jede Proportion.? Die Figuren sind gewöhn- 





! Die Namen der Baumeister, welche die Festung Sarsawamun bei 
Kusko erbauten, hat uns GARCILASSO DE LA VEGA (Comment. real., lib. VII, 
Cap. 29) aufbewahrt. Der hervorragendste, der auch den ganzen Plan 
der Festung entworfen hatte, war Aru War’pa Rımardı Inka, der zweite 
hiess Inka MarıKantSı, der dritte Akawana Inka (ihm zu Ehren wurde 
ein Thor in der Festung Akawana punku genannt); der vierte hiess Kal’a- 
kuntäuy. 

? Ich erwähne hier nur beiläufig eine gewisse Aehnlichkeit der vor- 
inkaischen Sculpturen in Tiawanaku, mit Arbeiten der Muyskas. Einzelne 
Figuren zeigen eine auffallende Uebereinstimmung mit solchen aus den 
Ruinen von Palenque. 

® Die Behauptung, dass die Disproportionen, besonders zwischen Kopf 


{ 
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lich im Profil gezeichnet, flach ohne irgend eine Schattirung, 
ähnlich wie bei den Aegyptern und Assyrern. Es ist die Kunst 
in ihrer ersten Kindheit, über die hinaus sie bei den Peruanern 
nicht gekommen ist.! 

Acosta deutet an, dass Inkaperuaner die Thaten ihrer Vor- 
fahren auf Leinwand malten und dass diese Bilder bei gewissen 
Festlichkeiten auf den öffentlichen Plätzen herumgetragen wur- 
den. Solche Bilder sind uns nicht erhalten geblieben. Die 
meiste Verwendung fand die Malerei auf Töpfen und auf Mauern. 

Bei den Peruanern hatte die Keramik eine beachtenswerthe 
Entwickelung erreicht. Wir besitzen eine grosse Anzahl von 
Töpferarbeiten aus der Inkazeit?, aber auch manche aus der 
vorinkaischen Periode. Die Töpfer verfertigten Geschirre theils 
zum täglichen Gebrauch, theils für den Opferdienst und als 
Beigabe für die Verstorbenen in ihre Gräber (Graburnen); des- 
gleichen auch Gefässe, Statuetten u. dgl., sowol für den Haus- 
kultus als auch als Zierstücke. Ein spanischer Chronist be- 
richtet, dass der Inka Atawal’pa die erste Nachricht von der 
Landung der Spanier an der Küste seines Reiches erhielt, als er 
sich eben mit seiner Sammlung von Töpferarbeiten unterhielt. 

Die Hohlgefässe für den Hausgebrauch sind sehr verschie- 
denartig; meist einfach, ziemlich niedrig, stark bauchig. Nur 
höchst selten findet man unter den Krügen einen von einer 
schlankern, edlern Form. Schüsseln und Teller sind oft 


und Extremitäten absichtlich so dargestellt wurden, weil sie auf religiösen 
Anschauungen beruhten, ist ganz unhaltbar. 

I Ich habe wiederholt Versuche mit Indianern, die selten mit Weissen 
in Berührung kamen, durch Vorweisung von Bildern gemacht und gefunden, 
dass sie die Perspective im Bilde gar nicht begriffen, während sie ein 
jedes Bild ohne solche sogleich richtig auffassten. Besonders unfasslich 
schien es ihnen, dass die fernern Gegenstände auf dem Bilde kleiner 
waren, als die nähern. 

3 Seit ein paar Jahrzehnten wird die Nachahmung peruanischer Alter- 
thümer in Peru schwunghaft betrieben. In der Nähe von Piura besteht 
eine Töpferei, die nur imitirte alte Gefässe fabricirt, die in die Hafen- 
städte verbreitet und dort von geschickten Unterhändlern den Fremden 
als Waare aus der Inkazeit verkauft werden. Ich habe in europäischen 
Museen solche nachgeahmte Töpfe u. s. w. in Menge gesehen. Unter 
10 Stück befindet sich zuweilen nicht ein einziges echtes. Gewebe, Waffen 
u. dgl. werden ebenfalls vielfach imitirt. 
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geschmackvoll geformt und verziert. Die übrigen Arten von 
Gefässen, besonders die Todtenurnen, zeigen eine ausserordent- 
liche Mannichfaltigkeit der Formen und stellen sehr häufig gro- 
teske, disproportionirte menschliche Figuren, Thiere, Früchte 
u. dgl. dar. Sie sind entweder einfach, gedoppelt oder mehr- 
fach. Manche von ihnen sind so angefertigt, dass beim Ein- 
füllen einer Flüssigkeit die Luft des Gefässes mit einem pfeifen- 
den Tone entweicht. Schön, nach unserer Auffassung, ist nur 
ganz ausnahmsweise das eine oder andere Gefäss.. Nach in- 
dianischen Begriffen waren sie es gewiss fast alle. Je unge- 
heuerlicher ein solches Gefäss war, desto mehr Werth hatte es. 
Man muss es der altperuanischen Keramik zugestehen, dass sie 
an phantastischer Erfindung Ausserordentliches leistete. Die 
Detailausführung der Figuren ist im ganzen genommen ziemlich 
roh, bei Ornamenten ist sie sorgfältiger, und wir begegnen oft 
sehr geschmackvoll ornamentirten Gefässen. Geradezu über- 
raschend ist die Ausführung in Proportion und Ausdruck ein- 
zelner Gesichtsmasken und Köpfe. 

Die Keramiker pflegten oft ihre Werke mit den Deckblät- 
tern der Maiskolben oder mit den entkörnten Kolben sehr sorg- 
fältig abzureiben, um ihnen Glätte und Glanz zu verleihen. 

In den grossen Sammlungen altperuanischer Töpferarbeiten 
sind nicht nur die verschiedenen Epochen der Keramik, son- 
dern auch verschiedene Nationen, denen die Keraimiker ange- 
hörten, nachweisbar. Es liegt hier noch ein weites und loh- 
nendes Feld zum Studium und zur Bearbeitung vor. Viele der 
Gefässe stehen in enger Beziehung zu der Religion der alten 
Peruaner. Aber man geht zu weit und es ist in keiner Weise 
gerechtfertigt, wenn man in jedem abenteuerlich verzierten 
Topfe die bildliche Darstellung einer Gottheit, ein religiöses 
Symbol u. dgl. finden will. Man muss im Auge behalten, dass 
bei den alten Peruanern ein jedes auffallende ungewöhnliche 
Naturproduct Gegenstand einer gewissen Verehrung war, dass 
sie dieselben auch auf absonderliche Kunstproducte ihrer Töpfer 
und Metallarbeiter übertrugen und recht groteske Figuren der- 
selben gern in ihren Wohnungen, gewissermassen als Haus- 
götter aufbewahrten und sie auch den Todten mit ins Grab 
gaben; dass jedoch in den gebildeten Schichten ein solcher 
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Larendienst kaum noch vorkam, dass man aber Freude an 
diesen Arbeiten fand und sie sammelte. Dadurch war der Phan- 
tasie und der Laune der Keramiker ein lohnendes Feld eröffnet. 

Die Töpfergeschirre wurden, wie oben bemerkt, sehr häufig 
bemalt und zwar gewöhnlich vor dem Brennen. Bei manchen 
geschah es auch nach dem Brennen. Ich konnte, wenigstens bei 
mehreren Töpfen in meinem Besitze, die Farbe mittels eines 
nassen Lappens wegwischen. 

Die Farben waren theils mineralischen, theils vegetabili- 
schen Ursprungs. Auch heute noch verstehen die Indianer in 
Südperu äusserst brillante Farben aus Pflanzensäften zu be- 
reiten. ! 

Die Metallarbeiten der alten Peruaner verdienen ebenfalls 
unsere besondere Aufmerksamkeit. Die Metalle, die dazu ver- 
wendet wurden, waren Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Blei, 
die in den erzreichen Anden meistens in gediegenem, oder doch 
leicht schmelzbarem Zustand vorkommen. 

Die Frage, ob den Inkaperuanern das Eisen bekannt war, 
ist durch Jahrhunderte von Ethnologen stets in verneinendem 
Sinne beantwortet worden. Es ist dabei gewöhnlich ganz ausser 
Acht gelassen worden, dass die Khetäuasprache ein eigenes 
Wort Khel’ay für „Eisen“ besitzt und jedes andere von den Pe- 
ruanern verarbeitete Metall oder dessen Legirung einen eigenen 
Namen hat?; dass ferner von allen verarbeiteten Metallen das 
Eisen am allerwenigsten gegen athmosphärische Einflüsse wider- 
standsfähig ist, und unter wenig günstigen Verhältnissen durch 
Oxydation seine Form und seine Masse bis zu einem kaum 
kenntlichen Pulver einbüssen kann. In neuerer Zeit sind aber 
sowol in Südperu, wie auch in Bolivia in alten Gräbern keulen- 
förmige Waffenköpfe (vergl. Forbes, On the Aymara Indians, 
Taf. XX, Fig. 5) aus Magneteisenstein gefunden worden. Dav. 
FoRBES (l. c., p. 69) machte die Analyse einer aus einem Grabe 


! Ich besitze Indianerzeichnungen mit solchen Farben, die auffallend 
kräftig sind. 

2 Kori, Gold; kol’ke, Silber; anta, Kupfer; tsarruska anta, Bronze 
(wörtl. gemischtes Kupfer), titi, Blei, t3ayanta, Zinn (Chayanta heisst auch 
ein Dorf in Bolivia, in dessen Nähe bedeutende Zinnlager vorkommen). 
Im Ollantaidrama v. 1287 .kommt XKhelay waska, „eiserne Kette“, vor. 


Einleitung. |; 


von Sorata stammenden bronzenen Keule, die folgende Legi- 
rung enthielt: 


Kupfer 88.05 


Zinn 11.42 

Eisen O.36 

Silber O.17 
100.00. — 


also ziemlich genau die nämliche Mischung wie die alten 
Bronzen der Alten Welt. 

Es verstanden somit die Inkaperuaner das Eisen nicht nur 
allein zu schmelzen, sondern es auch zu Legirungen zu ver- 
wenden. Vermuthlich verarbeiteten sie auch Meteoreisen, wie 
es auch heute noch indianische Schmiede in der Wüste von 
Atacama thun. Sie hatten übrigens auch den nicht schwer zu 
schmelzenden Raseneisenstein zur Verfügung. Ich vermuthe, 
dass wir bei genauern Nachforschungen noch eine weit ausge- 
dehntere Verwendung des Eisens bei den Inkaperuanern werden 
nachweisen können. Bisjetzt scheint es jedoch, dass es bei 
ihnen nicht in so allgemeinem Gebrauche gestanden, wie Gold, 
Silber, Kupfer und Zinn. 

Sie verarbeiteten das (old entweder rein oder mit andern 
Metallen, namentlich mit Kupfer legirt. Diese Legirung hiess 
Antakori. Das Silber wurde zuweilen mit Blei versetzt; das 
Kupfer entweder rein oder mit Zinn legirt, als Bronze, ausser 
zu figuralen Darstellungen, besonders zur Herstellung von 
Waffen, namentlich Streitäxten, Streitkolben, langen und kurzen 
Messern, von Stangen von 30 cm bis zu 1,o m Länge, welche 
offenbar zur Bearbeitung von Steinen dienten. Auffallend er- 
scheint es, dass das so leicht zu schmelzende Blei fast nie 
allein zu irgend welchen Objekten verarbeitet wurde. 

Aus den Edelmetallen gossen die Goldarbeiter entweder 
massive menschliche oder thierische Figuren, erstere zum 
grossen Theile ebenso roh als grotesk, oder hämmerten die- 
selben zu feinen Blättern über Formen und lötheten nach Ent- 
fernung derselben die Fugen auf eine so kunstvolle Weise, dass 
es oft nicht möglich ist, die Löthstelle zu entdecken. Die ge- 
triebenen Arbeiten, z. B. Becher, Schüsseln u. dgl., zeugen von 
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grosser Kunstfertigkeit der altperuanischen Goldschmiede. Sehr 
häufig findet man hohle silberne Thierfiguren, die meistens 
Lamas oder Alpakas vorstellen. Zuweilen verfertigten die Gold- 
arbeiter Figuren, bei denen die obere Hälfte aus Gold, die untere 
aus Silber war, oder solche aus Silber und Kupfer u. dgl. m. 

Die der Eroberung kontemporänen Chronisten erzählen von 
Wunderwerken der inkaischen Goldschmiedekunst, von goldenen 
Gärten, in denen sich imitirte Bäume mit goldenen Blättern 
befanden u. dgl. Es ist aber nichts davon der Goldgier der spa- 
nischen Eroberer entgangen, sodass wir heute nicht beurtheilen 
können, ob diese Wunderarbeiten den vielleicht zu phantastischen 
Beschreibungen der Chronisten in Wirklichkeit entsprachen. 

Eine ganz hervorragende Stelle nahm bei den alten Pe- 
ruanern die Textilindustrie ein. Es wurden sehr kunstvolle 
Gewebe von Lama-, Alpaka- und Vikunawolle, seltener aus 
Baumwolle, gröbere Gewebe aus groben Wollen, auch aus Bast 
oder Fasern von verschiedenen Pflanzen (Palmen, Agaven, Bro- 
melien) verfertigt. Die Weberinnen verstanden es, Gold- und 
Silberfäden, bunte Federn u. dgl. einzuweben. Die Dessins 
waren oft sehr geschmackvoll, besonders wenn sie sich auf 
reine Ornamentik beschränkten. Häufig wurden denselben Zeich- 
nungen von stylisirten (wenn man sich dieses Ausdrucks bei 
der peruanischen Weberei bedienen darf) Menschen, Thieren 
und Pflanzen eingewoben. Die Farben sind meist harmonisch 
gestimmt. Die kostbarsten Gewebe wurden in den Palästen 
der Inkas und in den Häusern der ausgewählten Jungfrauen 
(axl’awasi) gewoben. 

Wir finden in der Kulturentwickelung der Völker in der 
Regel als erste Kunstgegenstände Waffen und Gewebe; die 
Verfertigung der letztern in besonders auffallend rascher Ent- 
wickelung. Bei rohen Horden, die es noch nicht einmal zum 
Formen eines Topfes gebracht haben, treffen wir häufig sehr 
zierlich gearbeitete Waffen und künstlich geflochtene Körbe. 

Das eigentliche Handwerk beschränkte sich bei den alten 
Peruanern auf Töpferei, Steinmetz- und Maurerarbeiten. Das 
Verfertigen der Kleider, Sandalen und der wenigen Hausgeräthe 
war der Hausindustrie überlassen; jede Familie musste es für 
sich besorgen. Der Staat lieferte das Rohmaterial. 
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Da die Peruaner vorzüglich ein ackerbautreibendes Volk 
waren, so wurde der Bodenkultur die grösste Aufmerksamkeit 
gewidmet. Zur Inkazeit stand sie unter der strengsten staat- 
lichen Controle. Die Bearbeitung der Felder geschah zwar nur 
mit sehr unvollkommenen Ackergeräthen, aber mit peinlicher 
Genauigkeit. Die heranwachsenden Pflanzen wurden auf das 
sorgfältigste unkrautfrei gehalten und regelmässig bewässert. 
Jedes zur Agrikultur geeignete Stück Boden wurde, wenn es 
auch nur wenige Quadratmeter gross war, bebaut. Wo nur 
wenig Ackerkrume vorhanden war, wurde Erde von solchen 
Stellen, die zur Anlage von Beeten nicht geeignet waren, herbei- 
getragen. Heute sieht man noch in den Kordilleren an Ab- 
hängen terrassenförmig kleine Felder, auf denen gegenwärtig 
höchstens das herumkletternde Lama einige spärliche Kräuter 
zum Aesen findet, die zur Inkazeit reiche Ernten brachten. Wo 
es möglich war, wurden die Felder durch sinnreich angelegte 
Wasserleitungen nach bestimmten Gesetzen bewässert. Wo die 
Verhältnisse eine solche Bewässerung nicht gestatteten, wurde 
das Wasser oft aus sehr weiter Entfernung in Krügen herbei- 
getragen und jede einzelne Kulturpflanze begossen. Dies war 
besonders bei den erwähnten Terrassen der Fall, auf denen eine 
wahre Gartenkultur stattfand. 

Betrachten wir die Kulturpflanzen der alten Peruaner näher. 
Von Gespinnstpflangen wurden in den warmen Thälern der Küste 
verschiedene Arten der Baumwollstaude kultivirt, darunter eine 
röthlichbraune Varietät. Auch die Fasern in den Fruchtkapseln 
verschiedener Bombaceen der Wälder wurde zum Spinnen be- 
nutzt. Agaven (tSutSau) deren Fasern vielfach benutzt werden, 
wachsen in grosser Menge wild, waren aber nur selten Gegen- 
stand der Kultur. Von den Nährpflanzen stand in erster Linie 
der Mais (sara).' Er war das Hauptnahrungsmittel der ganzen 


! Die Frage, ob der Mais eine ursprünglich amerikanische Pflanze 
sei, oder ob er aus Asien importirt wurde, scheint heute durch die Ent- 
deckung der Euchlaena luxuriosus Dur. et Asch., und durch Prof. Ascher- 7 :. 
son’s Nachweis Ger Athnlichkeit zwischen Euchlaena und Zea mais in dem 
Sinne, dass der Mais eine in Amerika einheimische und nicht dahin ge- 
brachte Kulturpflanze sei, gelöst. Der Mais ist seit prähistorischer Zeit 
über ganz Amerika verbreitet, findet sich aber nirgends wild vor. Geoffroy 
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Bevölkerung und seiner Kultur wurde die grösste Sorgfalt ge- 
widmet. Seine Missernte war eine nationale Kalamität. Er 
wurde auf die verschiedenste Weise bereitet, theils in ganzen 


St.-Hilaire gibt zwar an, dass in den Wäldern von Paraguay eine wild- 
wachsende, dem Cinquantino ähnliche Maisart, mit kleinen Körnern vor- 
komme; es fehlt aber über diesen Punkt an wünschenswerther Klarheit. 
Die fernere Frage, ob er von einem Punkte ausgegangen oder ursprünglich 
in Nord- und Südamerika in verschiedenen Gegenden und Arten vorkam, 
ist sehr schwer zu beantworten. Seine Kultur ist uralt und zählt nach langen 
Jahrtausenden zurück. Die Zahl der Varietäten ist sehr gross; die Ver- 
schiedenheiten derselben sehr beträchtlich. Der Grund davon liegt haupt- 
sächlich in der ausserordentlichen Accomodationsfähigkeit dieser Pflanze 
an die verschiedenster "klimatischen und Bodenverhältnisse- Tine “Ur- 
form von Mais kann nicht nachgewiesen werden. Mumienmais aus den 
alten Gräbern Perus zeigt viele Aehnlichkeit mit Formen, die noch heute 
in Peru, in Mittel- und Nordamerika gebaut werden. Darauf ist aber bei 
einer Pflanze, deren Samen so ausserordentlich variiren, und die fortwäh- 
rend neue Varietäten erzeugen, nur ein geringes Gewicht zu legen. Bei 
den alten Peruanern war jeder abweichend gebildete Maiskolben, jedes 
solche Korn, Gegenstand der Verehrung. Derartige Körner wurden wieder 
mit Sorgfalt der Erde anvertraut. Aus solcher Zuchtwahl sind wol viele 
Varietäten entstanden. 

Eine sehr beachtenswerthe Erscheinung ist es, dass der Mais durch 
ganz Amerika, bei jedem indianischen Volke einen eigenen, selbständigen 
Namen hatte. Wäre er nur von einer Urform, von einem bestimmten Be- 
zirke ausgegangen und als anerkanntes und geschätztes wichtiges Nähr- 
mittel von Stamm zu Stamm, fort nach der ganzen Länge des amerika- 
nischen Kontinents gewandert, so wäre die Annahme vollkommen berech- 
tigt, dass mit der Pflanze auch deren erster Name, wenngleich mehr oder 
weniger verändert, aber etymologisch doch bestimmt nachweisbar, mit- 
gewandert wäre. Das war aber nicht der Fall. Die Namen des Mais sind 
in den verschiedenen Indianersprachen radical verschieden. Ich führe bei- 
spielsweise nur einige südamerikanische an. Im Araukanischen (t3il’idzu), 
heisst er wa; im Aymarä, tonko; im Khetäua, sara; in der Moxa, sepon?; 
in der Goyaira, martike; in der TSibt5a, aba. Die einzige Aehnlichkeit 
finde ich im Guarani, aba mit der Tsibtsabezeichnung aba. Der karibische 
Name Mais machte nach der Entdecküng Amerikas die Runde durch fast 
alle Sprachen Europas. In einigen Ländern erhielt er den Namen tür- 
kisches Korn. Acosta bemerkt darüber ganz naiv: „Von wo der Mais 
nach Indien kam, und warum dieses so nützliche Korn in Italien türkisches 
Korn (grano turco) heisst, weiss ich besser zu fragen, als zu beant- 
worten.“ 

Im Reiche Montezuma’s wurden die Erstlinge des Mais der Göttin des 
Ackerbaues (Centeutl) geweiht. Sie hatte ihren Namen vom Mais (Cent!). 
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Körnern, theils mühevoll zu Mehl zerrieben und ähnlich wie 
Polenta genossen oder zu andern Gerichten verarbeitet. 

Die Peruaner verstanden es auch, aus den Körnern ein 
Maisbier (Aka), das bei den Festen eine Hauptrolle spielte, zu 
bereiten, sogar dieselben zu malzen und aus ihnen ein noch 
stärkeres Getränk (Sora) zu brauen. 

Eine Melde (kinoa, Chenopodium Quinoa) wurde ebenfalls 
häufig gebaut und lieferte ein vortreffliches Gericht. Die Körn- 
chen wurden auch zur Bereitung geistiger Getränke benutzt. 
Von geniessbaren Hülsenfrüchten wurde eine Art Bohne (Do- 
lichos sp.) die puruiu angepflanzt. 

Nächst diesen beiden Körnerpflanzen spielten die Knollen- 
gewächse eine Hauptrolle in den Ernährungsverhältnissen der 
peruanischen Bevölkerung; insbesondere die Kartoffel (papa). 
In den Kordilleren von ganz Südamerika, von Chile bis nach 
Columbien kommen knollentragende Solaneen wild vor; aber 
es ist bisjetzt noch nicht gelungen, mit Bestimmtheit festzu- 
stellen, von welcher Art die heutige Kartoffel abstammt. Die 
Knollen dieser wildwachsenden Arten sind entweder fade, wie 
die in Araucaria und Chile vorkommende Akina, oder bitter, 


kaum geniessbar und nur oss. Durch die Kultur ': 


derselben, die in Jahrtausende hinaufreicht, gelangten sie aber 
schon bei den alten andinischen Völkern zu einer ansehnlichen 


Es ist nicht unerwähnt zu lassen, dass eine Anzahl Kulturpflanzen 
besonders Fruchtbäume, welche die Spanier von den Antillen aus über 
das südamerikanische Festland bis nach Peru verbreiteten, bis heute ihre 
karibischen Namen beibehalten haben. 

Ich neige mich der Ansicht zu, dass sowol in Nord-, als auch in 
Mittel- und Südamerika in verschiedenen Gegenden ursprünglich Maisarten 
vorkamen. Durch die Kultur spalteten sie sich in zahllose Varietäten. 

Ich finde keinen Grund, der diese Annahme ungerechtfertigt erscheinen 
liesse. Ich halte dafür, dass in Peru zwei ganz bestimmte Maisarten vor- 
kamen. Die eine mit abgeplatteten, nach oben rundlichen Körnern, deren 
Querdurchmesser bis zu wenigstens zwei Drittel der Kolbenhöhe stets 
grösser als der Längendurchmesser ist. Eine Varietät dieser Art ist der 
sogenannte genabelte Mais. Die andere mit zugespitzten, dachziegelartig 
sich deckenden Körnern, habe ich häufig in alten Gräbern gefunden. 
Nach meinen Erfahrungen wird sie in Peru nicht mehr gebaut. (Vgl. auch 
Rivero y 'Tschudi, Antigu&dades peruanas, S. 201). 
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Grösse und angenehmem Geschmack.! Die Khetöuasprache ist 
reich an Bezeichnungen für die verschiedenen Varietäten, die 
Kultur und Bereitungsweise dieser Nährpflanze. 

Die alten Peruaner bereiteten aus den Kartoffeln, indem 
sie dieselben wiederholt in Wasser gefrieren und dann wieder 
trocknen liessen, verschiedene Arten von Trockenkartoffeln, von 
denen eine iSunu, eine andere moray und eine dritte tSotsoka 
heisst. Sie lassen sich jahrelang unverändert aufbewahren. Die 
heutigen Peruindianer folgen dem Verfahren ihrer Vorfahren. Der 
Khet$uaname der Kartoffel „papa“ ist nur in die spanische, in 
keine andere Sprache übergegangen. 

Andere kultivirte Knollengewächse waren der Ul’uku (Tro- 
paeolum tuberosum L.), nicht unähnlich den Topinambur, die 
sich frisch nur ein paar Monate, dagegen ähnlich wie der t3unu 
der Kartoffel zubereitet ein Jahr lang aufbewahren lässt; die 
Oka (Oxalis tuberosa), eine süssliche Wurzel, die nur_kurze 
Zeit dauert, aber tSuiuartig behandelt einige Monate konser- 

ırt werden kann. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Maswa. 
Durch Faulenlassen der Oka und der MaSwa, indem man sie 
des Nachts wiederholt gefrieren und am Tage an der Sonne 
trocknen lässt, wird die Kaya bereitet, eine schwärzliche Sub- 
stanz, die mit Wasser zu Brei gekocht ein für einen euro- 
päischen Gaumen geradezu ekelhaftes Gericht abgibt, von den 
Indianern jedoch mit Vorliebe gegessen wird. In den rauheren 
Punagegenden kommt die in Form und Geschmack den Ka- 
stanien ähnelnde etwas bittere Maka vor. Von allen diesen 
Knollengewächsen wurde nur die Kartoffel in grösserem Maass- 
stabe cultivirt und auch nur sie ist in der Alten Welt zu un- 
schätzbarem Werthe gelangt. Die übrigen sind von blos 
localer Bedeutung gewesen und nie in grösserer Menge ange- 
baut worden. Es ist eine beachtenswerthe Erscheinung, wie die 


ı Es ist nicht unwahrscheinlich, dass mehr als eine dieser wilden 
Solaneen von den Gebirgsbewohnern der verschiedenen Provinzen in Kultur 
genommen wurden, wenigstens variiren die in den verschiedenen pacifischen 
Staaten Südamerikas kultivirten Kartoffeln, auch in jenen Gegenden, von 
denen man nicht wohl annehmen kann, dass sie nur die einheimischen, 
von alters her angebauten Kartoffeln weiter kultiviren, in Belaubung, Form, 
Farbe und Geschmack sehr auffallend. 
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alten Peruaner den Nährwerth aller dieser Knollengewächse 
durch Gefrierenlassen-und Trocknen an der Sonne zu erhöhen 
verstanden! und dadurch zugleich auch deren Konservirung durch 
längere Zeit sicherten. Bei den Kartoffeln beugten sie dadurch 
der Geschmacklosigkeit vor, welche mit dem Keimen derselben 
beginnt. Bei den übrigen Arten, die wegen des grossen Wasser- 
und geringen Stärkemehlgehalts einer ziemlich schnellen Fäul- 
niss erliegen, erreichten sie es, sie fast durch Jahresfrist zum 
Genusse tauglich zu erhalten. 

In den wärmeren Thälern wurde apitsw (Convolvulus sp.) 
in verschiedenen Arten gebaut. 

Den peruanischen Indianern war die Zubereitung der Speisen 
mit vegetabilischen oder thierischen Fetten gänzlich unbekannt; 
sie hatten aber das Bedürfniss, in dieselbe eine Abwechselung 
zu bringen, und erzielten dies durch Wäürzen der Nahrungs- 
mittel. Die einzige Würzpflanze, die sie kultivirten, waren ver- 
schiedene auch wild vorkommende Arten von spanischem Pfeffer 
(Capsicum peruanum u. a.) utSu genannt. 

Von Genussmitteln, und zwar narkotischen, war ihnen die 
in den heissen Thälern des Ostabhanges der Anden einheimische 
Coca (Erythroxylum coca L.) oder Kuha bekannt. Sie war 
ihnen Genuss- und Nahrungsmittel zugleich. Ihr Gebrauch 
kann für mehrere Tage das Bedürfniss nach wirklichen Nah- 
rungsmitteln unterdrücken. Auf die Kultur der Kuka und die 
Ernte der zum Kauen bestimmten Blätter wurde die grösste 
Sorgfalt verwendet. Die Kuka war hauptsächlich für die könig- 
liche Familie und die Aristokratie, sowie für Brandopfer be- 
stimmt. Das Volk durfte sich ihrer nur mit königlicher Be- 
willigung bedienen. 

Die Khetsuasprache besitzt das Wort Sayr: für Taback. 
Es fehlt aber an zuverlässigen Nachrichten darüber, ob die 
alten Peruaner Gebrauch davon machten. Zum Rauchen schwer- 
lich, sonst hätte gewiss irgendein Tabackpfeifen ähnliches Ge- 
räthe unter den unzähligen Alterthüämern gefunden werden 


! Durch dieses Verfahren wird nämlich eine künstliche Gährung 
erzeugt und die Zersetzung des Stärkemehls hintangehalten, indem ein 
Theil derselben in Dextrin und Zucker übergeführt wird. 
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müssen. Eine bestimmte Nachricht über das Rauchen von 
Taback bei den Inkaperuanern findet sich auch bei den Chro- 
nisten nicht verzeichnet. Ein altes Wort für Tabackrauchen 
kommt in «er Khetäuasprache nicht vor. Der Sayri dürfte nur 
zu medicinischen Zwecken gedient haben. 

Die verschiedenen Bäume mit essbaren Früchten mögen 
hier unerwähnt bleiben, da sie nur ausnahmsweise kultivirt 
wurden. Ich bemerke blos, dass die Khetäuasprache kein Wort 
für die Banane (Musae sp.) besitzt. Wol aber hat diese Frucht 
eigene Namen in den Idiomen der an das Khetsuagebiet gren- 
zenden Waldindianer. Zu den Inkaindianern kam sie nur als 
Tauschartikel und dann unter dem Namen, den sie bei dem 
Stamme, der sie brachte, führte. Im Khet$ua hat sich aber 
keiner dieser Namen eingebürgert. 

Die alten Peruaner waren auch Viehzüchter. Sie allein unter 
allen Bewohnern des amerikanischen Kontinents hatten Hausthiere; 
Wiederkäuer des Hochgebirges, die man nach oberflächlicher 
Aehnlichkeit auch amerikanische Kamele genannt hat. Diese, 
die Gattung Auchenia bildend, besteht aus verschiedenen Arten, 
von denen zwei im wilden Zustande nicht mehr vorkommen, die 
andern aber nicht mehr in grösserer Anzahl domesticirt werden 
können. Das Lama (Auchenia lama) ist das eigentliche Hausthier, 
vollkommen gezähmt und als Lastthier brauchbar. Seine lange, 
nicht feine Wolle lieferte das Hauptmaterial für die Kleider des 
gemeinen Volks. Sein Fleisch ist schmackhaft und gesund, von 
jungen Thieren geradezu delicat. Seine Milch m. nie benutzt, 
absolut nicht melken lässt lässt. Ich bin N dass dies auch 
bei der allergrössten ı Geduld und Ausdauer „nie gelin en würde. 
Das Lama ist ein überaus störrisches und "eigensinniges Thier, 
das von seinen Waffen, Fussschlagen, Beissen und Ausspucken 
eines äusserst übelriechenden Speisebreies, den ausgiebigsten 
Gebrauch macht. Es verlangt eine ausserordentlich geduldige 
und sanfte Behandlung, wie sie ihm wirklich nur der Peru- 
indianer angedeihen lassen kann. Alljährlich wurden im Inka- 
reiche viele Hunderttausende von Lamas geopfert. Sie sind 
einer ansteckenden Räude garat$a unterworfen, die oft fürchter- 
liche Verheerungen unter den Heerden anrichtet. Die Indianer 
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pflegen die ersten inficirten Thiere lebendig zu vergraben, in 
der Meinung, dadurch die Seuche abschneiden zu Können. 

Das Alpaka, Pakol’ama (Auchenia paco) konnte nie ganz 
domesticirt werden. Es ist viel kleiner als das Lama. Seine um 
vieles feinere, aber noch bedeutend längere Wolle wurde zu den 
feinsten Geweben für die königliche Familie und die Würden- 
träger des Reiches verarbeitet. Es wurde ebenfalls als Opfer- 
thier verwendet. Die Alpakaheerden der Inkas wurden von aus- 
gesuchten Hirten, die selbst höhern Ständen angehörten, beauf- 
sichtigt. Jedes oder jedes zweite Jahr wurden sie geschoren und 
die Wolle unter strenger Controle in die königlichen Magazine 
abgeliefert, von wo sie dann in die Klöster der Auserwählten 
vertheilt, dort gesponnen und kunstvoll gewoben wurden. 

Die Farbe, sowol der Lamas, als auch der Pakos, variiren 
dem Charakter der Hausthiere entsprechend sehr bedeutend. 
Man findet ganz weisse, ganz schwarze, mehr licht- oder dun- 
kelbraune, am häufigsten buntscheckige. Bei gewissen Opfern 
durften nur weisse, bei andern nur schwarze, und wieder bei 
andern nur buntscheckige verwendet werden. Die schwarzen 
spielten als Opferthiere eine ganz besondere Rolle. 


Das Wanako (Wanako, Auchenia huanaco) lebt nur im wilden /’ 
Zustande. Es lässt sich jung aufgezogen zwar zähmen, pflanzt sich- 
aber in der Gefangenschaft in der Regel nicht fort. Es ist die//, JAuse Ta: 


grösste der Aucheniaarten mit röthlichbrauner, nicht besonders 


langer und feiner Wolle. Dass es unzulässig sei, das Wanako4‘ 


als Stammform der. Lamas und Alpakas anzusehen, habe ich 
'an einem andern Orte nachgewiesen (Fauna peruana). Aehnlich 
verhält es sich mit der Vicuna (Wikuna, Auchenia vicunna), 
deren Wolle von ausgezeichneter Feinheit ist. Nach einigen 
Chronisten sollen zur Zeit der Inkas die Vikunas durch grosse 
Kreisjagden (TSakus) eingefangen, dann geschoren und nachher 
wieder in Freiheit gesetzt worden sein. 
“ ” Dbgleich man zur Zeit Bolivar’s dieses Experiment ziem- 
lich erfolglos versucht hat, bezweifle ich doch jene Chronisten- 
angabe. 

Als Hausthiere hatten die alten Peruaner auch Hunde (al’yo).! 





i Vgl. meine „Fauna peruana“, S. 247. 
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Die Wankas, Bewohner der frühern Provinz Sausa (gegenwärtig 
Xauxa) waren Hundeanbeter. Unter der Herrschaft der Inkas 
wurden sie zum Sonnendienste bekehrt. 

Eine Art Meerschweinchen, Kowi, wurde ebenfalls gezähmt, 
als Hausthier gehalten, und jährlich zu Hunderttausenden geopfert. 
Die Kowis sind in einzelnen Gegenden Perus heute noch, mit 
Ari (Capsicum) zubereitet, ein Lieblingsgericht der Eingeborenen. 

„Die_Jägerhorden leben vom Tage, die_ackerbautreibenden 
Völker vom Jahr“ (J. G. Müller). In einer Religion, die wie 
die der alten Peruaner der reinste Naturdienst war, musste 
das belebende Gestirn, dessen Einfluss den Kreislauf des Acker- 
baues bestimmt, von dem Segen oder Verderben der Feldfrüchte 
abhängt, Gegenstand der höchsten Verehrung sein. Daher ist 
es auch leicht begreiflich, dass die Religion der Inkaperuaner 
ein ausgeprägter Sonnendienst war. Die Sonne war die oberste, 
unerreichbare Gottheit, die Inkas ihre Stellvertreter auf Erden, 
ihre Kinder. Diese Auffassung gilt aber nur für die Epoche 
der Inkadynastie, die den Sonnendienst allen eroberten Völkern 
gewaltsam aufdrängte. Vor dieser Epoche hatte eine jede der 
unabhängigen Nationen ihren eigenen kosmogonischen Mythus, 


ihre eigenen Götter. Auf Befehl der Inkas mussten die Provin- 


zialgötter nach der Reichshauptstadt Kusko gebracht werden, 
wo sie verehrt werden konnten und zum Theil in hohem An- 
sehen standen; wie Pat3akamax der Welterschaffer, der Haupt- 
gott_der TSimus. Durch die Mythen der eroberten Völker 
wurden neue Elemente in die ursprüngliche Inkareligion herein- 
gebracht und mit derselben verschmolzen, und so bildete sich 
allmählich der ziemlich complicirte Polytheismus aus, wie er 
zur Zeit der Eroberung bestand. 

Mit vielem Scharfsinn und grossem Fleiss hat Prof. J. G. 
MÜLLER! die kosmogonischen und Kulturmythen der alten 
Peruaner einer kritischen Sichtung unterworfen, und wenn auch 
einzelne nebensächliche Irrthümer unterlaufen sind, so ist doch 
sein Werk das beste, das wir über diesen Gegenstand besitzen. 
Ich verweise daher auf dasselbe und will mich hier nur kurz 
mit dem Hauptgotte der alten Peruaner der südlichen Hoch- 


I (Gieschichte der amerikanischen Urreligionen (Basel 1855). 
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ebenen, dem bärtigen Wirakotsa, der auch noch zur Zeit der 
Inkas in hohem Ansehen stand, beschäftigen, vorzüglich um 
Irrthümer zu berichtigen, die sich bis in die neueste Zeit hart- 
näckig wiederholen. 

Der Mythus lässt Wirakot$a aus dem Titikakasee hervor- 
gegangen sein, nicht aus dem Meere, wie so oft irrig angenom- 
men wird. Er war der Localgott der uralten hochbegabten 
Naturvölker, dessen räthselhafte Baudenkmäler, an dem Süd- 
ende der Lagune von Titikaka, wir noch heute bewundernd 
anstaunen. 

Infolge mangelhaften Verständnisses der Khet$uasprache 
und falscher Auffassung von Citaten, haben schon alte perua- 
nische Chronisten und mehrere neuere Schriftsteller den Namen 
Wirakotsa durch „Meerschaum, Sohn des Meeres oder Meer- 
schaumes‘“ übersetzt. Dieser schaumgeborene Gott wurde dann 
in eine Parallele mit dem männlichen Aphroditos, der „Venus 
barbata“ der Griechen gesetzt und als die aus dem Meere her- 
vorgegangene Zeugungskraft der Natur bezeichnet. 

Zu dieser sonderbaren Uebersetzung wird in geradezu un- 
begreiflicher Weise Garcilasso de la Vega (Comment. reales, !, 
Lib. V, Cap. 21) eitirt. Und doch sagt der Inkachronist genau 
das Gegentheil von dem, was ihm diese Autoren imputiren.! 
Es heisst nämlich im angeführten Capitel (und sie, Jdie spani- 
schen Geschichtschreiber, sagen, dass der Name Viracocha 
(Wirakotäa) Fett (grossura) des Meeres heisse, indem sie eine 
Zusammensetzung vira, das sie Fett nennen, und cochu, das 
„Meer“ bedeutet, machen. Sie irren aber sowol in der Zusam- 


I Los historiadores Espanoles, y aun todos ellos dizen que los Yndios 
llamaron asi a los Espaüoles porque passaron alla por la mar. Y dizen 
que el nombre Viracocha signifia grossura de la mar, haziendo composi- 
cion de Vira que es grossura, y cocha que es mar. En la composicion 
se enganan, tambien como en la significacion que conforme a la compo- 
sicion que los Espanoles hazen querra dezir „mar de cebo“. Porque vira 
en propia significacion quiera decir sebo; y con el nombre cocha que es 
mar dize mar de cebo: porque en semejantes composiciones de nomina- 
tivo y genitivo siempre ponen los Indios el genitivo delante. De donde 
consta claro no ser nombre compuesto sino proprio de aquella fantasma 
que dixo liamarse Viracocha y que era hijo del sol. 
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mensetzung, wie in der Bedeutung, denn gemäss der Zusammen- 
setzung, wie sie die Spanier machen, würde es „Meer von Fett“ 
heissen, denn vzra in seiner wirklichen Bedeutung, heisst, Fett, 
und mit dem Worte cocha, was Meer bedeutet, heisst es Meer 
von Fett, denn in ähnlichen Zusammensetzungen von Nominativ 
und Genitiv setzen die Idianer immer den Genitiv voran. Da- 
her ist es klar, dass es nicht ein zusammengesetzter Name ist, 
sondern ein Eigenname jenes Gespenstes, von dem ich sagte, 
dass es Viracocha heisse und „Sohn der Sonne“ sei. Soweit der 
misverstandene Garcilasso.! Würde man auch mit übergrosser 
Freiheit wira durch Schaum (was es aber in der Khetsua 
durchaus nicht heisst) übersetzen, so würde Wirakot5a nach 
dem Sprachgebrauch der Khet$ua „Schaummeer“ und nicht 
„Meerschaum“ heissen.? 

Wirakotsa ist wira kotsa. Wira erscheint nur als eine 
Abkürzung oder Verstümmelung von Pirwa. Montesinos, ]. c., 
p. 93, sagt: Pirwa (huira) heisse eine Vereinigung aller Dinge?, 
Kotsa ist der See, die Lagune®, und nicht das Meer, das durch 


— 


I Dr. Vıcente Lopez bemerkt |. c., p. 167, Note 1: Garcilasso dit 
lib. V, Chap. 21, que Viracocha veut dire „l’&cume de mer“. Dr. Lopez 
hat offenbar dieses Citat irgendwo abgeschrieben, wahrscheinlich aus „Ter- 
naux-Compans Montesinos“, p. 94, ohne sich die Mühe gegeben zu haben, 
die Stelle nachzulesen. 

2 Als Gewährsmänner für die Uebersetzung des Namens Viracocha 
durch „Meerschaum“, werden u. a. auch ZARATE, „Hist. de la Cong. y 
del descubr. del Peru“, Ib. I, Cap. X, der aber gar nicht einmal den 
Namen Viracocha erwähnt, und Horaevın angeführt. Letzterer sagt: 
„Viracocha era epicteto del Sol, honoroso nombre del Dios que adoravan 
los Indios y de ay igualandolos con su Dios Ilamaron a los espaüoles 
Viracocha.“ 

3 Vgl. oben die Wurzel pir. 

4 Montesınos sagt 1. c.: Kotsa heisse der „Abgrund“. Alle alten 
spanischen Lexicographen kennen jedoch das Wort nur in der Bedeutung 
von „See“; so S. Tuomas, der ein Jahrhundert vor Montesinos sein Wörter- 
buch schrieb, und HoLevın, der ebenfalls mehrere Decennien vor dem spa- 
nischen Visitador sein so genaues und sorgfältig ausgearbeitetes Vocabular 
herausgab. Würde Kotsa in frühern Zeiten auch „Abgrund“ geheissen haben, 
so wäre es diesen gründlichen Kennern des Khetsua gewiss nicht entgangen. 
Für Abgrund besitzt die Khetöua das Wort wayku. Die Uebersetzungen 
von Montesinos sind oft ganz unzuverlässig, ebenso wie in sprachlicher 
Beziehung die von ihm angegebenen Monarchennamen. 
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Mamakotsa bezeichnet wird und in dem vorliegenden Falle spe- 
ciell der Titikakasee aus dem Wirakot5a hervorgegangen sein 
soll. Dieser Gott führte nach MonTteEsınos auch noch den Bei- 
namen Ila ticsi (la tirsı wira kotsa), die er übersetzt: 
Glanz, Abgrund und Fundament aller Dinge!, was sprachlich 
nicht gerechtfertigt ist. Während die vorinkaischen Indianer 
am Titikakasee ihn aus dem See emporsteigen, ihn Sonne, Mond 
und Sterne schaffen liessen, und ihn als die höchste Gottheit 
verehrten, wurde er im Sonnenkult der Inkas zum „Sohne der 
Sonne“ gemacht und ihm erst nach dieser Verehrung erwiesen. 
Der alte Mönch Blas Valera, deutete den Namen Wirakot$a 
als „numen Dei“. 

Pirwa, Pat$akamay, Wirakot$a, Manko Khapay u. a. m. 
sind sprachliche Symbolisirungen des Naturlebens, zum Theil 
des Kampfes des Lichtes mit der Finsterniss. 

Unter dem Einflusse der Gestirne als Gottheiten standen 
bei den alten Peruanern auch die Krankheiten. Wir wissen im 
ganzen sehr wenig über die sanitären Verhältnisse der Bevöl- 
kerung des Inkareiches. Die Chronisten erwähnen wiederholt 
grosse Epidemien, die die Bevölkerung des Reiches decimirten. 
Welcher Natur diese waren ist uns unbekannt, aber es scheint 
wahrscheinlich, dass es Typhusepidemien waren. Von 1856—58 
trat unter den perubolivianischen Indianern eine furchtbar hef- 
tige Epidemie auf. Nach fremden und eigenen Beobachtungen 
war es ein Flecktyphus (typhus exanthematicus).. Es sollen 
ihm bis 300000 Indianer erlegen sein. Ganze Ortschaften 
starben vollständig aus. ? 


ı ITa heisst „glänzen, leuchten“. Il’ax, „das was glänzt, leuchtet“; 
auch „der Glanz, die Leuchte“. Mit dem Worte il’a bezeichnen die In- 
dianer auch grosse Bezorsteine, wie sie zuweilen im Magen der Auchenia- 
arten oder der Tarukas (Cervus antisiensis), die die grössten und geschätz- 
testen waren, vorkommen (Ausführliches darüber bei Acosra, |. c., lib. IV., 
Cap. 42). Tirsi übersetzt Montesinos richtig durch „Fundament“; aber il’a 
heisst auch „alt“, etwas was lange aufbewahrt, ausser (tebrauch ist, und tixsi 
der „Ursprung“. Es liegt nahe, hier il’a tixsi als „alten Ursprungs“ und 
nicht als „Glanz, Fundament“ aufzufassen. (Näheres darüber im Wörter- 

buche). In der Sprache der T$idtäas heisst kutfa wira, der „Regenbogen“. 
2 Tschudi, Reisen durch Südamerika, V, 210 fg. 
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Die exanthematischen Infectionskrankheiten, als Blattern, 
Scharlach, Masern u. a., wurden erst durch die Spanier ein- 
geführt. Die muru onkoy, mit welchem Namen gegenwärtig häufig 
Blattern oder Scharlach bezeichnet werden, war ein Hautaus- 
schlag, der aber mit den genannten Krankheiten nichts zu 
thun hatte. 

Ausser den gewöhnlichen, überall mehr oder weniger häufig 
vorkommenden Phlogosen, herrschten bei den Indianern die 
Hautkrankheiten vor, und zwar unter manchen Formen, die in 
Europa gänzlich unbekannt sind. Ausserdem waren Wechsel- 
und Malariafieber sehr häufig auftretende Krankheiten. Die 
Reverberation der Tropensonne auf dem frischgefallenen Schnee 
erzeugte heftige Augenentzündungen, mit gefährlichen Folge- 
krankheiten. 

In einem vorinkaischen Grabe, dass ich 1839 in Lurin, in 
der Provinz Lima eröffnen liess, fand ich Knochen, die be- 
sonders an den Epiphysen höchst eigenthümliche krankhafte 
Veränderungen zeigten." Sie gehörten verschiedenen Individuen 
an. Da mich die Indianer versicherten, dass weiter südlich 
auch Gräber mit solchen Knochen vorkommen sollen, so scheint 
es, dass die Krankheit, in deren Gefolge diese Knochenverän- 
derungen auftraten, nicht. selten war und dass der Gebrauch 
geherrscht habe, die diesem Leiden erlegenen Individuen ab- 
gesondert zu vergraben. 

Der Charakter der Inkaperuaner ist sehr verschieden dar- 
gestellt worden. Es muss indessen bei den einzelnen Völkern, 
aus denen das Inkareich zusammengesetzt war, ein Unterschied 
gemacht werden, denn sie wichen, sowie in der Religion und 
in der Sprache, so auch .in ihren Sitten und in ihrem Naturell 
sehr voneinander ab. Eine allgemeine Charakteristik kann also 
nicht gegeben werden. Sehr auffallend verschieden sind ins- 
besondere die Khet$ua- und die Aymaräindianer. Erstere sind 
sanfter, bildsamer, gefälliger, letztere mehr heimtückisch, grau- 


I Dr. Eugen ZscHoKke hat diese Knochenveränderungen zum Gegen- 
stande seiner Inauguraldissertation gemacht: „Ueber eine merkwürdige, 
bisher unbekannte krankhafte Veränderung au Menschenknochen aus Peru“ 
(Aarau 1854). 


\ 


{ 
un en 
1 


\ 


Einleitung. 59 


sam, rachsüchtig, indolent.! Bei ihren Orgien aber treten, im 
Zustande der Trunkenheit, bei den einen wie bei den andern, 
die hässlichsten Leidenschaften zu Tage. Jedes menschliche 
GefühT scheint alsdann erstickt zu sein. An seiner Stelle herr- 
schen die zügellosesten thierischen' Triebe, besonders wenn die 
Trunkenen durch irgendeine äussere Veranlassung gereizt 
werden. Ich_habe Scenen erlebt, an die ich nur mit Entsetzen 
zurückdenke. Schon zur Zeit der Inkas war die Bereitung 
eines sehr berauschenden Bieres aus Maismalz, der sogenannten 
Sora, strengstens verboten. 

Die Trunksucht ist das Hauptlaster der Peruindianer. 
Unter der Herrschaft der Inka’s wurde sie durch die vielen, 
stets mehrere Tage andauernden religiösen und andern Feste 
sozusagen systematisch genährt und grossgezogen. Offenbar 
verfolgte die Dynastie einen bestimmten höhern Zweck, denn 
die eminenten Nachtheile, die diese häufigen Orgien nach sich 
ziehen mussten, konnten der feinbeobachtenden, scharfsinnigen 
Regierung unmöglich entgehen. 

In neuern Zeiten hat die Trunksucht unter den peruanischen 
Indianer ausserordentlich überhand genommen. Die Kultur 
des Zuckerrohres hat nämlich in allen für dasselbe passenden 
Landstrichen eine grosse Ausdehnung gewonnen. Dasselbe wird 
fast ausschliesslich zur Erzeugung von Branntwein für die in- 


dianische Bevölkerung verwendet. © Der Alkohol ünd”Tusel- 


gehalt dieses Branntweins, der viel bedeutender als der des volks- 
thümlichen Maisbieres (Chiche) ist, wirkt physisch und geistig 
in hohem Grade zersetzend und demoralisirend auf die Indianer 
und wird die Rasse unfehlbar ihrem allmählichen Untergange 
entgegenführen. Der Kampf um die Erhaltung wird länger 
dauern als bei den nordamerikanischen Indianern. Er kann 
sich noch Jahrhunderte hinausziehen. Dass aber die Rasse 
unterliegen wird, kann mit mathematischer Gewissheit voraus- 
gesagt werden. 

Als die Spanier Peru eroberten, sah sich das seit vielen 
Jahrhunderten sesshafte, Ackerbau und Viehzucht treibende 


I Tschudi, Reisen V, 310. 
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Kulturvolk der Inkaperuaner keiner unlösbaren psycho-physischen 
Aufgabe gegenübergestell. Die gebildeten Klassen des Inka- 
reiches waren gebildeter als die grosse Mehrzahl der rohen 
Horden der Conquistadoren, die ethisch kaum höher standen 
als das niedere Indianervolk. Dem Neuen, was ihnen die Spa- 
nier brachten, konnten sie sich in kurzer Zeit accomodiren. 
Im eigenen Lande hatten sie Kunstwerke, die die Spanier ebenso 
bewundernd anstaunten, wie die Peruaner die spanischen Waffen 
und Trachten. Sie hatten geregelte Lebensbedingungen und ein 
vortrefflich geordnetes Staatswesen. Es wären also vollkommen 
die Bedingungen vorhanden gewesen, dass durch importirte 
höhere Kultur, durch gebildete Spanier, die Prosperität der Ein- 
geborenen zugenommen und eine normale Entwickelung und 
Vermehrung des Volkes stattgefunden hätte. Aber es kam 
anders. Die Spanier fanden bei ihrer Landung an der nord- 
peruanischen Küste ein durch Bruderkrieg zerrüttetes Reich. 
Ein Religionsmythus, der sie in den Augen des Volkes als 
höhere Wesen erscheinen liess, half ihnen den verhältniss- 
mässig ungemein schwachen kriegerischen Widerstand unschwer 
zu besiegen, und sich in kurzer Zeit zu Herren des kolossalen 
Reiches zu machen. 

Die fabelhaften Schätze von edeln Metallen und Edelsteinen, 
welche die Eroberer vorfanden, lockten bald neue Zuzüge aus 
dem Mutterlande, und es dauerte nicht lange, so entstand unter 
den Spaniern selbst, aus Neid, Herrschsucht und Goldgier ein 
furchtbar blutiger Krieg. 

Wären dieIlnkaperuaner einig gewesen, so hätte es ihnen, nach- 
dem sie einmal erkannt hatten, dass die Spanier nicht jene gött- 
lichen Wesen seien, von denen ihre Sage erzählte, nicht schwer 
fallen können, sich ihrer Feinde zu erwehren und sie aus dem 
Lande hinauszudrängen, allerdings nur für kurze Zeit, denn auf die 
Dauer hätten sie dem anwachsenden Strome neuer Ankömmlinge 
nicht widerstehen können, so wenig als das Reich der Azteken. 

Statt eine kulturelle Mission zu erfüllen, bezwangen und 
unterdrückten die Conquistadoren, allerdings dem rohen Geiste 
des Jahrhunderts entsprechend, die Eingeborenen auf die em- 
pörendste Weise. Sie behandelten sie nur als Sklaven, zwangen 
sie zu erdrückenden Frohndiensten, als Ackerbauer und in den 
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Bergwerken, raubten die Schätze der Tempel, der Dynastie 
und des Volkes bis in die niedrigste Hütte. Finstere, fanatische 
Mönche führten mit Gewalt, mit Feuer und Schwert den neuen 
Glauben ein, und ein verfehltes, ungerechtes, egoistisches Re- 
gierungssystem überlieferte das Volk dem fanatischen Klerus 
und der räuberischen Soldateska. Bisher unter den Indianern 
unbekannte verheerende Krankheiten wurden über den Ocean 
herübergebracht und richteten unter der einheimischen Bevöl- 
kerung ungeheuere Verwüstungen an. Darf man sich unter 
solchen Verhältnissen wol wundern, dass die Zahl der Ein- 
geborenen schon in den ersten Jahrzehnten nach der Eroberung 
rapid abnahm, physisch und moralisch gänzlich verkam? Ich 
kann kein schlagenderes Beispiel über die demoralisirende Wir- 
kung des spanischen Einflusses anführen, als eine schlichte 
Anekdote, die der bescheidene Dominicanermönch FrAar Do- 
MINGO DE S. THomAs in seiner Grammatik der Khet$uasprache 
harmlos erzählt. Er berichtet nämlich: „Ich fragte eines Tages 
in einer Provinz einen Kaziken ob er Christ sei? Er antwortete 
mir: «Obgleich ich es noch nicht ganz bin, fange ich doch schon 
an es zu werden»; und indem ich weiter forschte, was er denn 
schon wisse, entgegnete er: «ich kann schon bei Gott fluchen, 
ein wenig Karten spielen und fange auch schon an zu stehlen!»“ 
Im Inkareich galt aber als Moralsatz: du sollst nicht lügen, 
du sollst nicht stehlen, du sollst nicht faulenzen. Schwere 
körperliche Strafen wurden über jeden Dagegenhandelnden 
verhängt. 

Nachdem der innere Friede unter den Conquistadoren 
wiederhergestellt worden, und unter Vicekönigen von sehr ver- 
schiedenem sittlichen und geistigen Werthe die Staatsmaschine 
so ziemlich befriedigend functionirte (17. Jahrhundert), wurden 
auch einzelne Gesetze zum Schutze der einheimischen Bevöl- 
kerung erlassen, obgleich schon 1537 eine päpstliche Bulle vom 
2. Juni feierlich erklärt hatte, „dass die Indianer wirklich Men- 
schen seien“. Diese „Leyes de Indias“ entlasteten jedoch dieselben 
nicht und nach wie vor blieben die Indianer der Willkür, Roh- 
heit und den Erpressungen der Spanier und Kreolen anheim- 
gegeben. Ihr Zustand besserte sich weder geistig noch ethisch, 
weder physisch noch materiell, wol aber wurde ihr tiefer Hass 
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gegen die Fremdlinge hoch intensiver. Diese Verhältnisse 
änderten sich im folgenden 18. Jahrhundert sehr wenig, aber 
es wurden die Gegensätze noch prägnanter. Zu verschiedenen 
malen suchten die Indianer ihrem Hasse Ausdruck zu geben 
und sich an ihren Unterdrückern zu rächen. So im Jahre 1742 
Juan Santos ATawaAu’A, dessen Aufstand fast sämmtlichen 
spanischen Missionaren am Ucuyali und dessen Zuflüssen und 
vielen Soldaten und Beamten das Leben kostete, aber keinen 
Erfolg hatte. Im Jahre 1780 brach die gross angelegte, aber 
ziemlich ungeschickt durchgeführte Indianerrevolution unter 
JosE GABRIEL KUNTURKANKI TupaxX Amaru in den Süd- 
provinzen aus und verbreitete sich bis nach Kuzko; sie kostete 
an 25000 Weissen das Leben, hatte aber schliesslich keinen 
andern Erfolg, als dass die von neuem unterworfenen Indianer 
noch mehr unterdrückt, noch mehr mishandelt wurden. 

Das zweite Decennium des 19. Jahrhunderts brachte den 
Befreiungskrieg der spanischen Kolonien in Südamerika. Die 
indianische Bevölkerung knüpfte die grössten Hoffnungen an 
dieses Ereigniss, war sich jedoch im grossen und ganzen 
über deren Endziele nicht klar. 

Von einer Republik hatten sie keinen Begriff. Sie glaubten 
daher, dass wenn die Spanier besiegt und ausser Lande ge- 
trieben werden, das Reich der unvergessenen Inkas wieder be- 
ginne. Sie kämpften daher in den Reihen der sogenannten 
Patrioten tapfer und freudig. Grausame Enttäuschung! Die 
Spanier wurden besiegt, Regierung und Truppen mussten das 
Land verlassen; die Republik constituirte sich, aber das Los 
der Indianer gestaltete sich kaum besser. Alle ihre Hoffnungen 
wurden auf das brutalste vernichtet. Der Frohndienst wurde 
zwar abgeschafft, an dessen Stelle aber trat der Militärdienst. 
Endlose Bürgerkriege folgten dem Befreiungskriege. Die In- 
dianer, sowie alle Mischlinge mussten Blut und Leben für ehr- 
geizige Prätendenten lassen und so wird es noch durch Decen- 
nien, vielleicht noch durch mehr als ein Jahrhundert fort- 
gehen. 

Seit dem Augenblicke, als die ersten Conquistadoren 
den Boden Perus betraten, bis auf den heutigen Tag ist der 
peruanische Indianer unterjocht, gedrückt, mishandelt wor- 
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den.! Eine günstige Aenderung seines Schicksals, die ich noch 
vor 40 Jahren für möglich hielt, erscheint mir heute absolut 
ausgeschlossen. Der peruanische Indianer wird an Seuchen, an 
Trunksucht, an stumpfsinniger Indolenz hinsiechen. Nur die 
Mischrassen werden sich erhalten; ihnen gehört die Zukunft 
des Landes. 


Nachdem ich, in allerdings sehr flüchtigen Umrissen, 
den Peruindianer in seinen verschiedenen Beziehungen skizzirt 
habe, will ich mich zur Sprache des Inkareiches, die den 
Hauptgegenstand dieses Werkes bildet, wenden und einige Ver- 
hältnisse berühren, die in der Grammatik selbst nicht erörtert 
werden konnten. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts hatte die Khet$uäa einen 
mächtigen geographischen Verbreitungsbezirk. Sie wurde vom 
3.° nördl. Br. bis zum 32.° südl. Br., längs des ganzen inter- 
andinen Hochlandes gesprochen und dehnte sich sowol im Norden 
als auch im Süden weit in die Waldregion des Ostens aus. 
Wo das ursprüngliche Entwickelungscentrum der Khet5ua war 
ist sehr schwer zu bestimmen. Die allgemein angenommene 
Ansicht, dass dies im Süden Perus, entsprechend dem ersten 
Herrschaftsgebiete der Inkas der Fall war und dass die Inkas 
die Khetsua erst auf ihren Eroberungszügen nach Norden, bis 
nach Quito und darüber hinaus gebracht haben, ist eine ganz 


m 


ı Der Pfarrer D. CarLos FeLire BeLtran, Beneficiado von Sacaca in 
Bolivia, der in der Vorrede seine „Ortologia de los Idiomas Quichua y 
Aymara‘“ in warmen Worten und mit edelm Unwillen die schändlichen 
Unterdrückungen der Indianer und deren moralische Verkommenheit schil- 
dert, sagt: „A ninguno con mas razon que al Indio al verse siempre 
hilando para que otros se vistan, le corresponde quejarse con Virgilio: 


Sic vos non vobis, nidificatis aves. 

Sic vos non vobis, vellera fertis oves. 
Sic vos non vobis, mellificatis apes. 
Sic vos non vobis, aratra fertis boves“ 


und fährt in tiefster Entrüstung fort: „A ninguno como al indio le conviene 
mas dirigir con Jeremias al Senior Dios de los cielos la plegaria: «Recor- 
date Domine quid accederit nobis: intuere et respice opprobrium 
nostrum !»“ 
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unhaltbare Hypothese, denn lange bevor es eine Inkadynastie 
gab, wurde Khet$ua im Norden Südamerikas, in der heutigen 
Republik „Ecuador“ gesprochen. Es ist allerdings richtig, dass 
es als inkaischer Regierungsgrundsatz galt, in allen jenen er- 
oberten Provinzen, in denen die Einwohner eine andere als die 
Khet$uasprache sprachen, diese letztere mit Gewalt einzuführen, 
d. h. die Leute zu zwingen, sie von Lehrern, die eigens zu 
diesem Zwecke angestellt wurden, zu erlernen. Ein anderes, 
vielfach angewendetes Sprachenzwangsmittel bestand darin, dass 
eine Anzahl Bewohner der eroberten Provinzen als Kolonisten 
in andere entfernte Theile des Reiches angesiedelt und in deren 
Heimatsprovinz wiederum durch Kolonisten anderer Gegenden 
ersetzt wurden. 

Diese Massregel, durch die eine möglichst schnelle Assi- 
milation der Völker, der Besieger und der Besiegten, herbei- 
geführt werden sollte, hatte nur einen vorübergehenden Erfolg. 
Die ausgedehntesten Eroberungen der Inkas fanden in dem 
letzten halben Jahrhundert vor dem Ende der Dynastie statt. 
Als die Spanier Besitz von Peru nahmen, wurden von den er- 
oberten Völkern die ihnen misliebigen inkaischen Regierungs- 
verordnungen sogleich über den Haufen geworfen. In erster 
Linie fiel das Sprachenzwangsgesetz. Schon der alte Chronist 
BLAs VALERA beklagte sich bitter darüber, weil die Geistlichen 
nun mehr Sprachen lernen müssen, um einer jeden Nation in 
der ihrigen zu predigen. 

Es kann, mit einigen unbedeutenden localen Ausnahmen, 
als feststehend angenommen werden, dass die Khet$uasprache 
in allen jenen Gegenden, in denen sie noch heute gesprochen 
wird, auch schon Jahrtausende vor der Inkadynastie gesprochen 
wurde. Aber wo 'der Ausgangspunkt war, welche Nation, 
welcher Stamm zuerst Khet$ua gesprochen hat, ist eine noch 
ungelöste Frage. Aligemein wird angenommen, dass in den 
Districten von Kusko und Puno die Wiege des Khet$ua war, 
und dass es auch dort, bis auf den heutigen Tag, am reinsten 
gesprochen werde. 

Meine Untersuchungen haben mich zu einem andern Resul- 
tate geführt und zwar zu dem, dass ich, nach alten Formen, 
die sich trotz des modernisirenden Einflusses des Kuskodialekts, 
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unter Inka Atawal’pa, in Quito erhalten haben, den Quito- 
dialekt für älter halte, als den Kuskodialekt; ebenso auch den 
TsintSaydialekt; dass, nach meiner Ansicht, das khetSuasprechende 
Voik von Norden nach Süden drang, sich in den Landschaften 
zwischen den Anden und dem obern Maraüon ausbreitete, dann 
in der Richtung von Huaraz vorrückte und so allmählich stets 
gen Süden, dem interandinen Plateau folgend, endlich an den 
Nordrand der Laguna von Titikaka anlangte. Hier hatte das 
Vorrücken vorderhand sein Ende, denn der Umkreis dieses 
Sees war von tapfern Stämmen bewohnt, die einem Weiter- 
dringen sich muthig entgegenstemmten. An den Endpunkt 
dieser Wanderung knüpft sich der Inkamythus an, und von 
ihm aus nahm auch die Inkadynastie, die sich mit der Zeit 
erobernd weiter nach Süden und wiederum nach Norden aus- 
dehnte, ihren Anfang. Das Vorrücken des khetSuasprechenden 
Stammes von Norden nach Süden geschah offenbar sehr lang- 
sam durch allmähliche friedliche Expansion, und nicht durch 
einen Kriegszug unter hervorragenden Feldherren, wie dies später 
der Fall war, als die südlichen Dynasten ihre Eroberungszüge 
nach Norden ausführten. Sie zählte wol nach Hunderten von 
Jahren. 

Garcilasso de la Vega berichtet, die Inkas haben ihre eigene 
Sprache gehabt und es sei den Indianern verboten gewesen, 
dieselbe, als eine göttliche, zu erlernen." Er führt im Verlaufe 
seines Werks elf Worte an, von denen er vermuthet, sie ge- 
hören der geheimen Inkasprache an. Aber alle diese Worte 
sind entweder reine Khet$uaworte oder lassen sich auf KhetSua- 
wurzeln zurückführen. Kein anderer Chronist weiss auch nur 
das geringste von einer solchen Inkasprache und wir Können, 
ohne irre zu gehen, mit aller Bestimmtheit annehmen, dass sie 
nie existirt hat und Garcilasso’s Angaben auf ganz irrigen In- 
formationen beruhten. Einige Autoren sind der Ansicht, die 
geheime Inkasprache sei nur die sogenannte Aymaräsprache 
gewesen. Abgesehen davon, dass von jenen elf Worten kein 
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! Garcilasso de la Vega, Comment. real. I., lib. VII, Cap. 1. Zu Ende 
des 16. Jahrhunderts soll sich diese Sprache schon verloren haben. So 
schrieb man damals an Garcilasso aus Peru. 


v. Tscaupt. 1% 
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einziges der Aymarä angehört, müsste man in diesem Falle an- 
nehmen, dass die Inkas aus dem Stamme der Kol’as, die sich 
des fälschlich Aymaräsprache genannten Idioms bedienten, her- 
vorgegangen seien, was absolut keine Wahrscheinlichkeit für 
sich hat. Dass die Inkas aber zur Geheimsprache ein Nachbar- 
idiom gewählt hätten, lässt sich ernsterweise doch nicht an- 
nehmen. 

Der Einfluss der Khet$ua auf die Nachbarsprachen war 
längs der ganzen Sprachgrenze ein auffallend grosser. Im 
Norden wird in Tucas de Santiago in der Provinz Pasto im 
Ecuador noch Khetäua gesprochen, in Tucas de Sebendoy, nur 
wenig östlicher, dagegen nach Herrn A. Stüger’s Aufzeichnungen, 
“ die Lengua Kut$i, die noch zahlreiche Khetäuaworte enthält. 
Selbst bei den Indianern der „terra adentro“, in der Gegend 
von Popayan, finden wir noch öfters Spuren der Khetöua. Bei 
den Indianerstämmen am Rio Putumayo, am Rio Napo, am 
obern Maraion von Nauta bis Tabatinga und selbst viel weiter 
nach Osten, bis tief auf brasilianisches Gebiet, wird die Khetsua 
noch vereinzelt gesprochen oder hat bei den sesshaften oder 
herumschweifenden Indianern deren Wortschatz vermehren 
geholfen. 

Das nämliche gilt für die Indianerstämme östlich vom 
KhetSyasprachgebiete, d. h. vom Rio Ucuyali bis in die Land- 
schaften der Quellengebiete des Rio Yavari, Rio Jutay, Rio 
Jurua, Rio Purus, ferner des Rio Beni und Rio Marmore. 
Hier grenzt sie mit der Moxasprache zusammen. Beide Sprachen 
"beeinflussen sich wenig. Es ist mir kein Wort in der Khetiua 
bekannt, das nachweislich einem Moxadialekte entlehnt wäre; 
hingegen nahm die Moxa von der mächtigern KhetSua Worte 
auf, z. B. Kh.: muna, lieben; MoxXa: ne munako, ich liebe. 
Kh.: mosko, träumen; Moya: ne moko, ich schlafe. Ihre Zahl 
ist aber gering. Es darf dies nicht überraschen, da das 
Nebeneinanderleben der Moya und Khetsua ein verhältnissmässig 
junges ist, sodass ein tiefergehender, gegenseitiger Einfluss nicht. 
leicht stattfinden konnte. Zudem sind die persönlichen Be- 
ziehungen dieser beiden Völker stets ausserordentlich gering 
gewesen. Die Sprachen der Waldindianer, die in den perua- 
nischen Südprovinzen, westlich von den Anden leben, weisen 
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manche Worte auf, die aus der Khet$ua herübergenommen 
sind. Dies gilt insbesondere von der Sprache der Watsipayri,! 
die am rechten Ufer des Iio Marcapata leben. Weniger haben 
die Maistigangas, die in den Thälern von Paucartambo, vom 
Rio Pilkopata und Tono bis zum Rio Wil’kanota und Ucuyali 
wohnen, von der Khet$ua aufgenommen, obgleich sie in sehr 
häufigem Contacte mit den khetäuasprechenden Indianern kommen 
und auf einer höhern Culturstufe, als die Wat$ipayri stehen.? 
Ihr Idiom ist total von dem ihrer Nachbarn sowie von der 
Khet$ua verschieden. Ebenso isolirt steht die Sprache der 
Pukapakari (puka, rothbraun; pakari geboren werden), trotz 
ihres reinen KhetSuanamens.? In die Sprache der T’ikitos 
haben sich nur spärliche Khetäuaworte verirrt. 
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' Nach Gönrıns sind die WatSipayri echte Wilde, die jeden Ver- 
such, sie zu civilisiren, schroff zurückweisen. Sie sind treulos, ver- 
rätherisch, empfindlich. Von Gestalt über mittelgross, mager, muskulös, 
haben sie eine abgeplattete Nase, grossen Mund, aufgeworfene Lippen, 
willen Blick und lange, flache Haare. Sie zeichnen sich durch ein un- 
stetes Wesen und ausserordentliche Beweglichkeit aus; sie haben sehr 
stark entwickelte Fersen, sehr gespreizte und bewegliche Zehen, beides 
Wirkung des häufigen Baumsteigens. Ihre Haut ist rauh, rothbraun, mit 
weissen Flecken (Folge einer gewissen, häufig vorkommenden Krankheit), 
die sich mit dem Alter vermehren und ihnen ein scheckiges Aussehen 
verleihen. 

Dialektisch nur wenig verschieden von der Sprache der Watsipayri 
ist das Idiom der Sirineyris, an den Ufern des Pilkopata (Madre de 
Dios), von Koüex bis zur Biegung am Fusse der Crestas escarpadas. Unter 
wenigen verzeichneten Worten finde ich Teufel (böser Geist) als tutawawa 
aufgeführt. Es ist das Khet$uawort „Kind der Nacht“. 

Die Sirineyris (siri Messer in ihrer Sprache) sind nicht sehr zahl- 
reich; die Zahl ihrer Krieger dürfte sich auf höchstens 500 belaufen. Sie 
sind gross, wohlgebildet, von herculischer Muskulatur. Sie haben breite 
Fersen, weil sie viel darauf hocken, eine sehr dunkelbraune Hautfarbe; 
sie gehen nackt, nur die Frauen und mannbaren Mädchen tragen einen 
baumwollenen, selbstgewobenen Schurz. 

?2 Die Matsigangas sprechen sehr langsam, etwas singend und mit 
wenig Geberdenspiel. Bei einem Zwiegespräche steht der Sprechende, 
während der Zuhörende auf dem Boden hockt, die Elnbogen auf die Knie 
gestützt, die Augen gesenkt und öfters a-oh ausrufend, wobei die Augen 
erhoben werden Wenn der Sprechende vollendet hat, hockt er sich nieder 
und der andere erhebt sich um zu antworten. (Göhring). 

® Nach Göhring sollen sie sich selbst so nennen. Sie heissen auch 
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Von dem bolivianischen Hochlande dehnt sich östlich von 
den Anden die KhetSua bis gegen die grosse Salzwüste, die 
man ohne viel zu irren als die Südgrenze des KhetSuagebietes 
betrachten kann. In Catamarca und Santiago del Estero hört 
man noch öfter KhetSua sprechen, selbst noch viel weiter nach 
Osten bis nach Buenos Ayres. Es ist dies am häufigsten bei 
Frauen der Fall, die sich aus Peru oder : Bolivia nach der 
Argentinischen Republik verheiratheten. Einzelne Khet$uawörter 
und Phrasen findet man bei vielen Indianerstämmen im Gran 
Tsako! und auch in Brasilien. Die Verbreiter dieser Khetäua- 
worte sind vorzüglich die Kolawas wayas, ein Indianerstamm der 
Provinz Laricaya, östlich von den Anden, der Khetsua spricht. 
Sie durchziehen fortwährend als Medicinmänner einen grossen 
Theil von Südamerika. ? 

Die Khet$ua ist in mehrere wichtige Dialekte gespalten. 
Im Norden der Quilodialekt: als dessen Hypodialekte rechne 
ich den Dialekt der Mano:tas und den von Maynas bis zu den 
Ufern des Ucuyali im heutigen Departement Amazonas und 
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Tuyumiris (tuy Dorf, Weiler in der Sprache der Watipayris), also etwa 
Dorfbewohner. Sie wurden von den Sirineyris aus ihren frühern Wohn- 
sitzen, an den Ufern des Rio Tono, Rio Pinipini und Rio Pilcopata, 
nach Nordosten gedrängt. 

!ı Nach dem P. Techo (Geschichte von Paraguay) haben die Lules 
im 16. Jahrhundert Khetsua, Kakana und Tonocate gesprochen. 

2 Diese merkwürdigen Indianer sind genaue Kenner der Heilkräfte 


vieler Pflanzen der Urwälder. Sie trocknen heilkräftige Blüten, Früchte, ' 
Blätter, Rinden und Wurzeln, sammeln Balsame und Harze und durch- 


ziehen damit einen grossen Theil des südlichen Südamerika, curiren: 
Kranke und verkaufen Heilmittel zu guten Preisen. Sie kommen sogar 
bis nach Buenos Ayres und Rio de Janeiro und bleiben oft ein Jahr und); 
noch länger von ihrer Heimat weg. Natürlich erschöpft sich ihr Arznei- , 
vorrath, mit dem sie ausziehen, da er ja nicht grösser ist, als ihn der' 
Indianer tragen kann. Um ihn zu ergänzen, haben sie an verschiedenen: 
Punkten ihrer Wanderzüge geheime Depots. In grössern Städten des In- 
nern und an der Küste des Atlantischen Oceans, ergänzen sie das Verkaufte 


durch Einkäufe in Apotheken, besonders Balsame und Harze und geben, ' 


auf ihren fernern Wanderungen, die von Südamerika nach Europa ge- 


langten und von da wieder in ihre Heimat zurückgekehrten Heilmittel als 


frischeste, von ihnen selbst eingesammelte Waare aus. 
Die Kol’awayas sind ungemein rührige, unternehmende und intelli- 
gente, aber auch unverschämte, höchst unreine und abgefeimte Burschen. 
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zum Theil dem Departement von Loreto. Der Quitodialekt, 
sowie die nördlichen Khet$uadialekte im allgemeinen, unter- 
scheiden sich von den südlichen ganz wesentlich in der Aus- 
sprache; sie ist weich. Die harten Gutturale, die den südlichen 
Dialekten einen so rauhen Ton verleihen und für ungeübte 
Organe fast unaussprechlich sind, kommen im Quitenodialekte 
nicht vor. Die Verschlusslaute der 3. Reihe (vgl. Lautlehre), 
von denen ich für die südlichen Dialekte vier unterschieden 
habe, reduciren sich in den Norddialekten auf einen weichen 
und einen scharfen k-Laut. Die explosiven #, £ und g des 
Südens fehlen fast ganz; der X-Laut ist weicher, das s wird 
zum 3. Lexikalische Abweichungen von den Süddialekten kom- 
men öfters vor, auch wichtige grammatikalische, die in der 
Grammatik erwähnt sind.! An diesen Dialekt schliesst sich der 
im Departement Zibertad gesprochene Lamana. Ich kenne ihn 
zu wenig, um nähere Angaben über ihn machen zu können. 

Ungefähr unter 8° südl. Br., in dem Departement Ancachs, 
beginnt der T$intsaysuyadialekt und dehnt sich bis zum De- 
partement Hwuancavellica aus. Er ist etwas rauher als der 
Quiteno, aber doch noch viel milder, als die Süddialekte. Die 
k-Laute heben sich in schärferer Klangfarbe ab, die, je süd- 
licher das Sprachgebiet ist, um so prononcirter wird. Der 
$-Laut dominirt noch entschieden über den s-Laut. Im Wort- 
schatze sind grosse Abweichungen vom Kuskodialekte bemerk- 
bar, die Grammatik weist höchst instructive Verschiedenheiten 
auf, die darauf hindeuten, dass dieser Dialekt älter ist, als 
der von Kusko.? 


_ -_ _ — —— 


ı In dem MS. eines Wörterbuchs des Quitodialekts, das sich in 
der gräfl. Szecheny’schen Bibliothek in Budapest befindet, lauten die Stämme 
aller Verba in nga aus, z. B. (nach der dortigen Orthographie utcanga, 
eilig thun; wgllanga, umarmen; pambachanga, verzeihen; taquinga, 
singen; micunga, essen; munanga, cuyanga, lieben u. S. w. 

2 CLEMEnTs R. MARKHAM in seinem Aufsatze: „On the geographical 
Positions of the Tribes which formed the Empire of the Inca, with an 
Appendix on the name «Aymara»“ im Journal of the Royal Geogra- 
phical Society, Vol. XLI (1871), p. 316, nennt die TsintSaysprache 
„a rude and barbarous dialect“. Dieses harte und unbegründete Urtheil 
rührt wahrscheinlich wol daher, dass Markham diesen Dialekt entweder 
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Der TSintSaydialekt zerfällt wieder in mehrere Unter- 
dialekte: 1) in den von HAuaraz, 2) in den von Cazxutambo, 
3) in den von Cerro de Pasco, 4) in den von Xauxa und 
5) in den von Yauyos oder den Kaukidialekt.‘ Ausser den 
angeführten Dialekten dürften genauere Forschungen noch 
einige Hypodialekte feststellen und zwar in den Provinzen 
Pomobamba, Huari und Huamalies des Departements Ancachs 
und in dem Departement Ayacucho, bei den Abkömmlingen 
der kriegerischen T$ankos, den heute noch ununterworfenen 
Ykit$anos und Morotsukos. 

An den TSintSaydialekt nach Süden schliesst sich der 
Kuskodialekt, der hauptsächlich in dem vorliegenden Werke 
behandelt wird. Er ist der am meisten kultivirte und fast alle 
Khetäuapublicationen sind in demselben geschrieben; er ist der 
bekannteste, trotzdem er von weniger Menschen und in einem 
weniger ausgedehnten geographischen Bezirke gesprochen wird, 
als der T$intSaydialekt. Der Grund liegt wol darin, dass die 
vorzüglichsten Verbreiter der Khet$uasprache nach aussen, die 
Mönche, die sich wegen der Katechisirung der Indianer die 
Sprache aneignen mussten, von der Ansicht ausgingen, dass in 
der alten Hauptstadt des Inkareiches die Khet5ua auch am 
vollkommensten gesprochen werden müsse. | 

Es ist ausserordentlich zu bedauern, dass nicht parallel 
mit der Kultivirung des Kuskodialekts auch die des TSintSay- 
dialekts gegangen ist. 

In der Provinz Cochabamba, des heutigen Bolivia, wird 
ein eigener Dialekt gesprochen. Er ist der unreinste aller mir 
bekannten Khetsuadialekte. Sein Wortschatz ist spärlich, es 
sind ihm eine grosse Anzahl Khet$uaworte vollständig abhanden 
gekommen. Die Zahl der dem Dialekte eigenen Worte ist ge- 


gar nicht, oder höchstens nur aus den paar Bemerkungen, die der Rev. 
P. Figueredo in Torres Rubio’s Khetsuagrammatik darüber gab, kannte. 
(Vgl. in der Grammatik das Kapitel über den TSintsaydialekt). 

I Der Pfarrer von Yauyos gab mir 1841 eine kleine handschriftliche 
Grammatik und das MS. einer Wörtersammlung dieses Dialekts und theilte 
mir noch über denselben viele interessante Angaben mit. Leider sind 
diese MSS. mit naturlıistorischen Sammlungen durch den Sturz eines Last- 
thieres in einen reissenden Bergstrom verloren gegangen. 
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ring. Ungefähr 20 Proc. des Wortschatzes sind dem Spanischen 
entlehnt. Besonders häufig werden spanische Verben mit 
Khetöuaendungen gebraucht. Auf keinen der Khet3uadialekte 
hat das Spanische einen so grossen Einfluss geübt, wie auf diesen. 
Bezüglich der Aussprache ist besonders hervorzuheben, dass 
das % der Khet$ua zum vollständigen / wird. Die %-Laute 
sind ebenso hart und rauh, wie im Kuskodialekte. Einige 
syntaktische Abweichungen werde ich in der Grammatik an- 
führen. 

Die Sprachforscher führen unter den Dialekten der Khetsua- 
sprache auch den Kaltsakidialekt (Calchaqui) an. Ich habe es 
früher ebenfalls gethan. Die Kalt$akiindianer wohnten ostwärts 
der Anden, in den Längsthälern, westlich von der Sierra de 
Aconquixa, zwischen 26° und 28° südl. Br. Sie leisteten dem 
Heere des Inka Waina Khapay einen langen und zähen Wider- 
stand. Ebenso setzten sie den spanischen Eroberungen die 
hartnäckigste Vertheidigung entgegen und wurden erst nach 
langen Kämpfen unterworfen. Diese Kalt$akiindianer sollen 
Khetsua gesprochen haben. Es ist nun, wie ich mich an Ort 
und Stelle überzeugt habe, allerdings richtig, dass man in den 
Thälern der KaltSakis recht oft ein mehr oder minder reines 
Khetsua sprechen hört, aber es fragt sich, sind diese Indianer 
wirklich die Nachkommen der KaltSakis und haben sie in 
diesem Falle ihre ursprüngliche Sprache nicht etwa im Laufe 
der Jahrhunderte eingebüsst und die Khet$ua und später das 
Spanische angenommen? BarcEnaA behandelt in seinem Werke 
über fünf südamerikanische Sprachen die Katamarena, die als 
eigene Sprache der KaltSaki entspricht. Ich habe an einem 
andern Orte schon die Vermuthung. ausgesprochen!, dass die 
einzigen Ueberreste der Kaltsakiindianer mit ihrer ursprüng- 
lichen Sprache in der Wüste von Atakama zu suchen seien, 
und halte auch heute, nach weitern Forschungen, die Ansicht 
aufrecht, dass die Indianer der Thäler von Atakama Kaltsakis 
sind, die entweder über die Anden nach Westen gedrängt oder 
infolge unerquicklicher Verhältnisse in den heimischen Thälern 
freiwillig nach diesen abgelegenen Oasen auswanderten. 


I Reisen durch Südamerika, V, 85. 
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Wir haben nun ein wichtiges Enclave des Khetsuasprach- 
gebiets an der Laguna de Titikaka näher zu betrachten, näm- 
lich die sogenannte Aymaräsprache. 

CLEMENTs R. MAREKHAM hat |. c.! in einer werthvollen 
Arbeit ebenso scharfsinnig als überzeugend nachgewiesen, dass 
der Name Aymaräsprache diesem Idiom von den Jesuiten der 
Mission Juli am Titikakasee ganz irrthümlich und misbräuch- 
lich beigelegt wurde, und dass dasselbe, als von der Nation der 
Kol’as, lange bevor ein Aymaräindianer den Fuss in diese 
Gegenden gesetzt, gesprochen, folgerichtig Kol’asprache ge- 
nannt werden müsste. 

Nach einem der gewissenhaftesten Chronisten, dem Rev. 
P. Fray Auonzo Ramos, der die Geschichte des Klosters Xo- 
pakawana am Titikaka schrieb, also über die Gegenden, wo 
hauptsächlich Aymarä gesprochen wird, berichtete, hatte der Inka 
Khapax Yupanki eine sehr grosse Verehrung für die Tempel auf 
den Inseln des Sees. Gründe, die nicht mehr festzustellen sind?, 
wahrscheinlich aber auf alten Erfahrungen beruhten, bewogen 
ihn, die einheimische Bevölkerung der Kol’as von Yunguyo ? 
und dessen Umgebung zu entfernen und an deren Wohnorte 
Colonnen aus verschiedenen Theilen des Reiches zu setzen. 
Ramos führt 43 Stämme an, denen solche Colonnen oder Miti- 
maes entnommen wurden, als T$ankos, Yanawaras, Tsumpi- 
wil’kas, Inkas, Kanas, Aymaras u. s. w. Die Aymaras ge- 
hörten zur Nation Xhet$ua und lebten in der entfernten Pro- 
vinz Hawankay (Abankay). Sie sprachen die Khet$uasprache. 

Die Colonnen brachten ihre eigenen Sprachen und Dialekte 
. mit und mischten sie allmählich mit der Sprache der Ein- 
geborenen, die an den Ufern des Titikakasees in der Provinz 
Kol’a wohnten. Viele der Colonnen nahmen im Verlauf der 
Zeit die Kol’asprache ganz an. Dies war auch mit den Aymaräs 
der Fall. 


ı Journal of the Royal Geographical Society, XLI, 327. 

2 Ramos meint, die Kol’as seien zu roh gewesen, um die heiligen 
Hallen des Tempels. zu betreten, und fügt bei, der Inka habe gegen sie 
gehandelt, ähnlich wie es’ die Juden gegen die Moabiter thaten. 

? Reisen durch Südamerika, Bd. V. 
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Im Jahre 1509 gründeten die Jesuiten am westlichen Dfer 
des Titikakasees eine Mission in Suli (oder Juli, wie sie sie 
nannten), die, dank der Energie des Ordens, bald einen ausser- 
ordentlichen Aufschwung nahm. Es versammelten sich in der- 
selben viele Nachkommen der ehemaligen Colonnen. Die 
Sprache dieser Bevölkerung war die Kol’asprache, mit sehr 
vielen Khet$uawörtern gemischt. Die Jesuiten lernten dort 
diese Mischsprache, und da ein grosser Theil dieser Bewohner 
Abkömmlinge der Aymaräcolonnen waren und sich auch Aymaräs 
nannten, so glaubten die Jesuiten, die von denselben ge- 
sprochene Sprache sei die ihnen eigenthümliche, und benannten 
sie Aymaräsprache. ! 

Ein italienischer Mönch dieses Ordens, Rev. P. Lupoviıco 
BERTONIO, studirte eifrig dieses Idiom und vollendete am 
3. November 1596 eine Grammatik desselben. Sein Ordens- 
bruder P. DırGo pe Torres Rugıo nahm, als er. seine Reise 
nach Europa antrat, das MS. mit (s. u... Es wurde im Jahre 
1603 bei Luis Zanetti in Rom gedruckt. Unterdessen setzte 
Bertonio seine Studien fort und veröffentlichte 1612 ein werth- 
volles „Vocabulario de la lengua Aymaraä“ in zwei Theilen 
(spanisch-Aymarä und Aymarä-spanisch). Es wurde im Mis- 
sionshause in Juli, denn die „Compagnie“ hatte dort schon 
damals eine vollständige Druckerei eingerichtet, gedruckt.” Im 
Jahre 1616 gab der schon erwähnte P. Torres Rubio ebenfalls 
eine kleine Grammatik und ein mageres Wörterbuch der 
Aymaräsprache heraus. 

Der Name „Aymaräsprache“ für die Sprache der Kol’as 
erscheint officiell zum ersten mal in einer „Ordenanza“ des 
Vicekönigs D. Francısco DE ToLEDO, durch die er am 10. Sep- 
tember 1575 den ausgezeichneten Sprachkenner P. GoNZzALES 
Houcvin (s. u.) zum Dolmetscher der Khet$ua-, Aymarä- und 
Pukinaindianer ernannte. Beim limenischen Concil wurde dieser 


I Ich verweise auf die ausführliche Begründung Markham’s a. a. O. 

? Die Drucke in Juli vor mehr als zweiundeinhalb Jahrhunderten sind 
weit correcter, hübscher und fachmännischer hergestellt als peruanische 
Publicationen aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Kusko, z. B. 
Mezzı’s „Anales del Cuzco“ u. a. 


+ 
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Name ebenfalls officiell gebraucht und hat sich seither voll- 
kommen, wenn auch misbräuchlich eingebürgert. ! 


1 MARKHAM hat mit. grosser Genauigkeit und dankenswerthem Fleisse 
die umfassende Literatur zur vorliegenden Frage gesammelt und zusammen- 
gestellt. Es ist ihm aber auffallenderweise ein Autor entgangen, der nicht 
vernachlässigt werden darf, nämlich der deutsche Jesuit P. WoLrcang 
Bayer, der sich als Ordensmitglied von 1752—66 in der Juli’schen Mis- 
sion am Titikakasee aufhielt und erst infolge der Vertreibung der Jesuiten 
aus Südamerika nach Europa zurückkehrte. Bayer war ein gründlicher 
Kenner der Aymarä und veröffentlichte in v. Mukr’s Journal zur „Kunst 
und Literatur“, Th. II, einen sehr schätzbaren Beitrag zu dieser Sprache, 
nämlich eine Predigt über die Leidensgeschichte Jesu (Concio de Passione 
D. N. J. C. in lingua aymarensi Indica etc.) in Aymar& mit lateinischer 
Uebersetzung (s. u.). In seiner Reise nach Peru, 1. c., S. 282, berichtet er 


u. a. über die Mission in Juli: „Diese vier gemeldeten Kirchen führen . 
folgende Titel: Die erste ist die Peterskirche, zu welcher die Indianer ge- 


hören, die man Quancollos nennt und die die Kirche des Hauses Jesu ist; 
die andere ist die Kirche des heiligen Kreuzes, wo im Hochaltar ein 
grosses Stück des heiligen Kreuzes verwahrt wird, das der heilige Borgia 
hierher verehrt hat. Zu dieser Kirche gehören die Indianer, die man 
Inkas, Chambillas und Chinchayas nennt. Die dritte ist die Kirche der 
Himmelfahrt der seligsten Jungfrau und gehören zu solcher die Indianer, 
so man Mochos heisset. Die vierte und letzte ist dem heiligen Johannes 
dem Täufer gewidmet, wo die Säulen, die das Kreuz und den Chor der Kirche 
machen, so künstlich aus aschgrauem Steine gehauen und mit vielen Blu- 
men und Laubwerk so artig ausgearbeitet, dass die Durchreisenden 
nicht glauben wollen, dass sie von Stein sind, bis sie mit einem Messer 
die Probe machen. Es gehören zu dieser Kirche die Indianer, die man 
Ayancas nennet; und obschon diese sechs Geschlechter oder Stämme der 


- Indianer, die zur julischen Dorfschaft gehören nur eine Sprache reden, so 


sind sie doch im Gesichte so unterschieden, dass man sogleich weiss aus 
welchem Stamme sie her sind. Alle besagte und zu dieser julischen 
Mission gehörigen Indianer belaufen sich auf 10—12000 Seelen.“ 

Aus dieser Mittheilung geht hervor, dass die Indianer von Juli noch 
im vorigen Jahrhundert aus Nachkommen von sechs verschiedenen Stämmen 
von Colonnen bestanden. Die Aymaräs werden nicht genannt, denn nach 
der julischen Missionsansicht waren eben die Kol’as „Aymaräs“ und ihre 
Sprache die Aymar&. Bayer hält natürlich auch die Nation der Kol’as 
identisch mit den Aymaräs, denn er sagt weiter S. 301: „Drei Stunden 
von Juli, gegen die Stadt C’hucuito, steht nahe beim See ein berühmter 
Berg, den man die Herberge-oder den Trinkberg der Inka nennt, weil 
der fünfte Inka viele Jahre die Aymaraeı auf demselben belagert hatte, 
sie ihm unterwürfig zu machen“, und weiter unten: „Dieser Berg steht 
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Die Einwendungen gegen Markham’s wohlbegründete, auch 
von Bollaert getheilte Hypothese, in ForBes: „On the Aymara 
Indians“, S. 113, sind nicht geeignet, dieselbe zu widerlegen. 

Die Nation der Kol’as, der Bewohner der Provinz Kol’as, 
bestand aus folgenden Stämmen: 1) Die Lupakas, am westlichen 
Ufer des Titikakasees, in der heutigen Provinz Chucuito, also 
auch bis in die Gegend der julischen Mission. Ihre Sprache 
war aber, aus den oben angeführten Gründen, durch die Co- 
lonnen sehr alterirt. Da sie jedoch in der Umgegend von Juli 
gesprochen wurde, so erscheint sie von den Jesuiten dieser 
Mission am öÖftersten erlernt und praktisch verwerthet. Die 
Grammatiken von Bertonio und von Torres Rubio sind in diesem 
Dialekte abgefasst. 2) Die Xol’as, auf der Nordseite des Sees. 
Sie widerstanden von allen Kol’as am wenigsten dem Inka’schen 
Einflusse und ihre Sprache ging in der der Eroberer auf, wäh- 
rend auf der Westseite des Sees die Sprache der Colonnen in 
der der Eingeborenen aufging. 3) Die Pukases, an dem öst- 
lichen und zum Theile am südöstlichen Ufer der Laguna. Sie 
schieden sich in die Pukases von Umasuyu und in die Pukuses 
von Urkosuyu. Nach Bertonio’s Angabe war das von ihnen 
gesprochene Idiom der feinste und eleganteste, wahrscheinlich 
auch der reinste Dialekt der Aymarä (=Kol’asprache). 4) Im 
Südosten, an die Pakases sich anschliessend und sich um das 
Südufer des Sees ausdehnend, wohnten die Kurunkas und die 
Kil’okas. 

Ausser diesen Stämmen führten die julischen Missionare 
noch Kol’owas, Kanus, Kantsis, Tsarkas an. Zu den Kol’as 
gehören auch die Uros von Calancha (Cronica moralizada) 
Ot$osumos (Öchosumos) genannt. Nach einigen Chronisten 
lebten sie in den Binsenfeldern am südöstlichen Ende der La- 
guna de Titikaka und auf den kleinern Inseln derselben; nach 
andern aber an dem See, der am- südöstlichen Ausflusse des 


gerade gegen den andern, Sulipucara genannt, hinüber, auf welchem die 
Festung der Aymarenser war“. 

Bezüglich der Sprache der Indiauer von Juli sagt Bayer, 1. c., S. 285: 
„Ihre Sprache, die sie Aymard nennen ist völlig anderst, als die Quichua, 
so die allgemeine Sprache des Königreichs Peru ist“. 
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Rio Desaguadero und der bald Laguna de los Uros, bald La- 
guna Pampa oder Laguna Aul’agas genannt wird. Die Uros 
sind roh, heimtückisch, mistrauisch. Der Chronist Ramos 
sagt, dass sie wenig besser als Thiere seien und AcostA be- 
merkt, dass sie selbst sich nicht einmal für Menschen halten.! 
Die Uros sind heute noch ebenso scheu, wie in frühern Jahr- 
hunderten. Sie meiden den Umgang mit andern Indianern, 
noch mehr aber den der Mestizen und Weissen. Sie sprechen 
eine eigene Sprache und wachen ängstlich darüber, dass sie 
niemand, der nicht ihres Stammes ist, erlerne. Diese Sprache 
ist die Pukina, von der uns nur sehr spärliche Proben be- 
kannt sind. Das „Vater unser“ der Pukinasprache, sowie 
einige dem Umfange nach ganz unbedeutende Sprachproben, 
wurden von dem Bischof Luis GERONIMO DE ÖRE, in seinem 
„Rituale peruanum“ (vgl. Hervas, Cat., S. 55, Nr. 6 und Sazzio 
pratico, S. 64) gegeben. 'Barzena, der dem Bischof Or& diese 
Sprachproben mittheilte, soll in seinem unauffindbaren Buche 
„Quinque linguarum etc.“ (s. u.) auch eine Grammatik der 
Pukina veröffentlicht haben, und vom Rev. P. GonzAaLes HoL- 
GUIN wissen wir, dass er dieser Sprache mächtig war, da er 
auch als officieller Dolmetscher derselben fungirte. Leider hat 
dieser vortrefflliche Sprachkenner und Grammatiker uns nichts 
darüber hinterlassen. 

Soweit die Pukina nach den nur sehr dürftigen Sprach- 
proben, die wir besitzen, zu beurtheilen ist, scheint sie nur ein 
sehr prononcirter Dialekt der Kol’asprache zu sein. Ein endgül- 
tiges Urtheil kann aber darüber noch nicht abgegeben werden. 

Wir kommen nun zu der Frage, in welchem Verhältniss 
steht die Aymarä zur Khetöuasprache? Einige Sprachforscher 
und (was wol weniger bedeutet) mehrere Reisende erklären 
die Aymaräsprache für einen Dialekt der KhetSuasprache. 
Dieser Ansicht scheint auch Prof. Dr. Fr. Müller zu sein. Ich 
kann dieselbe nicht theilen, und halte beide voneinander un- 


I „Son estos Uros tan brutales que ellos mismos no se tienen por 
hombres. Cuentase dellos que preguntadolos que gente eran, respondieson 
que ellos no eram hombres sino Uros como si fuera otro genero de ani- 
males.‘‘ Acosta, Hist. nat. y mor. de las Indias, ed. 1591, p. 62 bis. 
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abhängig. Sie haben aber mit der Zeit durch innigen Contact, 
namentlich in Bezug auf den Wortschatz, viel voneinander 
entlehnt, besonders die Aymarä von der KhetSua. Es ist schon 
oben erwähnt worden, dass nach dem Chronisten des Klosters 
Kopakawana der fünfte (?) Inka zahlreiche Colonnen aus den 
._. Provinzen, in denen nur Khet$ua gesprochen wurde, 
um üdwestende der Laguna de Titikaka ansiedelte, also 
Due Tegend, in der hauptsächlich der Stamm der Lupakas 
der Nation der Kol’as ansässig war. Durch Jahrhunderte langen 
intimen Verkehr der khet$uasprechenden mit der einheimischen 
Bevölkerung ging eine grosse Anzahl von Wörtern der Sprache 
der erstern in.die der letztern über. Diese zeigte sich aber 
so widerstandsfähig, dass das Khet$ua der Colonnen schliess- 
lich in ihr aufging. Von allen Kol’adialekten hat der der Lu- 
pakas natürlich die meisten KhetSuawörter aufgenommen, denn 
die Colonnen lebten ja mitten unter ihnen. Da nun die Lu- 
pakas sich, wie schon erwähnt, bis zur julischen Mission aus- 
dehnten und BERToNIo sein Wörterbuch auf diesen sehr ge- 
mischten Dialekt verfasste, so ist es ja leicht begreiflich, dass 
sich in demselben eine grosse Anzahl Khetäuawörter vorfinden. 
Bertonio sagt in der Vorrede, dass er oft für ein spanisches 
Wort mehrere Aymaräwörter anführe. Wo dies geschieht, ist 
in der Regel ein Khet$uawort dabei, das aus dem Lupaka- 
dialekte genommen ist, während die andern der reinen Kol’a- 
sprache angehören. Nach einer eingehenden Prüfung des Ber- 
tonio’schen Wörterbuchs dürften EEE der daselbst 
angeführten Aymaräwörter mit __gleichbedeutenden Khetäua- 
wörtern übereinstimmen. Ich hebe nochmals hervor, dass das 
Vocabular für den Lupakadialekt gilt und dass es sehr be- 
deutend weniger Khet$uawörter enthielte, wenn es den Dialekt 
der Paeses oder irgendeines andern Kol’astammes behandeln 
würde. 

Was berechtigt, ein Idiom als Dialekt einer Sprache zu 
bezeichnen? Uebereinstimmender Wortschatz oder in den Haupt- 
zügen übereinstimmender grammatikalischer Bau? Sicher in 
gewissem Grade beides zugleich und deshalb darf man nach 
meiner Ansicht durchaus‘ nicht behaupten, dass Khet$ua und 
Aymarä nur dialektisch verschieden seien. 








— 
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Das Verhältniss bei der Kol’asprache ist folgendes: Sie 
war das Idiom einer rauhen wilden Völkerschaft an den Ufern 
des Titikakasees, die sich vielleicht Jahrtausende unabhängig 
erhalten hat und zu den Khetäuaindianern wahrscheinlich in 
gar keiner Beziehung gestanden. Das Idiom hatte sich in Hinsicht 
auf den Wortschatz und den grammatikalischen Bau ganz un- 
abhängig entwickelt. Erst vor circa 600 Jahren kamen die Kol’as 
nach einem tapfer geführten, aber für sie unglücklichen Krieg, 
unter die Botmässigkeit der Inkas. Durch die erwähnte in- 
kaische Kolonisation am Südwestende des Titikakasees gelangten 
die KhetSua- und die Kol’asprache, namentlich der Dialekt der 
'Lupakas, in innigen Contact. Die Worte der Khet$uas fanden 
bei den Kol’as günstige Aufnahme. Auf den grammatikalischen 
Bau der Kol’a- oder Aymaräsprache hatte dieser Contact einen 
geringen Einfluss, etwas mehr auf das syntaktische Gefüge 
und es ist namentlich bei den verschiedenen Arten der Stei- 
gerung der Khet$uaeinfluss auf die Aymarä hervortretend be- 
merkbar. 

Es ist angezeigt, hier einige Parallelen zwischen der Khe- 
tSua und Aymara zu ziehen. 


Pronomen personale. 


Khetäua. Aymara. 
ich, noka, Na. 
du, kam, huma. 


Pronomen possessivum. 


mein, y, ha. 
dein, ykt, ma. 
sein, n, pa. 


Pronomen demonstrativum. 


er, jener, kay, aka. 
jener dort, Say, uka. . 
jener entfernter, isakay, uka, ukanaka. 


Verbum auziliare. 


sein, ka, kanka. 
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Verbum activum. 


Indicativ. Präsens Sing. 
Khetsua. Aymarä. 
1. Person ny, ta. 
2. Person nki, ta. 
3. Person n, i. 
Plural. 
l. Person ntsir-yku, piskatanata. 
2. Person nkitsir, piskata. 
3. Person nku, piskt. 
Perfectum Sing. 
1. Person rkuny, ta. 
2. Person rkankı, ta. 
3. Person rkan, na. 
Plural. 
1. Person rkantstii-rkayku, piskatana-piskata. 
2. Person rkankitsiz, piskata. 
3. Person rkanku, piskana. 
Futurum Sing. 
1. Person sat, ha. 
2. Person nki, hata. 
3. Person nka, ni. 
Plural. 
1. Person rkantsıt, piskatana ta. 
2. Person rkankitschiz, piskahata. 
3. Person rkanku, piskana. 
Optativ. Präsens Sing. 
1. Person yman, Ina. 
2. Person nkiman-waz, sma. 
3. Person nman, 8pa. 
Plural. 
1. Person töirman-ykuman, piskana. 
2. Person kitsitman, piskasma. 
3. Person nman, piskaspa. 
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Subjunctiv. Präs. Sing. 

Khetäua. Aymarä. 
1. Person ptıy, ihana. 
2. Person ptiyki, imana. 
3. Person pin, vhana. 

Plural. 
1. Person ptintsil-ptiyku, pisktpana-piskihanan. 
2. Person ptiykitsiz, piskimana. 
3. Person ptinku, piskipana. 
Persönliche Object-Conjugation. 

I. ich-dich, yAt, sma. 

II. er-dich, sunkt, tama. | 
Ill. du-mich, wanki, sta. | 
IV. er-dich, wan, to. 

Substantiv. 
Accusativ ta, wie Nominativ. 
Genitiv p.pa, na. 
Dativ var, taki. 
Locativ pi, mpi. 
Plural kuna, naku. 


Wie aus dem vorhergehenden Vergleiche hervorgeht, zeigen 
die grammatikalischen Formen beider Sprachen, wenn man 
von dem Auxiliar-Verb, Locativ und der Pluralendung kuna- 
naku absieht, nur äusserst wenige übereinstimmende Elemente. 
Betrachten wir nun die Analogien im Sprachschatze und 
wählen den Körper und seine Theile zur Wortvergleichung. 


Khetsua. 
Körper, uku, 
Kopf, uma, 
Stirn, matt, 
Auge, nahut, 
Augenbrauen, khetsipra, 
Nase, senka, 
Kinn, gakt, 
Bart, surika, 
Mund, simt, 
Ohr, rinri, 
Hals, kunka, 


Aymarä (Lupaka). 


hantst. 
pekena. 
para. 
nayra, 
ayra’ t$ip0co. 
nasa. 
tirankayo. 
nuku. 
taka. 
hintsu. 
kunka. 
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Khetäua Aymarä (Lapaka). 
Brust, kasko, hhukttuka,. 
Arm, riLra, amparo. 
Fuss, takt, kayu. 
Bauch, wir/sa, puraka. 


Unter diesen Ausdrücken haben nur #ahu: und nayra, das 
Auge, und kunka, der Hals, in beiden Sprachen lautliche Aehn- 
lichkeit oder Uebereinstimmung. In andern Begriffskreisen ist 
die Uebereinstimmung eine etwas grössere, bei den Verben 
unbedeutend mehr als bei den Substantiven. 

Von den Zahlwörtern stimmt nur drei, kimsa, in beiden 
Sprachen vollständig überein. Auffallenderweise haben die pampa- 
andinen Sprachen, die einzelne Zahlen aus der Aymarä ent- 
lehnten, für „drei“ eine sehr verschiedene Bedeutung. Aehnlich- 
keiten zeigen Aymarä phiska mit Khetsua pitska fünf, Aymarä 
(Shokhta mit Khetsua sorta sechs, Aymarä funka mit Khetäua 
{$unka, blosse Lautähnlichkeit hat Aymarä pus? vier mit Khetäua 
Dusay acht. Die Aymarä hat unter den sogenannten einfachen 
Zahlen drei zusammengesetzte, die Khetsua keine. 

Nach dem Gesagten ‘kann ich die Aymara unmöglich als 
einen Dialekt der Khet$uasprache ansehen. Ich’ halte beide 
Sprachen für unabhängige Idiome, von denen jedes seinen 
eigenen Entwickelungsgang genommen hat. Erst in späterer 
Zeit sind sie in nahe Berührung gekommen. Von da an hat 
die Aymarä sowol dem Wortschatze als auch dem Satzgefüge 
der Khetäua vieles entlehnt. 

Die Aymarä wird immer mehr, einerseits durch das Spa- 
nische, andererseits durch das Khet$ua getrübt. Da sie nur 
eine Enclave der Khetäua ist, verliert sie fart und fort mehr 
an Selbständigkeit, trotzdem in La Paz von gebildeten Män- 
nern Anstrengungen gemacht werden, sie rein zu erhalten. Ein 
julischer Missionar nennt schon die Sprache, wie sie BERTONIO 
lehrte, harbarisch, ungebräuchlich und unverständlich!! 





ı In Lecterc’s Bibliotheca Americana (Paris, Maisonneuve & Comp,, 
1878) ist unter Nr. 2115, p. 555 ein MS. unter folgendem Titel angeführt: 
Bertonıo, La Historia de los quatro Evangelios en lengua Aymara con 
varios reflexiones para exortor e instruir a los Indios de esta provincia 


v. TscHupı. 6 


82 Einleitung. 


Das Idiom wird auch räumlich immer mehr und mehr ein- 
seschränkt. Dörfer, deren Bewohner früher nur Aymarä ge- 
sprochen haben, besitzen gegenwärtig eine nur khetäua- 
sprechende Bevölkerung. Die zurückgedrängte Aymarä kann 
an Ausdehnung nach keiner Richtung mehr gewinnen. 

In welchem sprachlichen Verhältnisse die Nation der Atu- 
murunas, von der uns einzig und allein Montesinos, und zwar 
nur kurz und etwas confus berichtet, zu der Kol’asprache stanı, 
können wir in keiner Weise beurtheilen. Nach Montesinos’ 
kurzen Mittheilungen wäre in ihnen durchaus kein hochbegabtes 
und gesittetes Volk zu vermuthen. 

Wir haben nun noch eine andere wichtige Sprachen- 
enclave der KhetSua an der nordwestlichen Küste Perus zu 
betrachten. Es handelt sich um ein ganz eigenthümliches, vom 
Khet$ua unbeeinflusstes, selbständiges Idiom, um die Yunka- 
sprache, die im Reiche des Chimu, das sich über die Thäler 
Paramunka, Huallmi, Sana, Huanapuw und Chimu, in der 
heutigen Provinz Truzxillo im Departement Libertad erstreckte, 
gesprochen wurde. Der Rev. P. Dow FERNANDO CARRERA, ein 
Urenkel des bekannten Conquistadoren PEDRO GONZALES, von 
mütterlicher Seite aber indianischer Abkunft, sprach dieses 
ausserordentlich schwierige Idiom von Kindesbeinen an, stu- 
dirte Theologie und wurde Priester in seiner Heimat. Im 
Jahre 1644 gab er in Lima eine Grammatik dieser Sprache, 
die er „Lengua yunga“ nannte, heraus. Er selbst sagt, sie 
sei so schwer, dass er der einzige Spanier war, der sie er- 
lernen konnte (eben weil er sie von seiner Mutter im zartesten 
Alter erlernte). Zu seiner Zeit wurde sie in den Thälern 
Chumu, Chicoma, Chocope, Santa, Lambayayeque, Chiclayo, 


de Chucuyto en los Misterios de nuestra Santa F& Catholica. Sacado de 
un libro antiguo que aora 160”? diö a luz et P*. Lupovico BERToNXIO de 
la (‘ompania de Jesus cuyo lenguase ya barbaro, inusitado e inteligible se 
reneuve, pule y perfecciona al natural y mas eloquente modo de hablar 
en esos tiempos. Por el P. Francisco Mercier y Guzmann de la misma 
Comp* anno de MDCCLX. in 8°. 

ı Memoires historiques de l’ancien Perou (dd. Ternaux Compans) 
l. c., S. 26. 
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Huarabamba, Olmos und Motupe gesprochen. Carrera schätzte 
die die Yunkasprache redenden Indianer auf 40000 Seelen.! 

Diese isolirte Sprache hat für den Linguisten theils wegen 
der Schwierigkeiten, viele in ihr gebräuchliche Laute wieder- 
zugeben, theils wegen ihres grammatikalischen Baues ein ganz 
besonderes Interesse. Die Khetsua hatte auf sie gar keinen 
Einfluss. Die Sprache wurde nach der Eroberung zurück- 
gedrängt; in manchen Gegenden ist sie ganz verschwunden und 
wird heute nur noch an wenigen Küstenpunkten gesprochen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Indianer, welche 
die Yunkasprache redeten, ursprünglich, wie es auch ihre Tra- 
dition besagt, Einwanderer an der peruanischen Küste waren. 
Woher sie kamen, ist eine noch ungelöste Frage. Vieles scheint 
darauf hinzuweisen, dass sie aus dem Norden oder Nordosten 
Südamerikas nach der Westküste zogen und sich dort nieder- 
liessen. 

Durch den peruanischen Geographen D. F. Paz Soldan 
wurde über sie verbreitet und auch eine Zeit lang allgemein 
seglaubt, dass Chinesen, die in neuester Zeit nach Eten kamen, 
sich mit den dortigen, die Yunkasprache sprechenden Indianern 
leicht verständigten, dass also eine grosse Verwandtschaft 
zwischen dem Chinesichen und dem Yunka bestehe. Diese 
Angabe wurde später auf ihr richtiges Maass zurückgeführt, 
d. h. nachgewiesen, dass sie ganz falsch sei. 

Der alte spanische Chronist P. MisveL CAvELLo BAausoA? 
macht über die Geschichte der Yunkaindianer ganz eigenthüm- 
liche Mittheilungen, die immerhin sehr beachteuswerth sind, 
wenn sie auch von keinem andern Chronisten bestätigt wurden. 
Nach ihm kam nämlich ein Heerführer von grossem Talente 

x 


oO ——— 


! Arte de la lengua Yunga de los Valles del Obispado de 'Truxillo 
(Lima 1644, 16°). Von diesem äusserst seltenen Werke sollen nur noch drei 
Exemplare existiren, eines im Besitze des D. Carus Paz SoLvan in 
l,ima, ein zweites im British Museum und ein drittes in der Biblioteca 
nacional in Madrid. Es muss daher äusserst dankbar anerkannt werden, 
dass Don Carlos Paz Soldan von seinem Exemplare einen neuen Abdruck, 
der zuerst in der „Revista peruana“ und 1881 als selbständiges Büchlein 
erschien, veranstaltete. 

2 Ed. Ternaux Compaus, p. 89. 
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und grosser Tapferkeit mit einer zahlreichen Flotte von Flössen 
aus dem Norden Perus, landete an der Mündung des Flusses 
Taquistlanga und liess sich dort nieder. Er nannte sich 
Nayamlap, seine Frau Uerterni. Er führte ein grosses Gefolge 
mit sich. Seine vorzüglichsten Hausoffiziere waren der Leib- 
trompeter Pitazofi, der Aufseher des Throns und der Sänften 
Ninagentue, der Staubstreuer Fongasiyde, der Leibkoch Ocho- 
cale, der Aufseher über die Salben und Farben um das Ge- 
sicht zu bemalen Xam, der Badewärter Ollopcopoc und der 
Leibschneider für die Tunica und die Federkleider Lapchilull«. 
Letzterer stand bei Nayamlap in besonderer Gunst und wan- 
derte nach dessen Tode in das Thal Yuycanca aus, wo seine 
Nachkommen noch lange regierten. 

Nayamlap liess eine halbe Stunde vom Ausschiffungsplatze 
entfernt einen Tempel bauen, der CAoi genannt wurde. In 
demselben wurde eine Statue aus grünem Stein, das Bild 
Nayamlap’s vorstellend, verehrt. Sie hiess Llampollec, was 
nach Balboa „Bild von Nayamlap“ heisst. Nayamlap’s Sohn 
Cium heirathete ein Mädchen Namens Zolzdoni. Von seinen 
Söhnen siedelte sich Nor im Thale von Cinto, Calla in Cucume, 
ein dritter in Collique an. Die Nachfolger von Cium waren 
Escunain, Mascuy, Cuntipallec, Allascunti, Nofanech, Mulu 
Muslan, Llamecoll, Llanipatcun, Acunta und Tempellec. Dieser 
war der letzte der Dynastie. Er wurde von den Priestern und 
Hauptleuten mit gebundenen Händen und Füssen im Meere 
ertränkt, weil er die Statue des Nayamlap aus dem Tempel 
Chot entfernen wollte. Dann folgte eine herrenlose Zeit mit 
republikanischen Einrichtungen. Der mächtige T5imu Khapar 
unterwarf diese Republik und setzte einen Kuraka, Namens 
Pongmassa, als Statthalter ein. T3imu’s Nachfolger "war sein 
Sohn Pallamassa, dem wieder sein Sohn Ofa folgte, unter 
dessen Regierung die Einverleibung der Nachbarprovinz Kata- 
marka durch die Inkaperuaner stattfand. Seine Nachfolger 
waren Llempisun und seine drei Söhne Chullumpisan, Cipto- 
marca und Fellempisan. Ihnen folgten Efquempisan und 
Pecfunpisan, der noch bei der Ankunft der Spanier in Peru 
regierte. Soweit Balboa über die Geschichte der Bewohner 
von Lambayeque. Er bemerkt, dass die Bewohner von Mon- 
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tupey, Layanca, Lambayeque, Callanca und Collique verschieden 
ihren Ursprung erzählen, gibt uns aber nur die angeführte 
Tradition der Einwohner der Provinz Lambayeque. 

Längs der peruanischen Küste lebten noch folgende ver- 
schiedene Stämme von Norden nach Süden: Die Colanes, .Etenes, 
Catacaos, Sechuros, Morropes, T$imus (Yuncas) Motsicos (oder 
Chinchas, wie sie Garcilasso nennt) und die Tsankos ( (Chancos) bis 
über die Wüste von Atacama nach Süden. Ueber die sprach- 
lichen Verhältnisse der Stämme, die nördlich von den Tsimus 
sich niederliessen, wissen wir fast nichts. Es stehen uns gar 
keine literarischen Behelfe darüber zu Gebote, obgleich die 
Sprachen heute noch, wenn auch in sehr reducirter Ausdehnung, 
gesprochen werden sollen. 

Nach Süden grenzten an die TSimus die Mot$ikos, die 
vorzüglich die Thäler von Canete, Chinchas und Runawana 
(das heutige Lunahuana) bewohnten. Von ihrer Sprache ist 
nur das „Vater unser‘ bekannt, das uns der Bischof Luis Ge- 
ronimo del Or& im „Manuale peruanum“ aufbewahrt hat.! 

Nach diesem höchst ungenügenden Beispiele scheint die 
Motsikasprache nur ein Dialekt der Yunkasprache zu sein. 
Ebenso dürfte es sich mit der Sprache der T$ankas verhalten, 
die sehr zerstreut längs der pacifischen Küste als Fischer bis 
nach Chile hinunter wohnen. Ob die alte Sprache der TSankas 
gegenwärtig noch fortlebt, kann ich mit Bestimmtheit nicht 
angeben, vermuthe es jedoch, denn in einsamen Gegenden, bei 
monotonen Beschäftigungen der Bewohner und sehr spärlichem 
Verkehre mit andern Menschen, erhalten sich Idiome sehr 
lange unverändert, erfahrungsgemäss bei Weibern viel länger 
als bei Männern. 

Diese Bemerkung führt mich zur Männer- und ‚Weiber- 
sprache. In der Khetäua kommt diese in sehr vielen Indianer- 
sprachen bedeutend entwickelte Verschiedenheit des Wort- 
schatzes beim Sprechen der Männer und beim Sprechen der 
Weiber fast gar nicht zur Geltung.? Es beschränkt sich auf 








ı Vgl. Hervas, Sag. pratic. Nr. 8. 

* Vgl. über diesen Gegenstand die interessante Arbeit von Lucırn 
Apam: Du parler des hommes et du ‚parler_« des femmes dans la langue 
Caraibe (Paris, Maisonneuve® & Comp., 1879). 
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einige Interjectionen (s. d.). Anders verhält es sich in der 
benachbarten Moxyasprache, in welcher Männer und Weiber 
verschiedene Pronomina demonstrativa gebrauchen. Dabei 
ist aber wohl zu berücksichtigen, dass die Moxa einem ent- 
fernten Sprachstamme angehört, in welchem die Männer- und 
Weibersprache sehr entwickelt sind. 

Es ist indessen hier nicht der Ort, auf diese linguistische 
Erscheinung näher einzutreten. Ich bemerke nur, dass ich die 
Ansicht theile, sie beruhe hauptsächlich auf Weiberraub und 
Weibersklaverei. 

Es wird oft die ausserordentliche Fähigkeit der indianischen 
Sprachen gerühmt, durch Agglutination eine grosse Anzahl von 
Redetheilen zu einem Worte, eine Menge von Begriffen, einen 
ganzen Satz durch een Wort auszudrücken (vgl. Wortbildung). 
Man kann jedoch, ohne einen sprachlichen Irrthum zu begehen, 
diese übermässig langen Worte auflösen, wie es auch im Deut- 
schen bei so unnatürlich langen Zusammensetzungen (z. B. 
Participialeinschacltelungsmethode u. dgl.) geschehen kann und 
soll. Solche Anklebungen sind weder ein Vorzug noch eine 
Schönheit einer Sprache. Auch die viel gerühmte Kürze des 
Ausdrucks, d. h. die Fähigkeit, mit einigen Silben ganze Sätze 
auszudrücken, ist in der Regel mehr durch Missionare u. del. 
hinaufgeschraubt!, als in der Sprache begründet. Weder in 
der Khetöua noch in der Aymarä kommt sie vor. 

Ich bin oft, auch von Sprachforschern, gefragt worden, wie 
es zu erklären sei, dass fast alle Indianersprachen eine grosse 
Menge von Bezeichnungen für Verwandtschaften besitzen. Der 


1 Ich finde z. B. in der Uebersetzung der Missionarreise des R. P. 
Lupov. Hennerın (Bremen 1699, S. 151), in der Sprache der Irokesen 
heisse: Tepatoui Nika, „es ist sehr gut mein Bruder, mein Freund, du 
hast einen fürtrefflichen Verstand, dass du auf dergleichen Sachen gedacht 
hast“. 8. 274: watchison egayahe, „Du Geist machst dir viele Mühe, 
schreib das Schwarze auf das Weisse“. 8.353: „Die Wilden legten ihre 
Hand auf den Mund und wiederholten zum öftern das Wort «Otkon», das 
ist: «Der Barfüsser ist ein Geist, weil er eine so grosse Reise zurückgelegt 
hat, so vielen Völkern entgangen ist, die uns unfehlbar, falls wir uns der- 
gleichen unterstanden hätten, würden getödtet haben».“ Solche Ueber- 
setzungen grenzen an das Abenteuerliche. 
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Grund liegt offenbar in dem Mangel an_Verständniss für ab- 
stracte Begriffe. Der Indianer kann sich z. B. einen Ohein 
nicht als einen abstracten, sondern nur als concreten Begriff 
denken, also als des Vaters oder der Mutter Bruder und hat 
daher für jeden eine andere Bezeichnung. Die Mutter hat für 
die Tochter eine andere Benennung als der Vater. Das näm- 
liche gilt für den Sohn. Ebenso gibt es eigene Benennungen 
für den ältern, andere für den jüngern Sohn oder Bruder, 
Tochter oder Schwester.'! 

Aehnlich verhält es sich mit dem Begriffe „Farbe“. Ich 
kenne keine Indianersprache, die für den abstracten Begriff 
„Farbe“ ein Wort hätte. 

Den Missionaren, den Religionslehrern überhaupt ist es 
gelungen, den gebildeten Peruindianern abstracte Begriffe mehr 
oder weniger klar zu machen. Vor dem Contacte mit den Spa- 
niern war es jenen nicht möglich, sich eine absolute Vorstel- 
lung von Schönheit, Reichthum, Güte u. s. w. zu machen. Die 
Indianer hatten allerdings Bezeichnungen für diese Begriffe, 
z. B. sumarkay, Schönheit (= schön sein); khapazkay, Reich- 
thum (= reich sein); al’ıkay, Güte (= gut sein). Sie kamen aber 
nicht darüber hinaus, sie blos (d. h. in concreter Weise) in 
Beziehung auf eine Person oder Sache zu gebrauchen. Im 
Religionsunterrichte mussten diese Begriffe als abstracte be- 
handelt werden und es kostete den Religionslehrern viele Mühe, 
sie aus der concreten Hülse loszuschälen und als abstracten 
Kern dem indianischen Denken anzupassen. 

Eine jede Sprache wächst und verändert sich im Laufe der 
Jahrhunderte; sie verliert und erzeugt Worte und Formen, 


ı Dieser Mangel an Verständniss für abstracte Begriffe bei den alten 
Peruanern (und wie es scheint, bei dem amerikanischen Indianer über- 
haupt) ist um so beachtenswerther, als derselbe bei andern, sozusagen 
wilden Völkern, die offenbar heute noch auf einer niedrigern Culturstufe 
stehen als die Inkaperuaner vor eivem halben Jahrtausend, nicht vor- 
kommt. Der Missionar C. NauHaus sagt in seinem Vortrage über Familien- 
leben, Heirathsgebräuche und Erbrecht der Kaffern (Zeitschrift für Ethno- 
logie, 1882; Verhandlungen der Gesellschaft für Anthropologie, Etlinologie 
und Urgeschichte, S. 199): „Es macht dem Kaffer keine Schwierigkeit, die 
abstractesten Ideen auszudrücken“. 
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sie wechselt die Bedeutung der Worte, differenzirt .und bildet 
Dialekte, in höherm Maasse, je geistig reger, gebildeter die 
Völker sind; unbedeutend bei Nationen mit beschränkt intellec- 
tuellem Leben. 

Sowie das 16. Jahrhundert durch die spanische Eroberung 
für die Inkaperuaner einen Wendepunkt in dem socialen und 
politischen Leben bildete, so auch für ihre Sprache. Durch den 
immer engern Contact zwischen den Eroberern und den Unter- 
worfenen wurde die Sprache der letztern gewaltig beeinflusst. 
Die Bedeutung vieler Worte der Khetäua musste ausgedehnt 
werden, um durch sie auch Gegenstände, die von den Spaniern 
eingeführt wurden, zu bezeichnen, Begriffe, die den Eingeborenen 
beigebracht werden sollten, auszudrücken. Spanische Worte 
mussten in die Khet$ua aufgenommen werden, da letztere keine 
Ausdrücke besass, um manche neue ÖObjecte zu bezeichnen. 

Eine gewisse geistige Trägheit und Denkfaulheit veranlasste, 
dass auch für Begriffe und Handlungen, für welche die Khet$ua 
ausgezeichnete Ausdrücke gehabt hätte, die spanischen gewählt 
wurden. Wenn auch dies vorzüglich bei khetSuasprechenden 
Spaniern der Fall war, so folgten doch bald die Indianer über- 
haupt ihrem bösen Beispiele. 

Die Aussprache mancher Buchstaben wurde verschärft, die 
anderer gemildert; grammatikalische Formen wurden geändert. 
Beispiele werden in der Grammatik ausführlich behandelt werden. 
Die Khet$uasprache von heute ist naturgemäss in mancher 
Hinsicht wesentlich von der verschieden, die zur Zeit der In- 
kas gesprochen wurde. Sie wird sich auch in Zukunft mehr 
und mehr dem Spanischen accomodiren. Dialekteigenthümlich- 
keiten und reines Khet$ua, wie es noch in manchen Gegenden, 
deren Bewohner früher von dem Contacte der Weissen zieni- 
lich verschont blieben, werden in der Branntweinpest unter- 
gehen. Sie wird die Rasse und ihre Sprache zerstören. 

Der Name Xhetsua für die Sprache der alten Peruaner 
wurde, wie ich schon früher! nachgewiesen habe, zuerst von 
Fray Domingo de S. Thomas auf dem Titel seines Wörter- 


I! Kechuasprache, 1853, I, 16. 
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buchs, nicht aber auf dem seiner Grammatik (1560) gebraucht. 
Seitdem ist dieser Name allgemein gebräuchlich geworden. 
Früher wurde die Sprache von den Chronisten „Lengua general 
del Peru“, „Lengua Cortesana“, „Lengua del Cuzco“, „Lengua 
del Inka“, genannt. Warum S. Thomas die Sprache nach einen 
bestimmten Stamme der alten Peruaner, den Khetsuas, die 
zwischen dem Rio Pat$atSaka und Rio Pampa am obern Apu- 
rimac in der heutigen Provinz Andahuaylas wohnten, und die 
sich allerdings auch der Khetäuasprache bedienten, so nannte, 
ist unerklärlich. Dieser Name für die Hauptsprache des Inka- 
reichs war jedenfalls unpassend gewählt. Mossı versuchte es 
in seiner Grammatik, den Namen Khetsua zu erklären.! Ein- 
mal soll er „gedrehtes Stroh“ oder „Strohstrick“, ein andermal 
„Sprache des Indianers, der ein gemässigtes Klima bewohnt“ 
heissen.” Diese Etymologien sind blosse Spielereien. 

Den Inkaperuanern war eine Schriftsprache unbekannt. 
Es haben wol einige Reisende, sowie ich selbst, in Peru hiero- 
elyphenähnliche Zeichen auf Steinen oder an Felsen eingegraben 
gefunden, die man als eine Art Bilderschrift betrachten 
könnte. Ihre Bedeutung ist aber uneuträthselt; ihre Zahl 
auch zu gering, um als Substrat erfolgreicher Studien zu dienen. 
Ich bezweifle überhaupt, dass ihnen eine besondere Bedeutung 
beizulegen ist. Fernando Montesinos? erzählt, dass die alten 
Peruaner eine Schriftsprache hatten, dass auf Blätter von Ba- 
nanen und auf Pergament geschrieben wurde, und ein Spanier 


! Gramatica de la lengua general del Peru, llamada comunmente 
Quichua por el R. P. Fr. Honorıo Mossı, Sucre, 4°. p. 1. Despues de 
varios observaciones a mi me pareciö, salvo meliori, que esta palabra 
tiene su origen en su misma lengua del participio pasivo del verbo qquehuini 
que significa retorcer y el participio qquehuiscca, retorcido, con el nombre 
ichw que significa paja que puestos en una diccion dan qquehuiscca Ichu 
paja retorcida; y por syncopa Ö sinalefa dicen qqgueshua 6 qqueschua 6 
qquechua 6 qquichua, que todo significa paja torcida ö cordel de paja. 

2 En cuyo supuesto parece que qquechua quiera significar: „idioma 
de Indio que habita una tierra templada“; und weiter unten heisst es: 
„del mismo modo podemos llamar Idioma Quichua al Idioma de la Pro- 
vincia 6 Nacion de los Qquechuas, que asi se llamaron por la mucha can- 
tidad y abundancia de paja que hay en aquella Provincia. 

’ 1. c., Ed. Ternaux Compans, p. 38, 60, 100, 108, 113, 119. 
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auf einem Hause in Quinca, drei Meilen von Huamanga, sogar 
eine Inschrift gefunden habe, dass aber infolge von Einfällen 
wilder Nationen die Buchstabenschrift zur Zeit der Regierung 
des Titu Yupangui verloren ging und der König Topa Kauri 
Pachacuti VII. (3500 Jahre nach der Sündflut) auf das 
strengste verboten habe, sich der Buchstabenschrift und des 
Pergaments und der Bananenblätter zum Schreiben zu be- 
(dienen; dass ein Amauüta, der neue Buchstaben erfunden hatte, 
lebendig verbrannt wurde. Er meldet ferner, dass der näm- 
liche Topa Kauri Schnüre und Knoten erfunden habe, um durch 
verschiedene Kombinationen derselben den Nachkommen die 
Grossthaten ihrer Vorfahren aufzubewahren und deshalb in 
Pacaritambo eine Universität gegründet habe, wo unter anderm 
auch den jungen Leuten die Kunst des Knotenlesens gelehrt 
worden sei. 

Diese ganze Erzählung von Montesinos muss mit Fug und 
Recht in das Reich der Fabeln verwiesen werden. Nur soviel 
ist davon richtig, dass die alten Peruaner sich verschieden- 
farbiger Schnüre, die zu Knoten geschlungen wurden (Khzpus) 
bedienten, um gewisse Mittheilungen daran zu knüpfen. Man 
hat auf die Angaben Montesinos’ und einiger anderer Chronisten 
gestützt (und ich theilte selbst früher diese Ansicht), den Khi- 
pus eine sehr grosse Bedeutung zugeschrieben und behauptet, 
es hätten durch diese Knotenschrift nicht nur geschichtliche 
Ereignisse, sondern auch Lieder aufbewahrt werden können, 
dass also diese Fäden und Knoten so ziemlich hinreichend die 
Schrift ersetzt hätten. 

In der Wirklichkeit waren aber die Khipus nur mnemotech- 
nische Behelfe für Zahlenwerthe, insbesondere für Steuerregister, 
Volkszählungen, Heereseintheilungen u. dgl. Es ist möglich, 
dass vielleicht auch gewisse konventionelle Berichte durch die 
Khipus erstattet werden konnten, aber darüber hinaus ging 
die Möglichkeit einer Berichterstattung oder gar einer Ueber- 
lieferung von historischen Darstellungen oder von Gesängen 
absolut nicht. ! 

Die Khipns waren ein sehr roher Ersatz für Bilder- oder 
Buchstabenschrift. Sie waren auch nicht, wie so oft behauptet 
wurde, eine peruanische Erfindung oder nur bei den Peruanern 
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im Gebrauch; im Gegentheil, sie waren über einen grossen 
Theil der Alten, und über die ganze Neue Welt von Nord- 
amerika bis nach Chile verbreitet. In China war vor der Ein- 
führung der Silbenschrift eime Knotenschrift gebräuchlich, 
ebenso in der Tatarei und in dem grössern Theil von Ost- 
asien; ferner auf manchen Südseeinseln und in einigen Theilen 
Afrikas. Bei den Indianern Nordamerikas gab es Knotenschnüre 
„Wampus“, ebenso in Mexico; in der vortoltekanischen Epoche 
in Tlascala, in Nicaragua, Yucutan, Guatemala, am Orinoko, 
bei den Arwaken (der Ikissi) als einfachste Zählung, ferner 
in Chile und bei den Araukaniern. 

"Wie in so manchen Zweigen des Wissens, so sind 
auch, in Bezug auf die Schriftsprache, die Inkaperuaner weit 
hinter den Unterthanen Montezuma’s zurückgeblieben. 

Da bisher noch Unklarheit und Verwirrung hinsichtlich 
der ältesten KhetSuagrammatiken herrscht und wesentliche Irr- 
thümer bekannter Bibliographen immer wieder abgedruckt 
werden, so habe ich diese Literatur einer sorgfältigen kriti- 
schen Untersuchung unterzogen und werde hier in chronolo- 
gischer Reihenfolge die KhetSuagrammatiken und Wörterbücher 
anführen. 

In der zweiten Auflage von AnTonıo DE LEoN PıxELo’s 
„Epitome“! wird bemerkt, dass Fray MARTIN DE LA VICTORIA 
dde la orden de la Merced der erste war, der eine Khet$ua- 
srammatik geschrieben habe (fu& el primero que redujo a arte 
la lengua del Inca). Es wird daselbst auch eine Juan de Vega 
zugeschriebene Khet5uagrammatik aufgeführt. 

Ob die Grammatik von Fray Martin de la Victoria je xe- 
druckt wurde, ist aus dem angeführten Citate nicht ersichtlich; 
walırscheinlich ist es jedoch, dass dieser Versuch MS. geblieben 


ur — 


I Epitome de la Biblioteca oriental i occidental nautica i geografica. 
Por el Licenciado Antonio DE LEon (Madrid, Juan Gonzales, 1629). Die 
zweite schr vermehrte Ausgabe dieses Werks führt den Titel: Epitome 
de la Biblidtheca oriental i occidental nautica y geografica de Dun ANTONIO 
pe Leox Pısero del Consejo de S. M. Anadido y emendado nuevamente 
(Madrid, Francisco Martinez Abad, 1737—38. 3 Theile in einem Bande). 
Diese Ausgabe wurde von ANDRES (i0onzaL£8 Barcıa redigirt. Sein Name 
erscheint jedoch nicht auf dem Titel des Werks. 
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ist und vielleicht noch in irgendeiner Bibliothek der Alten 
oder Neuen Welt vergraben liegt. Dass die Arbeit von Juan 
de Vega gedruckt wurde, wird ausdrücklich hervorgehoben 
(Impresso en Lima).! Ich bezweifle die Richtigkeit beider An- 
gaben, denn DoMInGo DE S. TuoMmaAs sagt ausdrücklich in seinem 
„Prologo del autor al christiano lector“, dass er der erste sei, 
der eine Grammatik dieser Indianersprache verfasst habe.” Er 
würde dies ganz gewiss nicht besonders hervorgehoben haben, 
wenn es schon vor ihm und zwar von seinem Mitbruder Fray 
Martin de Ja Victoria, mit dem er auf kollegialem Fusse lebte, 
geschehen wäre. 

Juan DE Veaa’s Grammatik, falls sie nicht, wie ich ver- 
muthe, eine blosse Fiction ist, könnte vor dem Jahre 1584 in 
Lima gar nicht gedruckt worden sein, da früher eine Druckerei 
dort nicht vorhanden war (s. u.). Barcia gibt nur den Druck- 
ort (Lima), aber keine Jahreszahl an; nach dem magern Titel, 
den er anführt, scheint er selbst das Buch nicht gesehen zu 
haben. Meine jahrelangen Nachforschungen nach demselben 
sind ganz erfolglos geblieben. Ich habe über dasselbe weiter 
nichts als das Citat von Barcia finden können.? 

Ich beginne daher die Reihe der Grammatiken und Wörter- 
bücher mit: 


I Juan DE VeaA, Arte e Rudimento de gramatica Quichoa. Impresso 
en Lima. 

3 — — (Quanto mas lo ser& en csta lengua Jdel Peru tan estraäa, tan 
nueva, tan incognita y tan peregrina a nosotros y tan nunca redducida a 
Arte ni debaxo de precepto del. 

3 In der „Revista peruana“, 1879, 2. Lief., S. 121 wird gesagt, der Erz- 
bischof Toribio habe ein Vocabular der Khetäuasprache verfasst. War 
dies wirklich der Fall und ist dieses Vocabular nicht MS. geblieben, so 
könnte es nur dasjenige sein, das 1586 ohne Nennung des Verfassers von Ric- 
cardo in Lima gedruckt wurde. Es ist zu berücksichtigen, dass der Erz- 
bischuf Toribio, bevor er zu seiner hohen Würde gelangte, Professor der 
Khetäuasprache in Lima, war und dass vorzüglich auf seine Verwendung 
Riccardo aus Mexico nach Lima übersiedelte. (Vgl. zu Erzbischof Toribio : 
Toribio Alfonso Mogrovesio, il santo arcivescovo di Lima, compendio di 
Vita massime adattate a tutti i Principi e Prelati ecclesiastici con un ritiro 
di otto giorni di esorcizi spirituali per in medesimi, die Gabriel Maria 
Valenzuela (Romae 1728, mit Porträt des Santo Toribio). 
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1) S. Tuomas. ' Grammatica e Artede la lengua general de 
los Indios de los Reynos del Perv. Nuevamente com- 
puesta por el Maestro FrAy Domınao DE S. TuomAs 
de la Orden de S. Domingo morador en dichos Reynos. Impresso 
en Valladolid por Francisco Fernandez de Cordoua Impressor 
de la M.R. Con privilegio. 1560, kl. 8°, und am Schlusse der 
Grammatik: „Imprimiose en la muy insigne Villa de Valladolid 
(Pincio otro tiempo llamada). En casa de Francisco Fernandez 
de Cordoua Impressor de la M. R. Acabose & diez dias del 
Mes de Henero aüo de 1560“ (96 Blätter Text), und als Anhang 
oder zweite Abtheilung: „Lexicon y Vocabulario de la lengua 
general del Perv. Compuesto por Fray Domingo de S. Thomas 
de la Orden de S. Domingo. Impresso en Valladolid por Fran- 
cisco Fernandez de Cordoua. Impressor de laM.R. Con pri- 
vilegio 1560“; und am Schlusse die nämliche Druckerphrase wie 
am Ende der Grammatik (179 Blätter Text). 

Von diesem sehr seltenen Werke sind nur noch wenige 
Exemplare übrig geblieben !; eines befindet sich in der Biblio- 
thek des British Museum, eines ist in der Biblioteca national de 
Madrid und eines in der ausgezeichneten Sammlung amerikani- 
scher Grammatiken des Herrn Dr. Julius Platzmann in Leipzig. 
Der spanische Text der Grammatik ist sehr sauber mit gothi- 
schen Lettern gedruckt, ebenso der spanische Theil des Voca- 
bulars. Das Buch ist äusserst werthvoll, da es grammatikalisch 
und lexikalisch ein treues Bild der Sprache gibt, wie sie wäh- 
rend der Herrschaft der Inkas zur Zeit der Eroberung ge- 
sprochen wurde.? 


1560. 


.— 


! Ein Exemplar wurde 1878 bei Maisonneuve & Comp. in Paris für 
den Preis von 2500 Frs. verkauft. Im Jahre 1839 war ein Exemplar dieser 
Grammatik in der Nationalbibliothek von Lima. Es dürfte dasjenige sein, 
das sich nun im British Museum befindet. Sehr viele höchst werthvolle 
Bücher dieser Bibliothek gingen zu jener Zeit in den Privatbesitz des 
damaligen französischen Consuls Chaumette des Fossees, eines emsigen 
Sammilers bibliographischer Seltenheiten, über. 

2 Nach den über ihn erhaltenen bibliographischen Notizen trat Fray 
Domingo de S. Thomas in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts im 
Kloster S. Pablo in Sevilla in den Dominicanerorden ein und folgte mit 
noch fünf Ordensbrüdern 1530 dem Conquistador Francisco de Pizarro auf 
seinem Eroberungszuge nach Peru. Im Jahre 1532 wurde er von Pizarro 
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2) Arte y vocabulario de la lengua general del Peru, 
llamada Quichua y en la lengua espatola. EI mas 
copioso y elegante que hasta agora se ha impresso. 
Ein los Reyes por Antonio Riccardo atiio de MDLAXXXVL! 

Das Vocabular kam auch von der Grammatik unabhängig, 
unter dem nämlichen Titel, nur mit Weglassung der Worte 
„Arte y“ in den Buchhandel.? 


1586. 


u. — ln 


mit den kranken Soldaten in dem Dorfe Tancarara, dem heutigen S. Miguel 
Je Piura, nebst noch einigen andern Priestern, worunter der schon oben 
erwähnte Fray Martin de la Victoria, zurückgelassen, während er selbst 
mit seiner Hauptmacht die Eroberung südwärts fortsetzte. Nach der Ge- 
fangennahme des Inka Atawal’pa durch Pizarro, begaben sich diese Priester 
in das Hauptquartier und folgten demselben bei seinem weitern Vorrücken 
bis in die Hauptstadt des Inkareiches. Fray Domingo widmete sich, durch 
seinen Beruf veranlasst, während einer langen Reihe von Jahren dem eifrigen 
Studium der Khet$uasprache. Nachdem er, als Provincial seines Ordens, 
die Würde eines Bischofs von Chacras, die sein Ordensbruder Fray Thomas 
de S. Martin bekleidet hatte, nach dessen Tode ausgeschlagen, aber ein 
Dominicanerkloster in Chicana bei Pascamayo und eines bei Chuicha ge- 
gründet hatte, begab er sich ums Jahr 1557 nach Valladolid in Spanien 
zurück, wo er 1560 seine Grammatik und Vocabular herausgab. Nach 
andern Angaben hätte ihn der König von Spanien 1561 zum Bischof von 
I,a Plata ernannt und er wäre vom Erzbischof von Lima Geronimo de 
Loayssa als solcher consecrirt worden; 1567 hätte er dem Provincialconcil 
von Lima beigewohnt und wäre bald nach Antritt seines Amtes gestorben. 
Diese biographischen Angaben stimmen nicht ganz mit den eigenen Worten 
von Domingo de S. Thomas überein, denn in der Dedication seiner Gram- 
matik an den König von Spanien sagt er: „Y en los quince ahos que 
estuue de continuo en los grandes Reynos del Peru“. 

I Arte y Vocabulario | en la lengva | general del Perv | llamada Qui- 
chua, y en la | lengva Espaüola. | El mas.copioso y ele | gante que hasta 
agora se ha impresso. | En los Reyes. | Por Antonio Riccardo | aüo de 
MDLXXXVI. In klein Octav von 224 Blättern. Nur die Blätter, welche 
die Grammatik enthalten, sind numerirt. Ein Exemplar dieser sehr seltenen 
Ausgabe befindet sich auf der Biblioteca nacional in Madrid. Im Besitze 
des lIlerrn Dr. JuLıus PLATZMANnN ist ein zweites Exemplar in einem Bande 
und zwei Abtheilungen, die erste führt den obenerwähnten Titel ohne die 
beiden Worte „Arte y“. Sig. 1, 2—5 und A—Ls und A- Ms. Die Blätter 
unnumerirt. Dann folgt die zweite Abtheilung ohne eigenen Haupttitel, 
sondern nur mit dem Kopftitel: „Arte de la lengua general del Peru lla- 
mada Quichua“ (?) Sig. Aa—kes. Die Blätter sind zwar numerirt, aber von 
Nr. 35 an sehr unordentlich (35, 28, 29, 30, 31, 40). 

? Durch königliches Decret vom 8. Mai 1584 (1° libro de Indios tit. 4, 
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Der Verfasser dieses Werks ist unbekannt. Luprwic! 
hielt dasselbe für einen Wiederabdruck der Grammatik und 
des Wörterbuchs von Domingo de S. Thomas.? Eine auch 
nur ganz oberflächliche Vergleichung beider Werke erweist 
diese Angabe als ganz unrichtig.® Lupewıc führt ferner unter 
der Jahreszahl 1586 an: P. Diego GonzaLEs HoLavın, „Voca- 
bulario de la lengua general de todo el Peru, llamada Quichua 
ö del Inca. En la ciudad de los Reyes 1586“ und hält das 
weiter unten zu besprechende Wörterbuch von Holguin (1607) 
für einen Wiederabdruck dieses Vocabulars.? Diese Angabe ent- 
hält ebenfalls einen Irrthum. Holguin hat 1586 kein Wörter- 
buch herausgegeben. Es erschien in jenem Jahre nur die bei 
Riccardo gedruckte Grammatik mit dem Wörterbuche*, die aber, 


leijj. 3 wurde verordnet, dass kein Wörterbuch oder Grammatik der 
Sprachen der Indianer veröffentlicht werden dürfe, bevor es nicht behörd- 
lich geprüft und approbirt wurde (por el ordinario y la audiencia del 
distrito). 

! The Literature of American aboriginal Languages by Hermann E. 
Lupewis, with additions and corrections by Prof. W. M. W. Turner: 
(London MDCCCLVII). 

: „Reprinted: Corregido y renovado conforme a la propriedad corte- 
sana del Cuzco.. En la ciudad de los Reyes impresso por Francisco del 
Canto 1607, 1608“. 2 vol. Ludewig, l. c., p. 159. 

? Zur Grammatik und dem Wörterbuche von S. Tmomas bemerkt 
Ludewig ganz irrigerweise, l. c.: The Vocabulary of the same author is 
general found or annexed to the Grammar. Both are reprinted in: „Arte 
y Vocabulario en la lengua general del Peru llamada Quichua y en la 
lengua Espaüola. En la ciudad de los Reyes. 1586. Small 8°.“ 

* Ich habe in der Einleitung zu meiner Grammatik (1853) irrigerweise 
Riccardo als Verfasser des Werkes, welches ich damals noch nicht aus 
eigener Anschauung kannte, angegeben. Riccardo ist nur bei der Dedi- 
cation genannt. Sie lautet: Prohemio | al Exceleu | tissimo Seäor Don | 
Fernando de Torres y Portugal, Con | de di Villar, Virey Governador y 
(’a | pitä General destos Reynos del | Pirv por su Magestad. An | tonio 
Riccardo im | pressor de li | bros. 

Antonio Riccardo, aus Turin gebürtig, errichtete in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts eine Druckerei in Mexico, wo vor ihm schon Pedro 
Ocharte im Jahre 1565 die „Doctrina christiana“ des R. P. Dosminao DE 
1A ABONCION Spanisch und mexicanisch gedruckt hatte. Auf dringendes 
Verlangen der Mitglieder des dritten Provincialconcils von Lima und ins- 
besondere über Verwendung des berühmten Erzbischofs von Lima, Torızıo, 
siedelte Riccardo von Mexico nach der peruanischen Hauptstadt über und 
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wie aus innern Gründen leicht nachzuweisen ist, Holguin nicht 
zum Verfasser haben kann. Hingegen ist mit der oben citirten 
Separatausgabe des Vocabulario identisch, das unter folgendem 
Titel von Antonio DE Leon, l. c., p. 109, citirte Wörterbuch: 
EN 90% Vocabulario de la lengua Quichua del Peru“, imp. 
1586. 8°. Der Verfasser sagt auf dem Titel des Buchs, be- 
züglich des Vocabulars: „El mas copioso y elegante que hasta 
agora se ha impresso“, was auch eine genaue Vergleichung 
mit dem Wörterbuche von S. Thomas bestätigt. 

In der Vorrede (al lector) bemerkt der Verfasser, dass er 
zum bessern Unterricht des Katechismus, des Beichtspiegels 
und der Predigten dieses Wörterbuch, das möglichst reich- 
haltige, verfasst habe; er beabsichtige noch eines in der Aymara- 
sprache, welches fehle, herauszugeben.! Er hebt ferner hervor, 
dass ihm das Buch viele Mühe und Unkosten verursacht habe, 
er wünsche daher, dass es fleissig benutzt werden möge, da 
dadurch seine Mühe belohnt und es jedem ein angenehmer Be- 
gleiter sein werde.? 

Im Jahre 1590 erschien in Lima (bei Riccardo) ein merk- 
würdiges Sprachwerk unter dem Titel: BARrcEnA ALFOoNSso 


% 


errichtete dort die erste Druckerei im westlichen Südamerika. Er nennt 
sich auf mehreren der bei ihm gedruckten Bücher: „primer impressor en 
estos Reynos del Pirv“. Besonders das oben besprochene Vocabular 
zeichnet sich durch sehr reinen und correcten Druck aus und beweist, 
dass Riccardo Meister in seinem Fache war. 

I Considerando la necesidad que en estos reynos avia para la buena 
doctrina de los Naturales y Declaracion del Cathecismo, confessonario y 
Sermonario que por Decreto del Sancto Concilio Provincial se hiz6 en esta 
ciudad, he hecho este Vocabulario, el mas copioso que ser pudo en la 
lengua Quichua y Espajola con animo de hazer otro en la lengua Aymara 
que falta. El qual sera muy ütil para todo genero de gentes asi curas de 
yndios como otras personas eclesiasticas y seglares q vuiere a tratar cö 
los yndios y yendo de Camino etc. (Das sehr reichhaltige Aymara-Wörter- 
buch von Bertonio erschien in der Jesuitenmission Juli 1612.) 

? Todo esto se ha hecho con mucha causancio y expensas mias y por 
esso deseo que muchos se aprovechen de lo que tanto me cuesta. Porque 
el trabajo entonces se da por bien empleado cuando se le consigue el 
fructo que se pretende. Por tanto sera justo que todos le lean y traygan 
ordinariamente consigo. Porque demas de satisfacer mi solicitud y cuy- 
dado, les sera muy agradable compaüia. 
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„Lexica et praecepta grammatica item liber Confessionis et 
precum in quingue indorum linguis quarum usus per Americam 
australem nempe puquinica, tenocotica, catamarena, guaranica, 
natixana, sive Mogaznana“ (Folio). Ich führe dieses eigenthüm- 
liche Werk deshalb an, weil es zwei Sprachen behandelt, die 
auch für das Khetäuasprachgebiet von hohem Interesse sind, 
nämlich die Puquina und die Katamarena.! 

3) Gramatica y Vocabulario en la lengua general del Peru 
llamada Quichua y en la lengua Espanola. El mas 
copioso y elegante que hasta agora se ha impresso. 
Con licencia del Consejo Real. Impresso en Sevilla en casa 
de Clemente Hidalgo. Ano de 1603. 

Dieses Werk ist ein wörtlicher Wiederabdruck der sub 2 
angeführten Grammatik und des Wörterbuches von 1586 (Ed. 


! Dieses Werk gehört zu den allergrössten bibliographischen Selten- 
heiten und ich weiss nicht, ob sich in Europa irgendein Exemplar vor- 
findet. Nach den genauesten Nachrichten, die ich eingezogen habe, fehlt 
es auf den grossen Bibliotheken in Madrid, Paris, London, Berlin, 
München und Wien. Ob in Südamerika irgendein Exemplar vorhanden 
ist, weiss ich nicht. Angeführt ist es bei Sorweu, Biblioth. Soc. Jesu, 
p. 33; pe Baecker, Bibliothöque des &crivains de la Compagnie de Jesus, 
Tom. I. 

Auronso pe BAarcena wurde 1528 in Cördova in Spanien geboren, 
trat sehr jung in den Jesuitenorden ein, wurde einige Jahre später nach 
Südamerika beordert, hielt sich vorerst in Lima, dann in Hochperu (dem 
heutigen Bolivia) auf, wo er die Puquinasprache erlernte, folgte den Er- 
oberern nach den Thälern östlich von den Anden, den heutigen Provinzen 
Catamarca und Tucuman, wo er sich mit mehreren Indianersprachen ver- 
traut machte und verschiedenen Stämmen das Evangelium in ihren Idiomen 
predigte. Barcena zeichnete sich durch Gelehrsamkeit, Religionseifer und 
einen frommen Lebenswandel aus und wurde oft der „Apostel von Peru“ 
genannt. In vorgerücktern Jahren zog er sich wieder nach Peru zurück 
und starb 1598 als 7Ojähriger Greis in Cuzco. Sein 15% in Lima ge- 
drucktes Werk wurde von mehreren Bibliographen irrigerweise für das 
erste in Peru gedruckte Buch gehalten. 

In einem Büchlein, betitelt: „Los idiomas de la America latina, estu- 
dios biogräfico-bibliogräficos por D. Ferix C. y Soseron“ (Madrid, ohne 
Datum, aber neuern Ursprungs) wird auch das Werk von Barcena auf- 
geführt und dabei bemerkt, die beiden ersten Sprachen, die dasselbe be- 
handle, seien die Quichua und Aymara (!!). Ich füge nur bei, dass 
Soberon’ 8 Schrift ein flüchtiges, gedanken- und kritikloses Machwerk voll 
der grössten Irrthümer und deshalb ganz werthlos ist. 


v. Tscaupt, 7 
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Riccardo). Der einzige Unterschied ist, dass auf dem Titel 
das Wort „Arte“ der Edit. 1536 in „Gramätica“ abgeändert 
wurde und begreiflicherweise die Dedication eine andere ist. 
Die Vorrede, der Text der Grammatik und das Wörterbuch 
sind in beiden Auflagen buchstäblich die nämlichen. 
Sämmtliche neuern Bibliographen haben das Mitglied der 
Jesuitengesellschaft, P. DieGo DE ToRRES RuB1o, als Verfasser 
dieses Werkes genannt und dasselbe für die erste Ausgabe 
seiner vielbekannten KhetSuagrammatik gehalten. Diese 
Ansicht ist durchaus irrig. Schon AnTonıo DE LEoN (l. c., 
p. 110) eitirt eine Grammatik und Wörterbuch ohne Autor 
folgenderweise: „N.... Gramätica y Vocabulario en la lengua 
Quichua y espanola“; darauf folgt in einem neuen Alinea die 
Bemerkung: „P. Diego de Torres le imprimiö aunque no fue el 
autor, ano de 1603.“ Diese Bemerkung entspricht vollkommen 
dem Sachverhalte. P. Diego de Torres hatte sich nämlich zu 
Ende des 16. Jahrhunderts wahrscheinlich 1599 nach Europa 
begeben. Bei einem längern Aufenthalte ‘in Rom liess er dort 
bei Luis Zanetti den 1583 vom dritten limenischen Provin- 
cialconcil approbirten „Catecismo en lengva espahola y Qvichva 
del Pirv“, der schon 1586 in Lima zum ersten mal gedruckt 
worden war, mit dem Confesionario und den Sermones 
wieder drucken, und bei seiner Rückkehr nach Sevilla ver- 
anstaltete er 1603 eine neue Auflage der von Riccardo 1586 
in Lima gedruckten „Arte y vocabulario“.? Die Licenz zum 
Drucke der angeführten Bücher ? wurde dem „Padre Procurador 


! Die königliche Hofbibliothek in München besitzt sub L. rel. 2165 
ein Exemplar dieser ebenfalls sehr seltenen Edition. Nach meinen Auf- 
zeichnungen war 1838 auch ein Exemplar in der Nationalbibliothek 
in Lima. 

3 De Baecker führt eine Ausgabe dieses Buches mit lateinischem Titel, 
Rom 1603, an. Wahrscheinlich beruht diese Angabe nur auf einer Ver- 
wechselung mit der Ausgabe von Sevilla, denn es scheint durchaus nicht 
wahrscheinlich, dass das Buch gleichzeitig in Rom und Sevilla gedruckt 
wurde. Ich habe auch trotz mühevollen Nachforschens noch keine Be- 
stätigung der Angabe de Baecker’s erhalten können. 

® „Para imprimir la Gramätica de la lengua Quichua del Peru, el 
catecismo, confesionario y Sermonario en ella y en la lengua aymara tam- 
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de la Provincia del Peru“ ertheilt, der P. Diego de Torres war. 
In dieser Licenz ist aber Diego de Torres nirgends als Ver- 
fasser der Grammatik genannt, auch sonst im Buche nimmt 
er keineswegs die Autorschaft für sich in Anspruch, sein Name 
kommt nur als Unterzeichner der Dedication! an den Bischof 
von Sevilla vor. Er sagt in der Widmung nur, dass er als 
Zeichen der Dankbarkeit dem Cardinal eine Grammatik und 
ein Wörterbuch der Khet5uasprache, die er in Sevilla habe 
drucken lassen, darbiete.? P. Diego de Torres hat dem Car- 
dinal Gueuara die zweite Auflage dieser Grammatik ebenso 
dedieirt, wie Riccardo die erste dem Vicekönige Fernando de 
Torres y Portugal, conte de Villar, und 11 Jahre später der 
Buchdrucker Francisco del Canto die dritte Auflage dem Bischof 
von Quito, D. Hernando Arios y Ugarte. 

Die Bibliographen, welche den P. Diego de Torres Rubio 3 
für den Verfasser der Edition von 1603 hielten, haben diesen 


bien del Peru que se hizö y se imprimiö en la compafia de Jesus de 
Lima con aprobacion del Concilio provincial celebrado en la dicho ciudad 
el ano de 1853 y licencia de la Real Audiencia.“ 

! Al Illustrissimo y Reverendissimo sefor Dö Fernädo Niüo de Gueuaro, 
Cardinal de la S. Iglesia de Roma, titulo de San Martin in Montibus Ar- 
cobispo de Sevilla etc...... Diego de Torres de la Compaüia de Jesus, 
Procurador de la Provincia del Peru. Diego de Torres nannte sich später 
Torres Rubio. 

? Die Stelle lautet im Original: „Juntamente quise en sehal de 
Agradecimiento ofrecer a V. 8. Illustrissima una Gramätica y vocabulario 
de la lengua Quichua, que es la mas general del Peru y Catecismo, Con- 
fesionario y Sermonario en ella, y en la lengua Aymara que corre tam- 
bien muchas leguas de aquellas partes, que aqui & hecho imprimir pare- 
ciendome, que ni yo podria llevar a aquellas partes para ayudar a la 
conversion y Christianidad de los naturales, que es el fin de nuestra 
vocacion mas conveniente y necesaria ni en la navegacion podremos tener 
mejor Occupacion yo y mis companeros que aprender las dichas lenguas 
que es el medio mas proximo y de los mas necesarios para nuestro 
intento. V. S. Illustrissima reciba este pequeno don no mirando lo poco 
que ello es, sino el Animo que intentö con que se ofrece. 

® Drıeso oe Torres Rusio, in Alcacar de Consuegra in dem Erz- 
bisthum Toledo 1547 geboren, ging als Mitglied des Jesuitenordens 1579 
nach Peru, hielt sich eine Zeit lang im Jesuitencollegium in Lima auf 
und begab sich dann nach Alto Peru, vorerst in die Jesuitenmission Juli, 
an der Laguna von Titikaka, später in das Collegium seines Ordens nach 


7*r 
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falschen Schluss nur aus der Dedicationsunterschrift und dem 
Umstande, dass Diego de Torres Rubio auch der Verfasser 
einer bekannten Khetäuagrammatik war, gezogen, ohne irgend- 
wie den Sachverhalt näher zu prüfen oder gar die Ausgabe 
von 1603 mit jener von Riccardo (1586) oder mit der von Torres 
Rubio wirklich verfassten Grammatik von 1619 zu vergleichen; 
auch haben sie nicht beachtet, dass der ungenannte Bearbeiter 


Chuquisaca (Sucre). Um das Jahr 1599 kehrte er nach Europa zurück, 
besuchte zuerst seine Heimat und reiste dann zu einem mehrjährigen 
Aufenthalte nach Rom. Hier veranstaltete er einen Wiederabdruck der 
vom dritten limen. Provincialconcil herausgegebenen Religionsschriften 
(vgl. oben) und 1603 in Sevilla den der Grammatik und des Wörterbuches 
von 1586 (Ed. Riccardo). Wahrscheinlich schon 1604 kehrte er, begleitet 
von einer Anzahl jüngerer Jesuiten nach Peru zurück. Sein Wirkungskreis 
war wiederum Chuquisaca, wo er als Seelsorger und Katechet der In- 
dianer 1638 im hohen Alter von 91 Jahren starb. Er führte den Titel 
eines „Padre Procurador de la Provincia del Peru“. In Rom veröffent- 
lichte er auch ein Werk in italienischer Sprache über peruanische Ver- 
hältnisse unter dem Titel: „Relatione breve del P. Diego Torres della Cia 
di Giesü, Procuratore della Provincia del Peru, circa il frutto che si 
racoglio con gli Indiani di quel Regno. Dove si.raccontano anche alcuni 
particolari notabili succesi gli anni passati...al fine 8’ aggiunge la lettera 
annua de Isole Filipine del 1600 (Roma, Luigi Zanetti, 1608, kl. 8°.). 
Auch sehr bald darauf in das Lateinische übersetzt: „De Rebus Peruanis 
Rd, P. Dieghi de Torres, Societatis Jesu Presbyteri Commentarius a 
Joanne Hago Dalgaticusi Scoto ejusdem Societatis ex Italo in latinum 
conversus. Antverpiae. Ex officina typographica Martini Nelij ad inter- 
signe duarum ciconiarü MDCII“. Im Jahre 1614 gab Diego de Torres 
Rubio eine Grammatik der Aymaräsprache, „Arte de la lengua Aymara“, 
und 1619 seine sub 9 anzuführende Grammatik der Khetäuasprache 
heraus. 

! Die Bemerkung von Le Clerc in der „Bibliotheca Americana“ 
(Paris, Maisonneuve & Comp., 1878) p. 602: „L’ouvrage du P. Torres Rubio 
fut publi&€ pour la premiere fois & Rome en 1603 (Antonio et les P. P. de 
Baecker), & Seville, m&me date (Ludewig). R£&imprimee A Lima par les 
soins de P. Juan Perlin, en 161%“ ist nach der obengegebenen Auseinander- 
setzung vollkommen falsch und es ist unbegreiflich, dass sich Le Clere 
bei seiner irrigen Angabe, dass das Werk von Torres Rubio zum ersten 
mal in Rom gedruckt worden sei, auf „Antonio“ beruft, da, wie ich an- 
geführt habe, Antonio ausdrücklich sagt: P. Diego de Torres le imprimis 
aunque no fue el autor! 

Der Verfasser des „Apuntes historicos“ in der „Revista peruana“ 1879, 
2 liv., p. 121, begeht ebenfalls den Irrthum, den P. Diego Torres Rubio 
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der dritten Auflage von Torres Rubio’s Grammatik (1754) aus- 
drücklich erklärte, dass der P. Diego de Torres Rubio seine 
Grammatik 1619 verfasst habe.! 

4) Martinez (El P. Maestro Fray Juan) Vocabulario en 
la lengua general del Peru, llamada quichhua y en 
la lengua espanola. En los Reyes 1604. 8°. 

Ich habe dieses sehr seltene Wörterbuch nie gesehen. 

5) Horgvın. Gramätica o arte nuevo de la lengua ge- 
neral de todo el Peru llamada Qquichua ö lengua 
del Inca anadida y cumplida en todo que le fal- 
tava de tiempo y de la Gramätica y recogida en forma de 
Arte lo mas necessario en los dos primeros liberos.. Con mas 
otros dos libros postreros de Adiciones de Arte, para mas 
perfecionarla, el uno para alcanzar la copia de Vocablos y el ‘ 
otro para Elegancia y Ornato. Compuesto por el Padre Dırao 
GoncaLes HoLcvin de la Compania de Jesus, natural de Ca- 
ceres. Impresso en la ciudad de los Reyes. Por Francisco del 
Canto, anno MCLVIH. 4°. 

6) Horavın. Vocabulario de la lengua General de todo 
el Peru, llamada lengua Qquichua o del Inca. Corre- 
gida y renovada conforme a la propriedad corte- 
sana del Cuzco. Dividido en dos libros que son dos Vocabu- 
larios enteros en que salen & luz de nuevo las cosas que fal- 
tavan al Vocabulario. Y la suma de las cosas que se aumentan 
se ve en la hoja siguiente. Van anadido al fin los privilegios 
concedidos a los Indios. Compuesto por el Padre Dızao Gonx- 
cALzEs Horguın de la Compania de Jesus, natural de Caceres. 
Impresso en la Ciudad de los Reyes. Por Francisco del 
Canto, ano MLCVIII. 

Es ist auch der Preis des Buches angegeben: „Esta tas- 


1604. 


1607. 


1608. 


als Verfasser der Grammatik und des Vocabulars von 1603 anzugeben und 
seine eigene Grammatik (1619) als zweite Auflage jener von 1603 auf- 
zuführen. 

! Pacheco-Zegarra hat in seinem Ollantai, p. LCXI, kritiklos die Liste 
der ältern Grammatiken und Wörterbücher von Ludewig-Turner (London, 
Trübner & Comp., 1858) mit allen ihren Fehlern abdrucken lassen.. 
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sado este Vocabulario a un Real pliego en papel y tiene 
90 pliegos“, also schon damals ein theueres Buch.! 

Die Worte auf dem Titel der Grammatik: „Anadido y cum- 
plido“ etc., sowie die „dos libros postreros de adiciones“ etc. 
und die Bemerkung auf dem Titel des Vocabulars „en que 
salen ä luz de nuevo las cosas que faltavan al Vocabulario 
y la suma de las cosas que se aumentan“ etc. beziehen sich 
auf eine frühere mangelhaftere Ausgabe einer Grammatik und 
eines Wörterbuches und könnten den Schluss gestatten, dass 
Holguin schon früher eine KhetSuagrammatik und Wörterbuch 
herausgegeben habe, die uns nicht mehr erhalten sind; man 
könnte sogar vermuthen, dass er der Verfasser der anonym er- 
schienenen Grammatik und des Wörterbuches von 1586 resp. 1603 
sei. Letzteres ist jedoch schon deshalb nicht annehmbar, weil 
Holguin, allerdings mit grosser Schonung und ohne directe 
Nennung des Buches, gegen die Grammatik von 1586 polemisirte. 
Ebenso wenig ist aber auch anzunehmen, dass frühere gram- 
matikalische und lexikalische Arbeiten Holguin’s uns gänzlich 
verloren gegangen sein sollten. Die angeführten, Verbesserungen 
und Vermehrungen erwähnenden Bemerkungen Holguin’s auf 
seinen beiden Werken können sich daher nur auf die zu seiner 
Zeit wahrscheinlich noch ziemlich verbreitete Ausgabe der 
Grammatik von 1603 und des Vocabulars von 1586 beziehen. 

Die Grammatik Horcvın’s ist mit seltenem Fleisse und 
grosser Gelehrsamkeit nach dem Muster der lateinischen Gram- 
matiken des 16. Jahrhunderts verfasst; überall tritt das Be- 
streben hervor, Khet$uaformen nach lateinischem Schnitte zu 
bilden; es kommen daher eine Menge von Formen vor, die, 
theoretisch vollkommen richtig, nur einen akademischen Werth 
haben, in der Umgangsprache aber nie gebraucht werden. 
Die Grammatik ist in Katechismusform als Gespräch zwischen 
Lehrer und Schüler abgefasst. 

Das Vocabularium, in zwei Theilen (KhetSua-spanisch und 
Spanisch-khetöua) umfasst 707 zweispaltige Seiten und ist mit 


! In der „Bibliotheca Americana“ von Ch. Le Clerc setzten Maison- 
neure & Comp. in Paris den Preis eines vollständigen Exemplares der 
Grammatik und des Wörterbuches mit 2000 Frs. an. 
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ausserordentlicher Gewissenhaftigkeit ausgearbeitet. Es enthält 
ausser den Vocabeln eine grosse Zahl von Redensarten und 
wird zu allen Zeiten als mustergiltiges Wörterbuch der Khetiua- 
sprache in erster Reihe stehen.! Manche Exemplare der Gram- 
matik führen keinen eigenen Titel, sondern sind vom Verleger 
schon in Pergament mit dem Wörterbuche zusammengebunden 
worden? und die Grammatik beginnt auf Fol. A: „Comienca el 


! Fray Dıeco GongaLes HoLcvın, wahrscheinlich zu Ende des dritten 
Decenniums des 16. Jahrhunderts geboren, und zwar zu Caceres de Estre- 
madura in Spanien, trat frühzeitig in den Jesuitenorden ein und wurde 
nach Peru beordert. Dort erwarb er sich durch seine gründlichen Kennt- 
nisse der Sprachen der peruanischen Indianer einen so bedeutenden Ruf, 
dass ihn der Vicekönig D. Francisco de Toledo durch Decret ddo. Are- 
quipa, 10. December 1575, zum Generaldolmetscher der Khetäua-, Pukina- 
und Aymaräsprache, sowie zum Generalvertheidiger und Advocaten (De- 
fensor general y Abogado) der Indianer mit einem Gehalte von 500 Thalern 
(Pesos) ernannte. Dreiunddreissig Jahre später gab er, in vorgerücktem Alter, 
sein werthvolles Werk über die Khetäuasprache heraus. Mit seltener Be- 
scheidenheit sagt er im „Prohemio al christiano Lector“, dass dieses Werk 
eigentlich nicht von ihm sei, sondern dass die vielen Indianer in Cuzco, 
die er gefragt und mit denen er jedes Wort geprüft (averiguado) habe, 
die hauptsächlichsten Verfasser desselben seien. Es ist in hohem Grade 
zu bedauern, dass dieser gelehrte Sprachkenner uns nicht auch eine 
Grammatik der Pukinasprache, von der wir leider so sehr wenig wissen, 
überliefert hat. Sorwer, Bibl. Soc. Jesu, sagt von Holguin: „Vir sacrarum 
litterarum studio addictissimus in quas multa commentatus est praelo 
digna.‘“ Auffallenderweise sagen Augustin und ALo1s DE BaEckER (Bibl. 
des &crivains de la Compagnie de Jesus etc., Litge 1853, p. 405), dass 
Horsvin im Jahre 1581 im Alter von 20 Jahren in den Jesuitenorden 
eingetreten sei, während er doch schon, wie wir oben gesehen haben, 1575 
zum Generaldolmetscher und Advocat der Indianer ernannt worden war. 
Er soll 1618 in Mendoza in Chile gestorben sein. 

* Von sechs Exemplaren des Wörterbuches von Holguin, die ich zu 
untersuchen Gelegenheit hatte, waren nur drei vollständig, den übrigen 
fehlten mehr oder weniger Blätter, besonders im spanischen Theile; es 
ist dies, wie es scheint, bei jenen der Fall, die schon vom Herausgeber 
mit der Grammatik in einen Band zusammengebunden wurden. Was 
den Drucker Francisco del Canto bewegen konnte, defecte Exemplare in 
den Handel zu bringen, ist nicht leicht zu erklären, da eine betrügerische 
Speculation nicht wol anzunehmen ist. Ich bemerke nur, dass auf der 
Innenseite der Pergamentdecke meines Exemplars statt andern Papiers 
ein Bogen des Vocabulars verwendet ist, der offenbar einem andern 
Exemplar fehlt. 
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Arte de la lengva Qqvichva ö del Inca general en todo el 
Perv“. 

Ein Wiederabdruck von Holguin’s Grammatik erschien im 
Jahre 1842 in Genua bei Pagano in 8°. Die meisten Exem- 
plare wurden nach Peru geschickt. 

7) Arte y Vocabulario en la lengva general del Perv Illa- 
mada Quichva y en la lengva Espanola. EI mas 
copioso y elegante que hasta agora se ha impresso. 
En los Reyes con licencia del Excellentissimo Senor Marques 
Montes Claros Virey del Perv. Por Francisco del Canto. Aüo 
de MDCXIIU. kl. 8°. ! 

FRANncIısco DEL Canto veranstaltete 1614 eine neue Auf- 
lage der Grammatik und des Wörterbuches von 1586 und 1603, 
und zwar unter dem ursprünglichen Titel „Arte y Vecabularto“, 
den, wie oben bemerkt, Diego de Torres in seiner Ausgabe 
(1603) in „Gramätica y Vocabulario“ umgeändert hatte. Bis 
auf eine ganz unwesentliche Abänderung gleich im Anfange 
des ersten Kapitels (de la ortographia)? stimmt dieser Wieder- 
abdruck vollständig mit den Ausgaben von 1586 und 1603 
überein. Er ist vom Drucker dem Bischof von Quito, D. Her- 
nando Arias de Ugarte, dedicirt. 

8) Hverra. Arte de la lengua Quechua general de los 
Yndios de este reyno del Peru. Dirigido al Ilustrissimo Senor 
Don Bartolome Lobo Guerrero, Arzobispo tercero, del compuesto 


1614. 


I FRANCISCO DEL CAnNTo leitete anfänglich die Druckerei der Jesuiten- 
mission Juli am Titikakasee, siedelte später, in den zwei ersten Decennien 
des 17. Jahrhunderts, nach Lima über, wo er eine Reihe von Werken, 
namentlich auch über die Khet$uasprache, druckte. 

? In den Ausgaben von 1586 und 1603 beginnt das erste Kapitel „En 


esta lengua no ay letras proprias ......... ni jamas entre ellos vuo 
memoria della. Y asi usamos“ etc. In der Ausgabe von 1614 dagegen: 
„No ay en esta lengua letras proprias......... ni jamas entre ellos 


vuo memoria della: y asi usamos etc.“ Diese kleine Abweichung beruht, 
wie D. CayEtano RoseLr, der verdienstvolle Director der Nationalbiblio- 
thek in Madrid (nach brieflicher Mittheilung) gewiss mit vollem Rechte 
annimmt, nur darin, dass Francisco del Canto unter seinen Typen keinen 
verzierten Initialen Z&, wol aber ein solches N besass und deshalb ge- 
nöthigt war, eine kleine Wortverschiebung in der Eingangsphrase vorzu- 
nehmen. 
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por el Doctor ALoxnso DE HuErTA, Clerigo Presbitero, Predi- 
cador de la dicha lengua en esta Santa Yglesia ca- 
thedral y cathedrätico proprietario della en la insigne 
y Real Universidad de los Reyes, natural de la muy leal 
Ciudad de Leon de Huanuco. Por Francisco del Canto. En 
los Reyos 1616. 4°. (40 Blatt Text). Ich habe nie ein Exem- 
plar dieser sehr seltenen Grammatik gesehen. 

9) TorRES Rupıo. Arte de la lengua Quichua. Compuesto 
por el Padre Dıieso pE Torres Rupıo de la Com- 
pania de Jesus. Con licencia del Senor Principe 
de Esquilache Virey destes Reynos. En Lima. Por Francisco 
de Laso, 1619.! 

Der Verfasser gab als 72jähriger Greis, vier Jahre nach- 
dem er seine Grammatik der Aymaräsprache publicirt hatte, 
diese ziemlich dürftige Grammatik, die durch die spätern ver- 
mehrten Auflagen eine gewisse Berühmtheit erlangt hat, 
heraus. 

10) Dıeso pe OLmos. Gramätica de la lengua indica. 
Lima 1633. kl. 4°.? Diese Grammatik ist mir, wie 
die von Huerta, unbekannt. 

11) Roxo Mesıa y Ocon (Don Juan). Natural de la Ciudad 
del Cuzco; Arte de la lengua general de los Indios 
del Perü. Impresso en Lima por Gorge Lopez de 
Herrera, 1648. 8°. Es befindet sich von dieser kleinen, sehr 
mittelmässigen Grammatik, meines Wissens, nur ein Exemplar 
in Europa. 

12) Meuear. Arte de la lengva general del Ynga, llamada 
Qquechhua por el Bac. D. EstTEvan SANCHO DE 
MrıGAR, natural de esta Ciudad de los Reyes. Ca- 
thedrätico de dicha lengua en esta Santa Iglesia metropolitana 
y examinador Synodal de ella en este Arzobispado. Impresso 
en Lima en la Calle de las Mantas por Diego de Lyra. Aüo 
de 1691. kl. 8°. (541, Blatt Text). 


1616. 


1619. 


1633. 


1648. 


1691. 


! In Jüre’s Literatur der Grammatiken u. s. w., S. 302, irrig mit der 
Jahreszahl 1614 angeführt. 

3 In meiner Grammatik, 8. 22, irrig mit der Jahreszahl 1634 und bei 
Nodal mit der Jahreszahl 1644 citirt. 
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Eine vortrefflliche Grammatik, compendiös und klar. Der 
Verfasser hat mehr als irgendeiner seiner Vorgänger die wissen- 
schaftliche Seite der Sprache erfasst, ohne sich in theoretische 
Combinationen zu verlieren, und hat auch seinen Zweck: „que 
salga con mas esplendor su Indica elegancia“ ! erreicht. 

13) Tor&es Rusıo. Arte de la lengva Quichva por el 
P. Diego de Torres Rubio de la Compania de Jesus, 
y nuevamente van anadidos los Romances, el cathe- 
cismo pequeno, todas las oraciones, los dias de fiesta y ayunos 
de los Indios, el vocabulario aiadido y otro vocabulario de la 
lengua chinchaisuyo por el R. P. Juan de Figveredo professo 
de la misma Compania, maestro de dicha lengua en el co- 
legio del Cercado; ministro, & interprete general de ella en el 
Tribunal de la Santa Inquisicion. A costa de Francisco Farfan? 
de los Godos, mercader de Libros y se vende en su casa en 
la calle de las Mantas. En Lima por Joseph de Contreras. 8°. 

Auf dem Titelblatte ist keine Jahreszahl angegeben, wol aber 
sind die Aprobacion, Censur und Druckerlaubniss vom 25. Sep- 
tember, 1., 2. und 3. October 1700 datirt. Dieser „Arte“ ist ein 
wörtlicher Abdruck der 1. Auflage (1619), sogar mit deren 
Druckfehlern. Juan de Figueredo® hat aber denselben u. a. durch 
grammatikalische Notizen, den kleinen Katechismus, Bemer- 
kungen über den Chinchaysuyudialekt und ein kleines Vocabular 
dieses Dialekts vermehrt; letzteres um so verdienstvoller, als 
bis dahin über denselben noch gar nichts veröffentlicht wor- 
den war. 

14) Breve Instruccion 6 Arte para entender la lengua 
comun de los Indios segun se habla en la Provincia 
de Quito. Con licencia de los Superiores. En 
Lima en la Imprenta de la Plazuela de San Christoval. Ano 


1700. 


1753. 


I Worte am Schlusse seiner Dedication. 

2 Bemerkenswerth ist es, dass auf dem Titel dieser Grammatik zum 
ersten mal ausser dem Drucker auch ein Verleger (Farfau de los Godos) 
genannt wird. 

3 Yijgueredo hatte 10 Jahre früher die „Aprobacion“ zur Herausgabe 
von Melgar’s Grammatik ertheilt. 
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de 1753, 32 Blätter incl. Titel, von denen nur 1—16 pagi- 
nirt sind. ! 

15) Torkes Rusıo. Arte y Vocabulario de la lengua Qui- 
chua general de los Indios de el Peru que com- 
puso el Padre Diego de Torres Rubio de la Com- 
pania de Jesus y anadio el Padre Juan de Figueredo de la 
misma Compalia de Jesus. Ahora nuevamente corregido y 
aumentado in muchos Vocablos y varias advertencias. Notas 
y Observaciones para la mejor inteligencia del Ydioma y per- 
fecta instruccion de los Parochos y cathequistas de Indios. Por 
un religioso de la misma Compaiiia. Reimpresso en Lima. 
Imprenta de la Plazuela de San Christoval, 1754. kl. 8°%.2 

Der „ungenannte‘“ Bearbeiter dieser vierten Auflage hat 
die frühere Ausgabe (1700) nach vielen Richtungen bedeutend 
vermehrt, besonders dankenswerth sind seine Zusätze zum 
Chinchaysuyudialekte.e Diese Ausgabe, die in einer ziemlich 
grossen Anzahl von Exemplaren gedruckt worden zu sein scheint, 
ist sehr verbreitet und findet sich in den meisten grössern 
europäischen Bibliotheken und im Privätbesitze vieler Sprach- 
forscher. 

Mit dieser Ausgabe schliesst eine Epoche von beinahe 
zweihundert Jahren ab, während welcher 16 Grammatiken und 
Wörterbücher der Khet$uasprache, sämmtliche von Geistlichen 
verfasst, in kürzern oder längern Zwischenräumen publicirt 
wurden. Ein Jahrhundert später, während dessen in dieser 
Richtung nicht das geringste geschah, eröffnete ich mit dem 


1754. 


ı! Fehlt bei Ludewig-Tumer. Ein Exemplar befindet sich in der 
Königlichen Bibliothek in Berlin, ein anderes in der Bibliothek des Herrn 
Prof. Dr. G. von der Gabelentz in Leipzig. 

32 Le Clerc (Bibliotheca Americana, p. 629) begeht einen unbegreiflichen 
Irrthum, indem er in Bezug auf die Grammatik von Torres Rubio sagt: 
„Le P. Figueredo le reproduisit & Lima en 1700 et en 1754“. Wie schon 
sub 14 angeführt ist, hat P. Figueredo nur die (zweite) Auflage von 1700 
herausgegeben und vermehrt. Die dritte Ausgabe (1754) aber wurde von 
einem ungenannten Mitgliede des Jesuitenordens herausgegeben und ver- 
mehrt, worüber Herr Le Clerc, wenn er den von ihm genau citirten Titel 
der Grammatik aufmerksam gelesen hätte, keinen Augenblick in Zweifel 
sein konnte. 
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folgenden Werke eine neue Epoche, die für die Kenntniss der 
amerikanischen Sprachen im allgemeinen von grosser Bedeutung 
zu werden verspricht: 

16) Tscaupı, J. J. von, die Khechuasprache; erste Ab- 
| theilung: Sprachlehre; zweite Abtheilung: Sprach- 
proben; dritte Abtheilung: Wörterbuch. Wien 1853. 
2 Theile. 8°. 

17) Mossı. Ensayo sobre las escelencias y perfeccion del 
idioma llamado comunmente Quichua por el R. P. 
F. Hoxorıo Mossı, misionero apostölico del Colejio 
de propaganda fide de la esclarecida y opulenta ciudad de 
Potosi. Sucre 1857. Imprenta de Lopez. 4°. (54 Seiten). 

18) Gramätica de la lengua general del Peru llamada 
comunmente Quichua por el R. P. F. Honworıo Mossı, misio- 
nero apostölico del Colejio de propaganda fide de la esclare- 
cida y opulenta ciudad de Potosi. Sucre, imprenta de Lopez. 
4°. (72 Seiten). 

Das Buch ist dem ehemaligen vortrefflichen Präsidenten 
von Bolivia, Dr. D. Jose MarıA LinAres, in sehr überschweng- 
licher Weise gewidmet. Die Grammatik sowol wie der Ensayo 
sind grossentheils nur ein fast wörtlicher Auszug aus Hol- 
guin’s Grammatik; was Mossı aut Eigenem dazugegeben hat, 
ist wissenschaftlich ganz werthlos, theilweise kaum schülerhaft, 
z. B. seine Beweisführung, dass die Khetäua eigentlich alle 
Buchstaben des lateinischen Alphabets habe u. a. m. Es ist 
daher geradezu unfasslich, dass L. VırLar in einem der 
Regierung abgegebenen Gutachten, Lima 14. December 1878, 
das Buch „una obra de considerable valor sobre la Quichua“ 
nennt. ! 

19) Diccionario Quichua-Castellano y Castellano-Quichua 
por el R. P. Fr. Honorıo Mossı, Misionero apostölico del Co- 
lejio de propaganda fide de la esclarecida y opulenta ciudad 
de Potosi. Sucre, imprenta de Lopez. 4°. 284 Columnen und 
3 Seiten Rezo en Quichua. 


1853. 


1857. 


l Revista Peruana fundada por Mariano Felipe Paz Soldan. Tom. IV, 
(Lima, Enero 30 de 1880), Entrega I, p. 115. 
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Diccionario Castellano-Quichua por el R. P. Fr. Honorıo 
Mossı, Misionero del Colejio de propaganda fide 
de la ilustre y heröica ciudad de Sucre. Sucre, 
April 28 de 1860. Imprenta Boliviana. 4°. (224 Columnen). 

Der Khet$ua-spanische Theil wurde zuerst gedruckt (noch bei 
Lopez) und ausgegeben; die Jahreszahl (1860) des in der „Im- 
prenta Boliviana“ gedruckten Theiles gilt nur für diesen. 

Auch die beiden Wörterbücher sind nur ein Auszug aus 
Holguin’s Diccionario. 

20) MAREHAM, ÜLEMENTE R. Grammar and 
Dictionary of Quichua. London 1863. 8°. 

21) Compendio de la Gramätica Quichua comparadä con 
la latina por el P.M. M. M. Ecsaminador sinodal, = 
Vicario de Monjas i Prebendo Racionero de la Zr 
S. J. C. de la Diöcesis de Cochabamba, 1864. Imprenta de 
Siglo; Calle del comercio, Numero 10. 8°. 

Am Schlusse der Grammatik, S. 86, nennt der Verfasser 
seinen vollen Namen MAnvEL Marıa MontaNno (Canonicus in 
Cochabamba). Als Anhang ist ein kurzes spanisch- khetsua 
Vocabular auf 11 Seiten beigegeben. Der Verfasser dieser 
kleinen Sprachlehre zeigt viel Verständniss für den von ihm 
behandelten Gegenstand, bewegt sich aber in einem engen 
Gesichtskreise und entwickelt zuweilen höchst eigenthümliche, 
unhaltbare Ansichten. Diese Grammatik ist übrigens ein trau- 
riger Beleg für den raschen Verfall der Khetäuasprache. 

22) Elementos de Gramätica Quichua 6 idioma de los 
Yncas, bajo los auspicios de la Redentora, sociedad 
de filäntropos para mejorar la suerte de los Aborf- 
jenes peruanos. Por el Dr. Jose FERNANDEZ Nopau, Abogado 
de los tribunales de justicia de la repüblica del Perü. Cuzco 
en el depösito del autor. Impresso por Watson and Hazel de 
Aylesbury_y_London. 8°. mo 

Eine Jahreszahl ist weder auf dem Titel noch nach der 
Vorrede angegeben; das Buch erschien aber 1872 oder 1873 
im Buchhandel. 

Unter einem Quodlibet der verschiedensten, einer Khetäua- 
sprachlehre ganz fern liegenden Dinge, nimmt die grammati- 
kalische Abtheilung kaum mehr als ein Drittel des Buches ein. 


1860. 


1863. 


1873? 
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Der Verfasser hat die Grammatik von DoMmInGo DE SANTo 
THoMmAs excerpirt: seine eigenen Zusätze zeugen von einem 
geringen Verständniss der Sprache. Beigefügt ist von S. 417—441 
Nodal’s gänzlich werthlose Umarbeitung des Ollanta-Dramas. 

23) Gramätica Quechua 6 del idioma del imperio de los 
Incas, compuesta por el Dr. Jost Dionısıo AncHo- 
RENA, Abogado de los tribunales de justicia de la 
Repüblica. Lima, imprenta del Estado, Calle de la Rifa, Nr. 58, 
1874. 8°. 

Anchorena hat seine Grammatik auf eine von den übrigen 
ähnlichen Arbeiten ganz verschiedene Grundlage aufgebaut, 
und dadurch dem Werkchen das Anrecht auf Originalität ver- 
liehen. Die Regeln sind stets mit mehr oder weniger zahl- 
reichen Beispielen belegt, was zu deren Verständniss wesentlich 
beiträgt. Die Grammatik ist beachtenswerth und sehr brauch- 
bar; auffallend ist die grosse Menge von Wörtern des TsintSay- 
dialekts, die in den Beispielen vorkommen. Der für den ge- 
ringen Umfang des Werks viel zu breit gehaltene Abschnitt 
über die Prosodie (Leccion decima — de la versificacion) artet 
fast in Spielerei aus; er wäre weit interessanter geworden, 
hätte der Verfasser, statt gezwungener Uebersetzungen von zu- 
weilen zweifelhaftem Werthe von spanischen Gedichten der 
verschiedenen Kategorien, ältere und neuere Khetäuavolkslieder 
veröffentlicht. 

An diese Literatur der Grammatiken will ich die Literatur 
der in Khetäua geschriebenen Arbeiten und der hauptsächlich- 
sten Werke, die diese Sprache behandeln, in chronologischer 
Reihe folgen lassen; vorher aber noch einige Bemerkungen über 
das was zur Kenntniss und Verbreitung der KhetSua in Lima 
geschah, voranschicken. ! 


1874. 


I Garcilasso de la Vega (Comment. real., Tom. II, Kap. 23) nennt als 
die ältesten und ausgezeichnetsten Kenner der Khetäuasprache die beiden 
Geistlichen Juaw DE OLıva und CHRISTOVAL DE MeDInA zu Pizarro’s 
Zeiten, sowie den Priester Juan pe MontALvo, den er als „grande inter- 
prete“ bezeichnet, ferner den Dr. jur. FALconıo, Arragones, Verfasser des 
Werkes „De libertade Indorum servanda‘, sowie den Franciscaner Fray 
Marcos DE JOFRE, ebenfalls ein Schriftsteller aus der Zeit der Conqui- 
stadoren. 
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Der erste Bischof von Lima, D. FraY (ERONIMO DE 
Loaıza, errichtete an der Universität San Marcos dieser Stadt 
den ersten Lehrstuhl der Khet$uasprache (1576). Es lehrten 
an demselben eine Reihe von ausgezeichneten Männern, deren 
Namen uns zum Theil noch erhalten sind und die es verdienen, 
hier angeführt zu werden. Es sind: Dr. D. ALonso DE HVERTA 
aus Huanuco (Verfasser der obenangeführten Grammatik); der 
Canonicus D. Juan pE BaLBoA (der erste in Peru graduirte 
Doctor); Dr. D. ALonso CorBAcHo; Dr. D. Juan Roxo MexıA 
Y Ocon aus Cuzco (Verfasser einer Grammatik, s. oben); Dr. 
D. ALonso DE OsoR10; Dr. D. ANTONIO DE LA SERNA Y LA 
Corusa; der Augustinermönch Dr. Fray MARTINEZ DE OR- 
MACHED; Dr. D. EstanısLao VEGA Bazan; FR. FRANcIsco 
LAnDero Y Reyes vom Orden de N. S: de la Merced; Dr. D. 
Francisco ISQUIERDO Y RoLDAn; D. Dieao Arıas MALDONADO, 
der im Rufe eines ausgezeichneten Sprachkenners stand (1680); 
D. Pepro ZuBIETA; D. ALonso CORVEDA DE ZARATE; D. Bar- 
TOLOME MANRIQUE; Dr. D. EsSTEvAn SANCHO DE MELGAR (Ver- 
fasser einer ausgezeichneten Grammatik, s. oben, 1700)!; Dr. 
D. Augustin DE MATICORENA Y SALAZAR (1735); D. BARNABE 
SANCHEZ GUERRERO (1769). 

Durch königliche Verordnung (cedula real) vom 10. Mai 
1770 wurde der Lehrstuhl der KhetSuasprache an der Univer- 
sität San Marcos aufgehoben und zwar vorzüglich auf Antrieb 
des beschränkten Erzbischofs von Toledo, Cardinal LoRßENn- 
ZANO, der sich schon in Mexico den Sprachen der Eingeborenen 
sehr feindlich gegenübergestellt hatte. An die Stelle des Ka- 
theders für die Khet$ua trat eine Kanzel für Moralphilosophie.? 
In neuerer Zeit erst hat man wieder angefangen, sowol in 
Lima als auch in Cuzco, der Sprache der Eingeborenen einige 
Aufmerksamkeit zu schenken. 


I Der Verfasser nennt sich auf dem Titel seiner Grammatik „Cathe- 
drätico de dicha lengua en esta Santa Iglesia Metropolitana y examinador 
Synodal de ella en este Arzobispado “. 

2 Diese Notizen sind dem obenangeführten Aufsatze der „Revista 
Peruana‘ entnommen. 
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Sämmtliche in Peru gedruckten Werke in Khetäua be- 
handeln religiöse Gegenstände, Katechismen (doctrina chri- 
stiania), Beichtspiegel, Gebete, geistliche Lieder, Predigten 
u. dgl. Den Reigen eröffnete die im Jahre 1583 vom dritten 
in Lima abgehaltenen Provincial-Kirchenconcil verordnete Her- 
ausgabe von Uebersetzungen des Katechismus in der Khet3ua- 
und Aymaräsprache. Es wurden die befähigtesten Kenner dieser 
Sprachen mit der Arbeit betraut, die für die Seelsorger 
beim Unterrichte der Indianer einzig massgebend sein sollte. 
Die angeführten, von diesem Concil herausgegebenen Schriften, 
sind: Catecismo en la lengva espanola y qvichva del Pirv, 
ordenado por autoridad del Concilio Provincial de Lima. Im- 
presso en la Ciudad de los Reyes, por Antonio Riccardo. Primer 
impressor en estos Reynos del Pirv. Aüo de 1584. 4°. — 
Confesonario para los cvras de Indios. Con la instrvccion 
contra sus ritvs: y exhortacion para ayvdar ä bien morir y 
svma de svs Privilegios y forma de Impedimentos de matri- 
monio. Compvesto y tradvcidos en las lengvas Quichva, y 
Aymara. Por autoridad del Concilio Provincial de Lima del 
ano 1583. Impresso en la Ciudad de los Reyes, por Antonio 
Riccardo MDLXXXV. — Tercero Catecismo y exposicion de la 
Doctrina christiana por sermones. Para que los cvras y otros 
ministros predigqven y ensenan & los Indios, y & las demas 
personas. Conforme & lo qve en el Santo Concilio de Lima 
se preveyö. Impresso en la Ciudad de los Reyes, por Antonio 
Riccarde. MDLXXXV. 

Wer die Bearbeiter und Uebersetzer dieser drei Schriften 
waren, ist nicht bestimmt anzugeben, vermuthlich halfen dabei 
die gründlichen Sprachkenner P. Joseprs DE Acosta und der 
R. P. Horevin, der zehn Jahre früher zum officiellen Dol- 
metscher der Khetäua ernannt worden war (s. oben); höchst 
wahrscheinlich hat sich auch der Bischof S. TorıBıo an der 
Schlussredaction betheiligt.! 


! Die Ausgabe dieser Uebersetzungen wurde mit der scrupulösesten 
Gewissenhaftigkeit besorgt, damit ja nicht etwa durch einen Druckfehler 
ein Misverständniss entstehen könne. Durch eine ‚Provision real“ vom 
12. August 1584 wurde verordnet, dass der P. Juan pe Arıznga, Rector 
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Die Kat&chismen wurden wiederholt neu aufgelegt. Der 
P. Diego de Torres Rubio veranstaltete, als er sich zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts in Rom befand und dort die Khetäua- 
grammatik von 1586 bei Zanetti wieder abdrucken liess (s. oben), 
eine neue Ausgabe der „Doctrina christiana“, aber nur spanisch 
und khetSua.! Er wurde auch in den Synodalen des Erzbischofs 
Lobo Guerrero y Ugarte aufgenommen (Lima 1637). In neuerer 
Zeit wurde dieser Katechismus in Cuzco, in den Jahren 1843 
und 1854 in Arequipa (bei Francisco Ibanes y Herm.) wieder 
abgedruckt und zwar mit den orthographischen Neuerungen 
des Cuzcodialekts. 

Vom „Tercero Catecismo‘“ wurde auf Befehl des limenischen 
Provincialconcils von 1773 eine neue Auflage in Lima ver- 
anstaltet.? 

In den letzten Jahren des 16. Jahrhunderts veröffentlichte 
D. Fray Luis GERONIMO DE ORE aus Huamanga, später Bischof 
von Concepcion in Chile, Canciones in Khet$ua und Spanisch, 
ferner eine „Doctrina christiana“ in Khet$ua und Aymarä und 
ein „Simbolo catölico indiano“. Nach unsichern Citaten soll 
der Inquisitor Dr. D. Prpro SancHzz ebenfalls einen Kate- 
chismus der Khet$ua geschrieben haben. Ich habe diese an- 
geführten Werke nie gesehen, auch keine nähern Angaben über 
dieselben gefunden. 

In den ersten Decennien des 17. Jahrhunderts schrieb der, 
berühmte Dr. D. Francisco DE AvıLa, presbytero, cura y bene- 
ficiado de la ciudad de Guanuco: „Sermones por todo el ano“ 
in Khetöua und Spanisch. Ich kenne dieses Werk nur aus 


de la Compania de Jesus und der P. Josers pe Acosta der nämlichen 
Compaüia, sowie zwei der Uebersetzer dieser Schriften den Druck auf das 
sorgfältigste zu überwachen haben. 

ı Catecismo de la lengva espahola y Qvichva del Pirv. Ordenado 
por autoridad del Concilio Provincial de Lima y impresso en la dicha 
ciudad el aüo de 1583. En Roma por Luis Zanetti, 1603, in 12°, 

?2 Nach einer Bemerkung von LecLexc in seiner „Bibliotheca Ameri- 
cana“, S. 625, soll dieser Katechismus 1866 in Paris wieder abgedruckt 
worden sein (une nouvelle &dition [1866] a et& publiee & Paris). Trotz 
aller Mühe, die ich mir gab, konnte ich mir auch in Paris kein Exem- 
plar davon verschaffen, auf meine diesbezüglichen Anfragen wollte‘ nie- 
mand etwas davon wissen, selbst Maisonneuve nicht. 

v. TscHuot. 8 
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einer Notiz in den „Tres relaciones de Antigüedades peruanas“, 
herausgegeben auf Befehl des Ministerio de fomento in Madrid, 
1879 von Dr. Marcos XIMENES DE LA EspADa.! 

In welche Zeit die „Anotaciones“ des Fr. MELcaıor HERr- 
NANDEZ zu Setzen sind, kann ich nicht angeben. Ich kenne 
sie nur aus den Citaten des anonymen Jesuiten, dessen Arbeit 
„De las costumbres antiguas de los naturales del Piru“ in den 
oben angeführten „Tres relaciones“ abgedruckt ist; es beruft 
sich derselbe nämlich wiederholt auf Hernandez’ Arbeit, z. B. 
l. c., p. 138: Fray Melchior Hernandez en sus „Anotaciones“ 
verbo Tocapa; p. 139: Fr. Melchior Hernandez en la Inter- 
pretacion de las Oraciones antiguas y en sus „Anotaciones“ 
verbo Pirua y Viracocha; p. 140: Fr. M. Hernandez verbo 
Huaminca; p. 143: Fr. M. Hernandez de la Orden de Nuestra 
Senora. de las Mercedes en sus „Anotaciones“ verbo Harpar, 
Huaspa, Huahua; p. 169: Fr. Melchior Hernandez en sus „Anota- 


ı Nach D, Marcos XıMENnES DE LA EsPpaDa, 1. c., S. XXXIV, befindet 
sich in der Nationalbibliothek von Madrid ein Khet$uamanuscript in 
XXXI Kapiteln, das, wie cs scheint, die Idolatrie der Indianer behandelt 
und von dem Avıra 3—4 Kapitel übersetzt hat. Ebendaselbst soll sich, 
nach der nämlichen Autorität, eig_Khetäuamanuscript von einem Indianer 
befinden, dessen Titel von Ximenes de la Espada folgendermassen angegeben 
“wird: Runa yndio üiscap Manchoncuna üaupa pacha quillcacta yachan 
maucarca chayca hinantin causas cancunapas manam canancamapas chin- 
caycuc hina chocanman himanan viracochappas sinchicascampas canan 
caman ricurin hinatac micanman chay hina captinpas canan cama mana 
quillcas cacaptinpas caypim churani sayhuc yayayuc Guarocheri üiscap 
machoncunap causa canta yma ffee nioccha carcan yma yhah canan camapas 
causan chaychay cunacta chayri sapallac tanpim quillcas cacanca hima hina 
causas campas pacariscanmanta. 

Bemerkenswerth ist es, dass im 17. Jahrhundert mehrere Indianer 
sich mit schriftstellerischen Arbeiten beschäftigten und zwar theils in 
Khetua, theils in spanischer Sprache: „aunque en esta como Dios quisö“ 
bemerkt D. Marcos XıMENES DE LA EspaDA. Sie behandelten ausschliess- 
lich Geschichte und Kultur der alten Peruaner. Ausser den obenange- 
führten sind, leider nur nach Citaten, bekannt: Don Luis Inca (Adver- 
tencias in Khetäua), Francısco Yuru Inca, Juan War’pa Inca und be- 
sonders Don JUAN DE Santa Cruz Parsacurı Yamki, dessen „Relacion de 
Antigüedades deste reyno del Piru‘“ in den angeführten „Tres relaciones‘“ 
abgedruckt ist und den Stossseufzer des D. M. Ximenes de la Espada 
vollkommen rechtfertigt. 
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ciones“ verbo Opacuna dice que en cosa de Confesion no se 
usaba lavatorio, sino en otros sacrificios que servian como de 
expiacion. Aus diesen Citaten geht hervor, dass die „Anota- 
ciones“ und die „Interpretacion“ Erklärungen von Ausdrücken, 
die in Verbindung mit der Religion, den Sitten und Gebräuchen 
der alten Peruaner standen, in Form eines Lexikons enthielten. 
Es ist tief zu bedauern, dass uns dieses gewiss äusserst werth- 
volle Werk nicht erhalten wurde. 

Im Jahre 1646 erschien in Lima eine Uebersetzung des 
Katechismus des Cardinals ROBERT BELARMIN, durch den Geist- 
lichen BARTOLOME JurADo ParoMmıno. Der complicirte Satzbau 
des Belarmin’schen Katechismus gestaltete diese Uebersetzung 
zu einer schwierigen Aufgabe, die nur ein sehr sprachgewandter 
Mann, wie Jurado Polomino, einigermassen befriedigend lösen 
konnte. Nichtsdestoweniger geht dieser Khet3ua-Katechismus 
weit über das Verständniss der Indianer, für die er berechnet 
war, erscheint ja selbst das Original, ohne fortlaufende münd- 
liche Commentare, für intelligentere und besser vorbereitete 
Kreise nur schwer verständlich. Palomino’s Uebersetzung ist 
zwar durchaus correct, aber ungemein schwerfällig, was zu 
vermeiden gewesen wäre, wenn sich der gelehrte Uebersetzer 
weniger streng an den Wortlaut und die Construction des 
Originals gehalten hätte.! 

Drei Jahre später (1649) veröffentlichte der Erzbischof von 
Lima, Don PEDRo DE VILLAGOMEZ, seine berühmte „Carta pas- 
toral“ über die Idolatrie der Indianer des Erzbisthums Lima, 
zugleich mit den 32 Predigten, die in seinem Auftrage der 
Archidiacon Dr. Don FERNANDO DE AvAanDANo in Spanisch und 
Khetäua ausarbeitete.? 


! Ich kenne von dieser bibliographischen Seltenheit nur das Exemplar, 
welches in meinem Besitze ist. Es fehlt ihm leider das Titelblatt. 

2 Carta pastoral de exortacion e instruccion contra las idolatrias de 
los Indios del Arzobispado de Lima por el ilustrissimo Seüor Doctor Don 
Pepro DE VıLLacomez, Arzobispo de Lima, a sus visitadores de las idola- 
trias y 8 sus vicarios y curas de las Doctrinas de Indios, En Lima por 
Gorge Lopez de Herrera, impressor de libros en la calle del Carcel de 
Corte. Aüo de 1649, und im Anhange: Sermones de los misterios de 
nuestra Santa F& Catölica en lengua castellana y la general del Ynca‘ 


8* 


116 Einleitung. 


Ungleich dem Belarmin’schen Katechismus zeichnen sich 
diese Predigten durch Klarheit und eine der indianischen Fas- 
sungskraft vollkommen entsprechende Argumentation aus. Der 
Verfasser sagt in seiner Vorrede: „Afecte llaneza en el estilo, 
procurando que esta no eneruasse la fuerza de las razones, ni 
que estas por su alteza se dexassen entender de los mas rudos 
facilitandolo con exemplos claros al conocimiento de los Indios.“ 

Die Khet$uasprache ist in diesen Predigten meisterhaft 
gehandhabt und man erkennt leicht, dass es sich nicht blos 
um Uebersetzungen handelt, sondern dass sie auch KhetSua 
gedacht sind, was von Jurado Palomino’s Arbeit nicht gesagt 
werden kann, da das Gezwungene der Uebersetzung dieselbe 
oft schwer verständlich macht.! 

'Gegen Ende des 17. Jahrhunderts beschäftigte sich der 
trefflliche EsTEvAn DE SANncHo MELGAR (Ss. p. 105), Professor 
der Khet$uasprache in Lima, mit einer Uebersetzung der 


impugnanse los errores particulares que los Indios han tenido: por el 
Doctor Don FERNANDO DE AVENDANO, Arcediano de la Santa Iglesia metro- 
politana de Lima, Calificador del Santo officio Catedrätico de Prima de 
Teologia y Examinador Sinodal. Dedicase al Illustrissimo Senor Doctor 
Don Pedro de Villagomez, Argobispo de Lima, del Consejo del Rey N. S. 
Impresso en Lima por Gorge Lopez de Herrera, Impressor de Libros en 
la Calle de la carcel de la corte. Dieses sehr werthvolle Werk ist äusserst 
selten geworden. Marcos Ximenes de la Espada nennt in der Vorrede zu 
den „Tres relaciones de Antigüedades peruanas“, S. XXXII, die Sermones 
„rarisimos“. Ausser meinem Exemplare kenne ich kein zweites in 
Europa; in Nordamerika ist eines, und in Peru mögen noch ein paar 
vorhanden sein. 

I Wenn der Verfasser der obenangeführten „Apuntes historicos“ in 
der „Revista Peruana‘“ von 1879, 2. Liefg., sagt: „El Arzobispo Villagomez 
publicö en 1649 su celebre carta pastoral contra la idolatria de los Indios 
y sus 32 sermones en quichua y espanol explicando la doctrina cristiana‘“, 
und später: „el Doctor Don FERNANDO AVENDANO en un libro publicado 
en 1648 titulado: Sermones de los misterios de nuestra Santa Fe Catölica, 
insertö la doctrina cristiana y se occupö de impugnar los errores de los 
Indios“, so ist in dieser Angabe ein grosser Irrthum enthalten, denn Villa- 
gomez hat nie Predigten in Khet5ua verfasst, sondern die 32 Predigten, 
die seiner „Carta pastoral‘ beigefügt sind, sind eben die des Dr. D. F. 
de Avendaüo. Der Verfasser der „Apuntes“ hat offenbar das Werk nie 
gesehen. 
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Evangelien. Sie wurde leider nicht veröffentlicht und es sind 
davon nur die unbedeutenden Bruchstücke, die er beispielweise 
in seiner „Arte“ aufführte, erhalten geblieben. 

Es sind mir keine Arbeiten über die Khet$uasprache aus 
dem 18. Jahrhundert bekannt.! Im Jahre 1837 wurden in einer 
peruanischen Zeitschrift „El Museo erudito“, Nr. 5—9, von D. 
Jos& Manuel Palacios, die in Cuzco erschien, einige Bruchstücke 
des Ollantaydramas veröffentlicht; 1851 liess ich ebenfalls zwei 
Bruchstücke dieser Dichtung in den „Antigüedades peruanas“ ? 
abdrucken und veröffentlichte das ganze Drama nach dem 
ältesten bekannten Manuscripte in der zweiten Abtheilung 
meiner Khetäuasprache (1853). Drei Jahre später publicirte 
der bekannte englische Reisende und Geograph CLEMENTs R. 
MARKHAM in seinem Werke „Cuzco and Lima“ (S. 173—176 
und 186) ebenfalls einige Bruchstücke des Dramas mit einer 
höchst fehlerhaften Uebersetzung. Don Jose Barranca gab 1868 
in Lima eine Uebersetzung des Ollantaydramas, das durch 
meine Veröffentlichung des vollständigen Textes vielfach die 
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte, in spanischer Sprache 
und Prosa heraus.? Ihm folgte 1871 der obenerwähnte eng- 
lische Reisende MarkHam *, der eine Copie des Ollantaydramas 
nach einem nichts weniger als correcten Texte im Besitze des 
Pfarrers von Laris, Dr. D. Pablo Justiniani war, angefertigt 
hatte und sie mit einer englischen Uebersetzung, die im Grunde 
nur eine Uebertragung der spanischen Arbeit Barranca’s ins 
Englische ist, herausgab.° 

Im Jahre 1870 erschien in Oruro in Bolivia eine Broschüre 
von 56 Seiten unter dem Titel: „Civilisazion del Indio. Orto- 


— 


ı Die 3. Auflage von Torres Rubio’s „Arte“ gehört nicht hierher. 

? Antiglüedades peruanas, por D. Mariano Eduardo de Rivero y Juan 
Diego de Tschudi, 1851. 

3 Ollanta 6 sea la severidad de un Padre y la clemencia de un Rey. 
Drama dividido en tres Actos, traducido del Quichua al Castellano con 
notas diversos por Jos& S. Barrınca (Lima 1860). 

* Ollanta an ancient ynca Drama, translated from the Original Qui- 
chua by CLements R. Markısam, C.B. (London 1871). 

5 Siehe weiteres darüber in meinem Ollanta, S. 40 fg., und Pacheco- 
Zegarra’s Ollantai, S. CXVIII fg. 
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logia de los idiomas Quichua y Aymarä con la invencion de 
nuevos y sencillos caracteres, por el cura CArLos FELIPE BEL- 
TRAN“. Imprenta Boliviana de C. F. Beltran, Oruro 1870. 8°. 

Der Verfasser, ein geistlicher Beneficiat auf einer Pfarre 
abseits Oruro gelegen, hat in dieser beachtenswerthen Schrift 
versucht, ein klares Bild von der Aussprache der Khet$ua- und 
Aymaräsprache zu geben. Er hat sich bemüht, die verschiedenen 
Laute, soweit er es eben im Stande war, zu charakterisiren 
und für jeden einzelnen ein bestimmtes Schriftzeichen anzu- 
geben. Er unterscheidet z. B. fünf k-Laute, aber die Unter- 
scheidungen sind nicht scharf “ünd auch nicht ganz klar. In 
dem Werkchen tritt das redlichste Bestreben hervor, in die so 
schwierige Aussprache beider Idiome möglichste Klarheit zu 
bringen, leider ist die Vorbildung des Verfassers nicht hin- 
reichend gewesen, um eine Aufgabe zu lösen, der er voll- 
kommen gewachsen gewesen wäre, wenn er nicht den grössten 
Theil seines Lebens in der Hochlandsabgeschiedenheit verbracht 
hätte. Die Schriftzeichen, die Beltran vorschlägt, sind sehr un- 
praktisch. Er hätte Besseres leisten können, wenn er in der 
Lage gewesen wäre, sich mit einem tüchtigen Fachmanne zu 
berathen. Dem Pfarrer Beltran gebührt das grosse Verdienst, 
als erster Südamerikaner ein phonetisches Alphabet der Khe- 
t$ua und Aymarä aufgestellt zu haben. . 

Ein Jahr später (1871) veröffentlichte der Rector der Uni- 
versität in Buenos Ayres, Dr. D. VicEntE Lopez!, eine grössere 
Arbeit über die Khet$uasprache und suchte in derselben den 
Beweis zu liefern, dass die Khetäua eine „agglutinirende arische 
Sprache“ sei. Das Werk ist offenbar das Resultat langer und 
eingehender, aber einseitiger Studien und hat deshalb auch 
das vom Verfasser angestrebte Ziel keineswegs erreicht. Lopez 
basirt sein Beweisverfahren auf Wurzelähnlichkeit, begeht da- 
bei aber oft geradezu unbegreifliche Misgriffe. Ganz abgesehen 
von den philologischen Argumentationen drängt sich bei Durch- 
lesung des Werkes unwillkürlich die Frage auf, warum der 


! Les races aryennes du P&rou, leur langue, leur religion, leur histoire; 
par Vicknte FıneL Lopez (Paris 1871). 
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Verfasser nur die Khet$uasprache, ein einziges Glied aus den 
grossen amerikanischen Sprachenfamilien, in den Bereich seiner 
Untersuchungen und Vergleichungen gezogen habe, und ob er 
in der That glaube, dass irgendein arischer Stamm in ver- 
flossenen Jahrtausenden auf das interandine Hochland Amerikas 
gelangt sei und dort die arischen Sprachelemente, die er mit 
aus Asien herüberbrachte, allmählich zur Khet$ua weiter aus- 
gebildet habe? Im Interesse seines Werkes und der Glaub- 
würdigkeit seiner Deductionen hätte Herr Lopez uns doch 
wenigstens mittheilen sollen, wie er sich die Einwanderung der 
Arier, die nach seinen astronomischen Folgerungen vor meh- 
rern tausend Jahren stattgefunden haben müsste, vorstellt, auf 
welchen Wegen und mit welchen Mitteln sie auf das andine 
Hochland gekommen sein mögen. 

Forschungen, wie die des Herrn Lopez, können erst dann 
einen reellen Werth erhalten, wenn sie sich nicht einseitig auf 
eine einzige Sprache beschränken, sondern grosse Idiomen- 
gebiete umfassen, deren einzelne Glieder auf das gründlichste 
zu untersuchen und die gegenseitigen Beziehungen allseitig zu 
erwägen sind, um dann mit den gewonnenen Resultaten an die 
Vergleichung jener Sprache zu treten, mit der ein organischer 
Zusammenhang vermuthet wird, wobei aber auch nicht ein 
allzuhoher Werth auf blosse Wurzelähnlichkeit, selbst Wurzel- 
gleichheit gelegt werden darf. Aehnlich wie Lopez die Khetäua- 
sprache zu einer in der Entwickelung zurückgebliebenen arischen 
Sprache machen will, kann irgendein Dilettant auf den Einfall 
gerathen (wie es übrigens auch schon geschehen ist), beweisen 
zu wollen, dass die arischen Sprachen nur weiterentwickelte 
Khet$ua und die Arier nur Abkömmlinge der Khet3uaindianer 
seien. An wohlfeilen Argumenten für eine solche Behauptung 
würde es nicht fehlen. 

Herr Lopez und alle jene, welche ähnliche linguistische 
Bahnen wandeln, sind an Wnıtney’s (leben und Wachsthum 
der Sprache, S. 335) treffende Bemerkung zu erinnern: „Jeden- 
falls können Entsprechungen, die zwischen verschiedenen 
Sprachstämmen zu herrschen scheinen, nur dann für echt gelten 
und als Zeichen ursprünglichen Zusammenhanges verwerthet 
werden, wenn man von dem Sprachstofi und Sprachbau aller 
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Stämme eine gleichmässig gründliche Einsicht hat, wenn alle 
Mittel der Erklärung, die innerhalb der Grenzen jedes ein- 
zelnen Sprachstammes liegen, zur Geltung gebracht sind. Es 
ist nicht genug, dass diese vorbereitende Arbeit in einem Sprach- 
stamme gethan ist; die Gegenstände der Vergleichung müssen 
erst auf den gleichen Werth reducirt werden, ehe man sie als 
commensurabel behandeln darf.“ Nach dem grammatikalischen 
Theile behandelt Herr Lopez die Astronomie und Chronologie, 
die religiösen Mythen und die Dynmastien der alten Peruaner, 
wobei er seine Beweisführung für die Identität der Arier mit 
den KhetSuaindianern vorzüglich durch sprachliche Beweise zu 
stützen versucht. Wol selten sind in einem Werke, das An- 
spruch darauf macht ernst genommen zu werden, Wurzeln und 
Wörtern mit einer so unbegrenzten Willkürlichkeit Sinn und 
Bedeutung, wie sie ad hoc eben gebraucht werden, untergeschoben, 
wol selten mit einer so grossen Kühnheit allen Gesetzen der 
Physiologie und Linguistik zum Hohne Analogien und Abstam- 
mungen angeführt worden, wie in dem Werke von Herrn Lopez. 
Wenn man auf diese Weise mit Sprachen verfährt, so kann 
man allerdings aus ihnen machen was man will. Man muss 
aber immerhin gestehen, dass der Verfasser seine Schlüsse mit 
vielem Scharfsinne und einer nicht gewöhnlichen Combinations- 
gabe gezogen hat. Sie sind indessen keineswegs geeignet, einen 
nüchternen, rationellen Ethnologen oder einen ernsten Sprach- 
forscher im mindesten von deren Richtigkeit zu überzeugen. 
Herr Lopez mag die Versicherung hinnehmen, dass sowenig 
die Khet$uaindianer in anthropologischer Beziehung zu den 
Ariern gehören, auch ihre Sprache keine Verwandtschaft ınit 
dem Sanskrit oder irgendeinem andern arischen Idiome hat. 
Ein oder zwei Jahre später, eine Jahreszahl ist auf dem 
Büchlein nicht verzeichnet, gab der peruanische Advocat Dr. 
Juan FERNANDEZ NopAL! das Ollantaydrama in Khet$ua und 
spanischer Uebersetzung heraus. Der Khetsuatext ist eine 


I Los Vinculos de Ollanta y Cusi Kcoyllor, Drama en Quichua. Obra 
compilada y espurgada con la version castellana al frente de su testo por 
el Dr. Jost FERNAnDEZ NopaL, Abogado de los tribunales de justicia de 
la Repüblica del Perü. Bajo los Auspicios de la „Redentora‘“ sociedad 
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gänzliche, aber sehr schlechte Umarbeitung des Originals, die 
Uebersetzung kaum lesbar. Es lohnt sich nicht der Mühe, 
weiter ein Wort über dieses Machwerk zu verlieren. 

Das Ollantaydrama wurde 1875 auch von mir behandelt.! Bald 
darauf (noch im nämlichen Jahre) erschien ein Werk von RoBERT 
Euuis unter dem Titel „Peruvia Scythica“.? Ein ziemlich wildes 
Herumstürmen in die halbe Welt umfassenden Sprachgebieten 
nach phonetischen Aehnlichkeiten mit der Khet3ua, gestützt auf 
die als unwiderleglich angenommene Ansicht, dass die Bevöl- 
kerung Amerikas aus der Alten Welt stamme und auf dem einen 
oder andern Wege aus Asien nach dem amerikanischen Conti- 
nente gelangt sei. Diese durch die neuesten ethnographischen 
Forschungen sehr modificirte Voraussetzung hat seit der Ent- 
deckung Amerikas bis auf Lopez, Ellis, Porto Seguro, Hyde 
Clarke, Petitot, Campbell u. A., die wunderlichsten linguistischen 
Blüten getrieben. Die Arbeit von Ellis enthäk viel mit 
mathematischer Trockenheit aufgeführtes Material. Die Con- 
clusionen des Verfassers sind gewagt und nicht hinreichend 
wissenschaftlich unterstützt, aber im ganzen bescheiden ge- 
halten und nicht so vertrauensselig, wie die anderer Jünger der 
romantischen Schule der Sprachwissenschaft.? 


— Ze 


de Filäntropos para mejorar la suerte de los Aborigenes peruanos. Aya- 
cucho en el depösito del autor. Gedruckt bei Watson und Hazell, Ayles- 
bury und London (vgl. S. 109). 

I Ollanta, ein altperuanisches Drama aus der Khetäuasprache. Ueber- 
setzt und commentirt von J. J. von Tscauupı. In Commission von Karl 
Gerold. Separatabdruck aus dem XXII. Bande der Druckschriften der 
philosophisch-historischen Klasse der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 
(Wien 1875). 

? Peruvia Scythica the Quichua language of Peru; its derivations 
from Central-Asia with the America languages in general, and with the 
Turanian and Iberian languages of the old world including the Basque, 
the Lycian and the pre-Aryan language of Etruria by Roserr Eruıs, 
Author of the Asiatic affinities of the old Italians, and late fellow of 
S. Johns College Cambridge. London, Trübner & Comp., 1875. 8°. - 

: Wenn Ellis auch aus einigen Aehnlichkeiten in der Benennung der 
Zahlenwerthe auf die Einwanderung ostasiatischer Völker nach Amerika 
schliessen zu sollen glaubt, so muss doch bemerkt werden, dass sich die 
Zahlen bekanntlich spät herausgebildet haben, und dass bei einer ver- 
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Fast gleichzeitig mit diesem Werke erschien ein „Alphabet 
phonetique de la langue Quechua“, von einem jungen Peruancr 
Namens PAcHECO-ZEGARRA.! Es ist eine ziemlich unreife 
Jugendarbeit, die im Kapitel über die Lautlehre ihre Würdi- 
gung finden wird. 

Der Verfasser bestrebt sich, die Khetualaute schärfer 
auseinanderzuhalten, als es im allgemeinen bisher geschehen 
ist. Der Pfarrer Beltran ist bei dem nämlichen Versuche fünf 
Jahre früher rationeller und gründlicher verfahren. Es ist 
höchst eigenthümlich, wie verschieden Beltran und Pacheco- 
Zegarra die einzelnen k-Laute charakterisiren und oft ganz 
entgegengesetzte Angaben über die Aussprache des nämlichen 
Wortes machen. Ich gestehe, dass mir die Angaben Beltran’s, 
der fortwährend theils Khetäua, theils Aymara spricht und 
predigt und mit beiden Sprachen von Kindesbeinen an vertraut 
ist, exacter. als die Pacheco-Zegarra’s erscheinen. 

Sowie Beltran, hat auch Pacheco sich bemüssigt geglaubt, 
die Verschiedenheit der Laute durch neue Zeichen anzugeben 
und hat versucht, eine grosse Zahl abenteuerlicher Buchstaben 
in die Schrift einzuführen. Es ist nämlich dem Herrn Pacheco- 
Zegarra gänzlich unbekannt gewesen, dass seit langen Jahren ein 
„allgemeines linguistisches Alphabet“ (Standard Alphabet?)existirt, 
das von fast allen Sprachforschern angenommen ist, um Laute 
fremder Sprachen, die durch das gewöhnliche Alphabet nicht 
genau genug ausgedrückt werden können, zu transcribiren. Wie 
wir später sehen werden, können, bis auf einen, alle Khet$ua- 
laute mit Hülfe des linguistischen Alphabets mit hinreichender 
Genauigkeit bezeichnet werden. Es ist daher zu erwarten, dass 


hältnissmässig späten Immigration die asiatischen Völker weit mehr Sprach- 
ähnlichkeiten nach der Neuen Welt gebracht hätten als Ellis, Lopez u. A. 
nachweisen zu können vermeinen. 

I Alphabet phonetique de la langue Quechua, m&moire lu au Congress 
des Americanistes & Nancy par Gavino Pacheco-Zegarra (Nancy und Paris, 
1875). Separatabdruck aus den Verhandlungen des Congr&s des America- 
nistes & Nancy, I, 301—326. 

3 Lersıus, C. R., Standard Alphabet for reducing unwritten languages 
and foreign graphic Systems to a uniform orthography in European letters. 
2. Aufl.. London 1863. 
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die typographischen Auswüchse Pacheco-Zegarra’s in verdiente 
Vergessenheit gerathen werden. 

Drei Jahre nach diesem ersten Versuche gab Pacheco-Ze- 
garra das Ollantaydrama in dem von ihm componirten Alphabet 
in französischer Uebersetzung mit kritischen Noten und Com- 
mentaren heraus.! 

Da der Verfasser weder Philologe noch Sprachforscher, 
sondern nur Uebersetzer ist, so sind auch seine sprachlichen 
Commentare darnach zu beurtheilen. Es kann jedoch hier die 
Bemerkung nicht unterdrückt werden, dass seine Kritiken oft 
von einer ganz erstaunlichen Leichtfertigkeit und Unkenntniss 
zeugen. Was Pacheco-Zegarra nicht kennt oder nicht versteht, 
oder was mit dem heutigen Cuzcodialekte nicht übereinstimmt, 
nennt er in dem ihm eigenen absprechenden Tone unwahr oder 
falsch. Seine auch von anderer Seite schon gerügte Selbst- 
überschätzung geht Hand in Hand mit der Schroffheit seines 
Urtheils.? 

Ein weit erfreulicheres Bild, weil streng wissenschaftlich 
und würdig gehalten, bieten einige im nämlichen Jahre er- 
schienene Arbeiten französischer Gelehrten dar. Vor allen ist 
das speciell die Khetöuasprache behandelnde Me&moire des 
Herrn V. Hewey anzuführen, in welchem er das obenangeführte 
Werk des Herrn V. Lopez? einer gründlichen Kritik unterzieht 
und zu dem Schlusse gelangt und gelangen musste, dass die 
Khet$ua keine arische Sprache ist. Eine Vergleichung der 


ı Ollantay, Drame en vers Quechuas du temps des Incas. Texte 
original ecrit avec les caracteres d’un Alphabet phonetique special pour 
la langue Quechua, precede d’une Etude du Drame, au point de vue de 
l’histoire et de la langue, suivis d’un Appendix en deux parties et d’un 
vocabulaire de tous les mots contenues dans le drame; traduit et com- 
mente par Gavino PACHECo-ZEGARRA. (Paris, Maisonneuve & Comp., 1878). 

2 Es ist hier nicht der Ort, auf den Vorwurf, den ich dem Verfasser 
mache, näher einzutreten; ich werde dies in einem kurzen Anhange der 
Grammatik thun. Ausserdem werde ich noch im grammatikalischen Theile 
des Werkes öfters auf Pacheco-Zegarra zu sprechen kommen. 

? Le Quechua est-il une langue aryenne? Examen critique du livre 
de Don V. F. Lopez: Les races aryennes du Perou. Congrös international 
des Ame£ricauistes. Compte-rendu. de la seconde session, Luxembourg 
1877, II, 75—177. 
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beiden Arbeiten wird dem Sprachforscher am besten die Ge- 
legenheit bieten, sich ein richtiges Urtheil über diese Streit- 
frage zu bilden. 

Zur nämlichen Zeit erschienen die Studien über sechs 
amerikanische Sprachen von Lucien Anam.! Der Verfasser 
meint, es sei endlich an der Zeit, mit Duponceau’s überwun- 
denem Standpunkte von 1825 aufzuräumen, und die amerika- 
nischen Sprachen eine um eine zu studiren und dabei die 
Lexikologie von der Grammatik zu unterscheiden. Das thut 
er auch bei den sechs von ihm behandelten Sprachen, zieht 
für jede derselben als nüchterner Empiriker und exacter For- 
scher das Facit, lässt sich aber selten in Verallgemeinerungen 
ein und bemerkt, dass, um solche zu rechtfertigen, seine ame- 
rikanischen Errungenschaften noch viel zu beschränkt seien. 
Besonders beachtenswerth sind in Adam’s Arbeit die lexika- 
lischen Analysen (Lexikologie), die er gewandt beherrscht. Der 
Verfasser streift auch auf ausseramerikanische Gebiete, um 
amerikanische Sprachen zu beleuchten, aber er betritt diesen 
schlüpfrigen Boden, der Lopez, Ellis u. A. so arg straucheln 
machte, mit Umsicht und ohne Nachtheil, was ihm als Ver- 
dienst angerechnet werden muss. 

In dem Rechenschaftsberichte des internationalen Ameri- 
kanisten-Congresses in Luxemburg (1878) veröffentlichte L. Ana“ 
eine Abhandlung?, in welcher er seine vergleichenden Unter- 
suchungen auf 16°? amerikanische Sprachen ausdehnt, dabei 
aber eine andere Methode anwendet, indem er nämlich die 
einzelnen Redetheile nacheinander in den 16 Sprachen und 
nicht, wie in der ersten Arbeit, jede einzelne Sprache für sich 
allein behandelt. Das Resultat seiner Untersuchungen formulirt 
er folgendermassen: „Les langues sont actuellement divisees en 


ı Etudes sur six langues americaines Dakota, Chibcha, Nahuatl, 
Kechua, Quiche, Maya; par Lucızn Anvam, conseiller de Ia cour de Nancy. 
(Paris, Maisonneuve & Comp., 1878). 

?2 Examen grammatical de seize langues americaines; par Lucızx 
Anpam. Congrös international des Americanistes. Compte-rendu de la 
seconde session, Luxembourg 1877, II, 161—244 (1878). 

3 Montagnais, Hidatsa, Chacta, Maya, Chibcha, Kiriri, Guarani, Cri, 
Algokin, Chippeway, Dakota, Nahuatl, Quiche, Kechua, Irokes, Caraibe. 
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familles irreductibles, et ainsi, elles se trouvent, les unes au 
regard des autres dans l’etat oü elles seraient s’il y avait eu 
primitivement plusieurs couples humains.“ Ich halte diese 
Folgerung für verfrüht, da das Sprachenmaterial Amerikas 
noch lange nicht hinreichend bekamnt und studirt ist, um jetzt 
schon einen solchen Ausspruch zu rechtfertigen, aber ebenso 
wenig kann auch die Jdiametral entgegengesetzte Ansicht des 
talentvollen FORCHHAMMER’S: „Und doch ergibt sich bei ge- 
nauer Beleuchtung des verworrenen Complexes als Resultat 
eine embryonale Gleichheit aller amerikanischen Idiome: in 
ihrem Entstehen nicht verschieden, erweisen sich die Diffe- 
renzen nur als Abstufungen in der Zeitfolge ihres Entwicke- 
lungsganges“!, heute einen andern Anspruch als den einer 
Hypothese machen. 

Ausgedehnter als die ebenangeführten Sprachvergleichungen 
von L. Adam, sind die mit umfassendem Wissen und Scharf- 
sinn dargelegten Untersuchungen von 36 amerikanischen 
Sprachen in dem ausgezeichneten „Grundriss der Sprachwissen- 
schaft“ von FRIEDRICH MÜLLER.? 

Der Verfasser behandelt in gedrängter Kürze jede einzelne 
Sprache als ein abgerundetes Ganze, das dem Linguisten ein 
treues Bild des vorgeführten Idioms darbiete. Mit diesem 
Werke schliesse ich die Literatur der Khetäuasprache ab.? 


ı Vergleichung der amerikanischen Sprachen mit den uralaltaischen, 
hinsichtlich ihrer Grammatik. Congres international des Am6ricanistes. 
Compte-rendu de la seconde session, Luxembourg 1877, II, 57 (1878). 

?2 Grundriss der Sprachwissenschaft von Dr. Frıeprıch MÜLLER, 
1. Bd.; die Sprachen der schlichthaarigen Rassen, I. Abtheilung (Wien 
1882), S. 181—439. 

3 Auf ein kürzlich erschienenes Werk „Das Land der Inkas“, von 
RupoLr FaLs, kann ich hier nicht eingehen, denn phantastische Wort- 
spielereien, die dessen Hauptinhalt bilden, können weder Anspruch auf 
wissenschaftliche Würdigung machen, noch sind sie überhaupt ernst zu 
nehmen. Rudolf Falb hat sich auf höchst eigenthümliche Weise das Ma- 
terial zu seinen dilettantischen Schrullen zurechtgelegt. 


ERSTE ABTHEILUNG. 


LAUTLEHRE. 


1. 


Fast alle spanischen Grammatiker der zwei der Eroberung 
von Peru folgenden Jahrhunderte, die sich mit der KhetSua- 
sprache beschäftigten, hatten sich genöthigt gesehen, in den 
von ihnen verfassten und dem Drucke übergebenen Gramma- 
tiken, Wörterbüchern, Katechismen, Predigten u. s. w. sich 
gewisser Combinationen der Buchstaben des lateinischen Alpha- 
bets zu bedienen, um eine Anzahl von Khet$ualauten auszu- 
drücken, zu deren, wenn auch nur annähernd richtiger Be- 
zeichnung keines der lateinischen oder spanischen Schriftzeichen 
genügte. 

Der erste und zugleich auch älteste Grammatiker, der 
über die Khetäualautlehre einige Andeutungen gibt, ist Fr. 
DoMmınao DE S. Tuomas (1560) an verschiedenen Stellen seiner 
Grammatik. Er widmete zwar das erste Kapitel derselben 
der Orthographie, was er aber darüber mittheilte, bezieht sich 
nicht speciell auf die Lautlehre, dagegen finden sich phone- 
tische Bemerkungen in andern Kapiteln zerstreut. Ich werde 
weiter unten das Wesentlichste davon anführen. 


! Hinsichtlich der hier angeführten Werke verweise ich auf die aus- 
führliche Bibliographie in der Einleitung (S. 93 fg.). 
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Der unbekannte Verfasser der Grammatik von 1586 be- 
merkt nur, dass den Indianern bei ihrer Aussprache die Buch- 
staben B, D, F, @, Rr, X, Z fehlen und dass R nie hart, son- 
dern weich, wie in dem Worte „caridad‘“ ausgesprochen werde. 
HoLevın (1608) gibt in seinem „Vocabulario“ einige Andeu- 
tungen über die Khet$ualaute, indem er die von ihm befolgte 
Orthographie, welche hauptsächlich in der Verdoppelung ein- 
zelner Buchstaben zur Bezeichnung eigenthümlicher Laute be- 
steht, rechtfertigt. MrLaar führt in seinem kleinen aber vor- 
treffllichen „Arte“ einige kurze Regeln über die Khet$uaaus- 
sprache an. Fr. Drıeso pE Torres Rusro übergeht in seiner 
Grammatik (1619) die Aussprache mit Stillschweigen, ebenso 
der Rev. P. Fr. Juan pe Fıavereno, der Torres Rubio’s 
„Arte“ etwas vermehrt wieder herausgab; erst der dritte Be- 
arbeiter dieser Grammatik, ein „ungenanntes“ Mitglied der 
„Compania de Jesus“, hat der im Jahre 1754 in Lima er- 
schienenen dritten Auflage, unter andern wesentlichen Ver- 
besserungen, auch sieben Seiten über die Lautlehre beigefügt. 

Seit dieser dritten Auflage von Torres Rubio’s „Arte“ er- 
schien während eines Jahrhunderts kein grammatikalisches 
Werk über die Khetöuasprache, bis ich 1853 meine „Khetäua- 
sprache“ herausgab und in deren grammatikalischen Abtheilung 
auch die Lautlehre kurz behandelte. Vier Jahre später ver- 
öffentlichte der Rev. P. Fr. Honorıo Mossı in Sucre (Bolivia) 
seinen in Europa wenig gekannten „Ensayo“ und „Gramätica“ 
der Khetäuasprache. Gleichwie einige seiner Vorgänger im 
17. und 18. Jahrhundert?, fühlte auch er das dringende Be- 
dürfniss nach eigenen Schriftzeichen für eine Anzahl Khetua- 


— 


! Alles was PıcnHeco-ZEeGarrA in seinem „Alphabet phonetique de 
la langue Quechua“, S. 8, 9, 18 u.a. ganz irrig dem P. Dırao pr TorkEs 
Rusıo zuschreibt, gilt für den ungenannten Bearbeiter der dritten Auflage 
von Torres Rubio’s „Arte“. Pacheco-Zegarra nennt sonderbarerweise 
den P. Torres Rubio: „l’un des plus respectables grammairiens du sidcle 
dernier“ (!), während er doch dem Ende des 16. und dem Anfange des 
17. Jahrhunderts angehört. (Vgl. die bibliographischen Notizen in der 
Einleitung, S. 99). 

2 So auch Lunovıco Berronıo in seinem „Vocahulario de la lengua 
Aymarä‘ (1612). 
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laute, ohne sich jedoch solcher zu bedienen; er begnügte sich 
daher ebenfalls mit Combinationen lateinischer Buchstaben und 
suchte auf diese Weise 38 verschiedene Khet$ualaute zu ver- 
sinnlichen.* Mit vielem Eifer, aber keinen wissenschaftlichen 
Gründen bemüht er sich zu beweisen, dass der Khet$uasprache 
auch die Buchstaben 3, D, F, @ nicht fehlen, hütet sich aber 
wol, dieselben in seinem Alphabet aufzunehmen. 

Die im Jahre 1870 erschienene „Ortologia de los idiomas 
Quichua y Aymarä“ vom Beneficiaten CarLos FELIPE BELTRAN? 
ist ein fleissiger, aber leider nicht befriedigender erster Versuch 
eines phonetischen Alphabets der beiden genannten Sprachen. 
Beltran ist ein ausgezeichneter Kenner dieser Sprachen, sie 
sind seine täglichen Umgangssprachen, und er übt noch gegen- 
wärtig in beiden geistliche Functionen aus. 

In seinem Werke „les races aryennes du Perou“ hat der 
Director der Universität in Buenos Ayres, Dr. D. VIıcENTE 
Fınrı Lopez, auch die Aussprache der Khet$ua berücksichtigt 
und für mehrere Laute eigene Bezeichnungen gebraucht, die 
aber schwerfällig und unpraktisch sind, zum Theil auch einen 
irrigen Begriff von dem phonetischen Werthe, den sie repräsen- 
tiren sollen, geben. Ä 

Das was der peruanische Gerichtsadvocat Dr. Josk FEeRr- 
NANDEZ NopAL in seiner „Gramätica Quichua“ auf einer 
halben Seite über die Lautlehre sagt, ist äusserst mangelhaft 
und zum Theil unrichtig. 


ı — „Entretauto nos vemos precisados a usar del alfabeto castellano 
y suplir la falta de un alfabeto propio con la duplicacion de dichas letras 
que bien adaptadas produciran el mejor resultado.“ P. Mossi führt fol- 
genden Passus aus der Vorrede des Dr. D. CarLos BELTRAN zu seiner 
„Doctrina cristiana“ an: „hasta aqui ninguno ha determinado y fijado los 
sonidos quichuas ni menos inventado sus caracteres. Todos conocen que 
hay guturales fuertes, pero cuales sean sus grados y cuantos, cual ‘su 
emision, cuales sus primitivos y cuales sus diferencias ninguno lo ha 
establecido. EI que suscribe tiene ya fijados los sonidos quichuas e in- 
ventado sus caracteres pero le es imposible publicar su ortografia y cali- 
grafia porque por esto es necesario la previa fundicion de los tipos y 
como por su desgracia carece de recursos.“ 

? Vgl. Einleitung, S. 122. 
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Der Canonicus P. Manuen Marıa MonTtaANo bedient sich 
in seinem „Compendio“ (1864) ebenfalls der Combination latei- 
nischer Buchstaben, theilt aber doch die Khet$ualaute nach 
einem einigermassen wissenschaftlichen Principe ein. 

ANCHORENA (1874) behandelt auf wenigen Seiten die Khe- 
t$ualautlehre, und ich werde wiederholt Gelegenheit haben, 
darauf zurückzukommen. 

Vor einigen Jahren erschien die Arbeit eines jungen Pe- 
ruaners, welche er unter dem Titel: „Alphabet phonetique de 
la langue Quechua“ par Gavıno PACHECO-ZEGARBA dem Con- 
gresse der Amerikanisten in Nancy vorgelegt hatte.! Ich habe 
diese flüchtige Arbeit schon in der Einleitung (S. 122) angeführt. 
Pacheco-Zegarra erwähnt von seinen Vorgängern näher nur 
Torres Rus1o (eigentlich den ungenannten Herausgeber der 
dritten Auflage von dessen „Arte“) und Dr. V. Lopez. Er 
wirft, kurz absprechend, die phonetischen Angaben seiner Vor- 
gänger über den Haufen? und versucht es, eine neue Lautlehre 
der Khetäuasprache festzustellen, zu welchem Zwecke er auch 
17 neue Schriftzeichen dem lateinischen Alphabete beifügt.? 

Ich habe schon in meiner Khet$uagrammatik 1853 nach- 
gewiesen, dass das gewöhnliche lateinische Alphabet nicht aus- 
reiche, um gewisse Khetöualaute annähernd richtig auszudrücken, 
und deshalb mehrere Lautzeichen eingeführt, um dieselben 
näher zu bezeichnen.* Pacheco-Zegarra, der sich eines „feinen 


ı Abgedruckt in dem Berichte des Congresses der Amerikanisten in 
Nancy, I, 301—326, und auch als eigene Schrift unter dem angeführten 
Titel erschienen, mit einigen Abänderungen etwas später in seinem Werke 
„Ollantai“ (1878) wieder aufgenommen. 

?2 „— ainsi puis-je assurer que parmi les nombreuses grammaires, dont 
elle a et& l’objet, aucune ne donne une idee me&me approximativement 
exacte de son alphabet, et & plus forte raison de la langue elle-m&me“ 
(sic!), 1. c. 

3 „Faute d’avoir l’oreille assez fine, Torres Rubio, l’historien Garcilasso, 
le P. Holguin et les differents auteurs des deux derniers siecles nous ont 
legu& un alphabet quechua considerablement tronque“ (l. c., p. 9). Trotz 
dieses angeblichen „Mangels an feinem Gehör“ sind Torres Rubio und 
insbesondere Holguin eminente Kenner der Khetäuasprache gewesen und 
haben auch als Religionslehrer, Prediger u. s. w., lange Jahre auf das 
erfolgreichste unter den Indianern gewirkt. 

* Damals war das allgemeine linguistische Alphabet von Lepsius noch 

v. TscHUDt. 9 
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Gehörs“ rühmt, seinen Vorgängern aber ein solches rundweg 
abspricht, hat deren Zahl beträchtlich vermehrt und ist dabei 
ungerechtfertigt weit gegangen. 

Ich kann in dieser Beziehung nur mit allem Nachdrucke 
hervorheben, was Brücke in seiner ausgezeichneten Schrift 
über die Sprachlaute sagt?: „Sogenannte feine Unterscheidungen, 
die von einzelnen, die sich auf ein bevorzugtes Gehör berufen, 
gemacht werden, haben für die Lautlehre keine Bedeutung und 
beruhen oft mehr in der Einbildung, als in der Natur der 
Sache. Jede Aussprache hat ihre gewisse Breite der Richtig- 
keit, die eben das Resultat des gemeinen Gehörs und der ge- 
meinen Sprachgeschicklichkeit ist; was sich in engere Grenzen 
zwängt, gehört nicht mehr dem Volke und somit nicht mehr 
der Sprache als Ganzem an.“ 

Ich werde bei den einzelnen Lauten auf Pacheco-Zegarra's 
Arbeit zurückkommen und will hier nur bemerken, dass sein 
absonderliches Alphabet, namentlich von französischen Linguisten, 
verdientermassen nichts weniger als günstig beurtheilt wurde.° 


nicht erschienen, sonst hätte ich natürlich die darin festgestellten Laut- 
bezeichnungen auch für die KhetSuasprache verwerthet. 

2 Grundzüge der Physiologie und Systematik der Sprachlaute für Lin- 
guisten und Taubstumme von Ernst BRÜckE, 2. Aufl. (Wien 1876). 

3 Henri in seiner trefflichen Arbeit (Congres des Americanistes, II, 
101) sagt: „Mr. Zegarra nous donne un vocabulaire complet de la langue 
Quichua redige en telle transcription qu’il jugera convenable mais deba- 
rasse de signes mysterieux qui la rendent presque illisible. Qu’il ne 
craigne pas surtout d’employer des lettres qu’auraient dans les langues 
europeennes une valeur autre qu’en Quichua.“ 

In den „Etudes de linguistique et d’ethnographie“ par A. HoveLaqur 
et JuLıen Vınzon (Paris, Reinwald et Comp.), S. 169, sagen die Verfasser: 
„Ce qui montre combien la linguistique americaine laisse encore & desirer 
c’est par exemple le travail de Mr. Gavino Pacheco-Zegarra sur l’alphabet 
de la langue quichua. Le quichua est l’idiome national du Perou. Il ne 
s’agit bien entendu que d’un Alphabet phonetique transcriptif. Il r&sul- 
terait des &tudes de Mr. Zegarra que la langue des Incas, encore vivante, 
possede une telle organisation generale de guturalit& qu’elle serait & peu 
pres impronongable pour des bouches europeennes; le tableau du conso- 
nantisme de cet idiome, dont la valeur historique serait si grande, offre 
en effet une serie vraiment effrayante d’aspirees et de gutturales auprös 
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2. 
Die Kehlkopflaute. 


Ich unterscheide in der Khet$Suasprache zwei verschiedene 
Kehlkopflaute, nämlich das h, dem deutschen, ge- j 
wöhnlichen H-Laute entsprechend, und einen schar- = : 
fen, stark aspirirten, den ich nach dem linguisti- 
schen Alphabet mit Ä bezeichne. 

Das k wird nach den physiologischen Untersuchungen von 
CZERMAK und BrÜckE gebildet, wenn die durchströmende Luft 
an den mässig genäherten Stimmbändern ein Reibungsgeräusch 
hervorbringt, ohne dass sie in tönende Schwingungen versetzt 
werden; findet aber eine stärkere Verengerung des Kehlkopfes 
statt, indem der Kehldeckel den Giesskannenknorpeln genähert 
wird, so entsteht der scharfe, mit Ä bezeichnete H-Laut. 

Man bemerkt bei diesem Laute öfters noch ein dentales 
oder palatales Reibungsgeräusch, sodass man versucht werden 
könnte, ihn den einfachen Consonanten zuzuzählen. Es kommt 
dies z. B. in den Worten i3alira (Feld, Garten), Aatsa (Baum), 
Nakı (zurücklassen), Äamuy (kommen) u. a. vor. Man findet 
daher solche Worte bei manchen Lexikographen und Gramma- 
tikern mit A (MEGA, ToRkes Rupıo), bei andern mit s ge- 
schrieben; so lesen wir bei S. Tuomas cacha (gacha cacha, 
cacha sapa u. S. w.), aber auch cuc und suc (eins) und sina 
statt hina (so); bei HoLavın sucha; Nopau schreibt hacha und 
zacha; Mossı zacha. Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass 
auch in den angeführten Worten der MH-Laut je nach den ver- 
schiedenen Gegenden auch verschieden ausgesprochen wird; ich 
habe z. B. hat3a, Kata und sat3a vl. zat$a aussprechen gehört 
und den Imperativ kamuy beinahe wie ein deutsches schamuy, 
aber auch Zamuy. 

Mossı (Gram., S. 5) sagt: la letra A tiene tres oficios; 


desquelles la jota espagnole et les explosives arabes sont trös peu de choses. 
N’y aurait-il pas quelque exc&s dans la notation de toutes ces nuances? 
Si l!’on voulait bien, l’ensemble des patois francais en presenterait un bien 
grand nombre et le basque sur le territoire trös restreint oü il est parl& 
demanderait & lui seul un alphabet au moins d’une soixantaine de signes.“ 


9* 
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combinada con hua hace el oficio de la g, pero suave, como 
huahua, se pronuncia guagua criatura; con a hace las vezes de 
la jota aunque mas suave como hamuni venir, se ha de pro- 
nunciar jamuni. Otras vezes no tiene mas fuerza que la de 
la h aspirada como phuya nublado 6 neblina. La verdadera 
pronunciacion de la A con a, e, i, o, u es la h aspirada de lo 
polacos y andaluzes como: harina, jarina. 

Aehnlich äussert sich MontaXxo (Compendio, S. 3): „La A 
aspirada se confunde algunas veces con la pronunciacion de 
la j, y para evitar toda equivocacion, se usarä de la 57 en las 
dieciones que lo exigen, dejando a la h su funciön propria de 
la aspiracion.“ Ich bemerke, dass die beiden ebenangeführten 
neuern Grammatiker den bolivianischen Dialekt der Khetsua 
vor Augen haben. 

Nach AncHoRENA (l. c., S. 2) ist das % aspirirt, ausgenom- 
men vor ua, ue, wi; im erstern Falle ist sein Laut etwas weicher 
als das spanische j: Aampi, Arznei; Hemke, Blutwasser; Hinki, 
auf den Fussspitzen; Äorkoy, herausnehmen; Aumpu, erstarrt; 
im letztern Falle ist es stumm: huahua, Rind; huekau, Gürtel; 
huirsa, Bauch. 

PacHeco (l. c., S. 22) kennt nur einen H-Laut und sagt 
von demselben: Cette consonne est toujours aspiree comme en 
anglais, mais il est A remarquer qu’elle se rencontre aussi en 
articulation inverse. Ex. huh un. 

Im TsSintSaydialekte vertritt öfters ein A den S-Laut der 
Khetäua, z. B. wahi statt was: (das Haus), und umgekehrt ein 
s das h, z. B. sur statt hur. 


3. 
Die Vocale. 


In der Reihe der Vocale haben wir die Grundvocale 
Grund oder und Zwischenvocale zu unterscheiden; zu erstern 
Urvocale. gehören a, i, u, zu letztern e, o. 
Das reine a ist immer etwas gezogen (wie in den Worten 
iR fasten, Marder) nie kurz (wie in Hass, Ratte) oder 
breit und gedehnt (wie in war, wagen), z. B. mana, 
noka, anti. 
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Ausser diesem einen a kommt noch ein dumpfer 4-Laut 
mit einem Anklange an o (a°) vor. Er findet sich am häufig- 
sten am Ende der Worte, gewöhnlich vor y oder X (apay, su- 
pay), nur selten im Anlaute oder in der Mitte der Worte. 

Das reine ö entspricht dem deutschen ® in den Worten 
ich, Licht; scharf und kurz (wie in Witz, Sinn) I; 
oder gedehnt (wie in den deutschen Worten, in 
denen dem : ein e folgt, z. B. wieder, Dienst) ist es nicht ge- 
bräuchlich, z. B. !$uri, nina. 

Das reine « ist immer wenig gedehnt und entspricht dem 
deutschen % in Jubel, Urne; das kurze u (wie in Lu 
Fuchs, Kunst) oder das lange gedehnte (wie in Uhr, ö 
Ruhe) kommen nicht vor, z. B. rura, tullu. 

Das e der Khetöua entspricht dem deutschen zwischenvocate 
e in Herz, Welt, ist aber nie kurz oder lang g- #® 
dehnt, z. B. llekte, seka. 

Bemerkenswerth ist es, dass kein einziges Khetsuawort 
mit dem E-Laute anfängt, dass es überhaupt in dieser Sprache 
selten ist. \ 

Das o hat einen halb gedehnten Laut, ähnlich dem deut- 
schen o in Wort, und kommt überhaupt in der u 
Khetäua ziemlich selten vor, z. B. sonko, oka. i 

Wie wir aus dem Vorhergehenden ersehen, kommen in 
der Khet$uasprache weder kurze scharfe, noch lange gedehnte 
Vocale vor. Eine unbedeutende Vocaldehnung findet nur nach 
den später anzuführenden, sehr scharfen Explosiven 9», #, k, 
65 statt. 

PACHECO-ZEGARRA greift (l. c., 8.9) ohne irgendeine Be-. 
rechtigung die vollkommen richtige Angabe von Dr. V. LopEz 
(l. c., S. 36) an, dass man die Grundvocale der Khetsua auf 
drei: a, :, « zurückführen könne, und bemerkt u. a. sonder- 
barerweise: „der scharfe Laut des ?, der dumpfe des # und 
der volle des « werden selten in der Sprache gehört, man 
kann sie daher nicht als Grundvocale qualificiren“ (8. 11)! 
Nach dem was Pacheco-Zegarra über die Vocale im allge- 
meinen und den französischen Vocalismus (S. 13) im besondern 
sagt, überrascht es keineswegs, dass er nicht weiss, dass es die 
physiologische Bildung des A-, I-, U-Lautes ist, welche 
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dieselben zu Grund- oder Urvocalen (voyelles fondamentales) 
macht, nicht aber die Häufigkeit ihres Vorkommens, die 
dabei gar nicht in Betracht kommt. 

Pacheco-Zegarra sagt ferner (l. c., S. 6) vom E: „IE a 
le m&me son que dans le .mot francais odjet“ und vom o: „l’o 
a le m&me son que dans les mots emotion, abricot“, während er 
S. 7 im auffallenden Widerspruche damit bemerkt: „que les 
voyelles e, o (und noch drei, für die er eigene Zeichen auf- 
stellt) ont le caractere guttural qui predomine dans la langue 
du Perou et qu’elles forment pour les oreilles francaises des 
sons exotiques et etranges“ (vgl. auch 1. c., S. 10). Ausser e 
und o führt Pacheco-Zegarra noch die drei schon erwähnten 
Vocale, für die er neue Zeichen erfand und die gewisser- 
massen Modificationen des A-, I- und U-Lautes sein sollen, als 
„voyelles fondamentales“ auf und charakterisirt sie folgender- 
massen: der erste ist viel tiefer als das a und hält die Mitte 
zwischen a und « der englischen Worte „hat“, „cut“; der zweite 
hält die Mitte zwischen dem französischen e in dem Worte 
„objet“, „valet“ und :; der dritte endlich hält die Mitte zwischen 
o und « und hat viel Aehnlichkeit mit dem ersten o in dem 
englischen Worte „bosom“. 

Ich muss hier schon einschalten, dass in der Aussprache 
sowol der Vocale, als auch der Consonanten in den verschie- 
denen Provinzen der Westküste Südamerikas, in denen die 
Khet$ua Volkssprache ist, sehr bedeutende Abweichungen vor- 
kommen, dass es daher ausserordentlich schwer ist zu be- 
stimmen, welches die richtige Aussprache sei. Die Frage, in 
. welchem Theile der Westküste das richtigste Khet$ua gesprochen 
wird, ist keinesfalls so leicht zu beantworten, wie dies ge- 
wöhnlich geschieht, indem man, auf nebelhafte Traditionen ge- 
stützt, die Iukadynastie mit ihrer Kultur von Südperu aus- 
gegangen und daher als ganz unzweifelhaft annimmt, dass 
dieses in Cuzco und den nächstliegenden Gegenden der Fall 
sein müsse. Denn lange bevor es eine Inkadynastie gab, wurde 
die Khet$ua in einem Theile von Nord- und Mittelperu ge- 
sprochen. Es kommen daselbst auch alte Laut- und Wort- 
formen vor, die im Cuzcodialekte seit Jahrhunderten nicht 
mehr gebräuchlich sind, vielleicht nie bekannt waren. Es ist 
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dies für die Sprachanalyse von Bedeutung, und in manchen 
Fällen kann nur sie darüber entscheiden, welche Aussprache 
die richtige sei. 

Wenn auch, wie begreiflich, von Abweichungen in der Aus- 
sprache, die sozusagen nur an einzelnen Individuen kleben, ab- 
gesehen wird, so ist es doch eine feststehende Thatsache, dass 
oft in einer und derselben politischen Provinz verschiedene 
Breiten der Aussprache vorkommen.! Es ist dies übrigens 
eine Erscheinung, die in den meisten Sprachen sich wiederholt; 
Pacheco-Zegarra’s sogenanntes phonetisches Alphabet kann 
daher um so weniger ernst genommen werden, als ihm jedwede 
wissenschaftliche, insbesondere physiologische Basis mangelt. 

Pacheco-Zegarra polemisirt gegen Torres Rubio (richtig 
gegen den ungenannten Bearbeiter der dritten Auflage von dessen 
„Arte‘“) der, wie schon frühere Grammatiker ?, angibt, dass die 


! Ich kann nicht umhin, hier einen Passus aus dem Kapitel über die Ortho- 
graphie der Grammatik von P. Domınco ve S. Thomas, fol. 1, anzuführen, 
der das Ebenerwähnte recht gut illustrirt und um so werthvoller ist, als die 
Bemerkuugen in Jen ersten Jahrzehnten nach der Eroberung Perus nieder- 
geschrieben wurden, wörtlich anzuführen: — „por tanto es de notar que 
muchos terminos los pronuncian los Indios de una provincia distinetamente 
que los de otra. Exemplo: Unos Indiog de una provincia dizen (Tamuy) 
que significa venir: otros en otra provincia dizen (hamuy) en la misma 
significacion. Unos en una provincia dizen (gara) que siguifica trigo: otros 
en otra dizen (hara) en la misma significacion. Unos en una provincia 
dizen (Lullulf) que significa en verdad: en otras dizen (sullull) que signi- 
fica lo misma. Unos en una provincia dizen (port) que significa andar y 
otros en otras provincias dizen (poli) eu la misma significacion; (coas) 
dizen unos que significa dame: otros Jdizen (comay) que significa lo mismo. 
Iten dizen en unas provincias los naturales dellas (macauay) que significa 
hiereme: pronunciando aquella u vocal; otros en otras dizen macamay eu 
la misma significacion y lo mismo se dice de otros muchos terminos que 
siendo los mismos, los pronuncian y profieren con Jiversas letras y eu 
diversa manera: no por que sean distinctos ni de distincta significacion 
sino por la Jistincta manera de pronunciarlos: lo cual procede de un Jde- 
fecto general y comun en todas las nacionas y lenguas del mundo‘“ etc. 

2 Schon S. Thomas machte auf diese Vocalvertauschung aufmerksam 
(Gram., S. 61), „y lo mismo digo de muchas letras que unos pronuncian 0 
por u y otros i por e“ und fügt ausdrücklich bei „advierto esto para que 
los nuevos en esta leugua esten advertidos dello y no piensan que sou 
Jistintos terminos“. 


« 
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Indianer oft statt des zeine und statt des o ein u gebrauchen 
und umgekehrt, und behauptet, dass diese Angabe nur auf dem 
„Mangel an richtigem Gehöre“, das die Zwischenvocale nicht zu 
unterscheiden im Stande sei, beruhe. Ich habe in meiner 
Grammatik (S. 33) ebenfalls auf den geringen Unterschied, den 
die Indianer zwischen e und © und zwischen o und % machen, 
hingewiesen und bemerkt, dass die beiden ersten Vocale in der 
Mitte der Worte häufig einer für den andern gebraucht werden, 
ohne dass durch diesen Austausch eine Aenderung des Sinnes 
R hervorgebracht werde, dass sowol am Anfange als in der Mitte 


oder am Ende eines Wortes o für « und umgekehrt gebraucht 


werde, dass diese Verwechselung bald provinziell, bald indivi- 
duell sei. 

Von den neuern bolivianischen Grammatikern (Einge- 
borenen, die die KhetSuasprache wol vollkommen richtig sprachen 
oder sprechen) sagt der Beneficiat BELTRAN (I. c., S. 36), dem wir 
jedenfalls eine genauere Kenntniss der- Aussprache der Khetsua 
und der Aymarä zugestehen müssen als Pacheco-Zegarra: „La 
quichua cambia a vezes la i en e y la o en u. Por ejemplo 
terminando los participios activos de los verbos en :y en :c 
unos retienen esta terminacion sin cambio ni alteracion, otros 
la cambian en ec y otros usan igqualmente de ambos termina- 
ciones.“ Beltran führt dann beispielsweise eine Anzahl Verba an 
in iy, die das Part. act. in ?c und andere, die es in ec bilden, 
z. B. asic, arec, aptic, atece u. 8. w., und solche, die es 
bald in ic bald in ec bilden: acullic und acullec, ritic und 
ritec u.8. w., und fährt S. 37 fort: „en general para la atinada 
pronunciacion de la : antes de la c tenganse presentes las 
siguientes advertencias: 1° que para conservarla, ö cambiarla 
en e la mejor regla es el oido y por esto en unos pueblos usarı 
los purticipios en ic abiertamente en ec y en otros de mas cul- 
tura como se registra en la lista. 2° que aun estos pueblos 
cultuquichuistas la <c suena un tanto abierta, esto es con ® sin 


cambiar totalmente, e participa algo de ella como si fuerasve. 


3° que la ec tampoco se pronuncia tan clara y abierta sino un 
tanto atenuado y dulcificado“. P. Honorıo Mossı bemerkt: 
„En el modo de pronunciar debe notarse tambien que las vocales 


[4 , 


e, i y estas 6, «% simbolizan mucho entre si y los Indios las 
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pronuncian indifferentemente aun en el mismo Cuzco ‚-tomando 
la una por la otra, lo cual se ha hecho ya general en Cocha- 
bamba, Sucre y Potosi, diciendo por exemplo Noccanchec por 
soccanchic.“ Ganz ähnlich äussert sich MAnueL M. MonTtaNo 
(Comp, S. 3): „En este idioma se confunde la e con la i, como 
en Noccanchec, occanchic, que tienen igual valor, nosotros, no8 
i se debe preferir la pronunciacion mas fäcil.! — Esto mismo 
sucede con la %, ?, 0 como orccu en lugar de orcco, el cerro“. 

ANCHOBENA (1874, 1. c., S. 2) sagt von den Vocalen: a, ® 
« werden wie im Spanischen ausgesprochen und e und o weicher: 
ama, nicht; eke, Magen; icu, Schwan; orko, Berg; ruku, hinfällig. 
In der Mitte der Worte kann man ohne Unterschied (indistinc- 
tamente) e und ? gebrauchen, wenn dem einen oder andern der 
Consonant % und seine Zusammensetzungen, oder die Conso- 
nanten nk, rk folgen; wir können also sagen: peko (Motte), 
karmenka (Schulterblatt), perko (Name eines Strauches), taquek 
(der singende), taquenka (er wird singen), taquerka (er hat ge- 
sungen), oder piko, kaminka, pirko, taquik, takinka, taquirka 
u. 8. w., ohne dass dieses gegenseitige Ersetzen den Sinn des 
Wortes ändern würde. Diese nämliche Gleichwerthigkeit be- 
steht in den gleichen Fällen zwischen @ und %, ist aber weniger 
gebräuchlich: tokapa (abigarrado), uronko (Wespe), porko (Tenne), 
mikok (der Essende), mikanka (er wird essen), mikorka (er hat 
gegessen), oder iukapu, urunku, purku, mikuk, mikunka, mi- 
kurka.? 

Pacheco-Zegarra (l. c., S. 9), der seinen Vorgängern ein 
feines Gehör abspricht, sagt doch einige Seiten weiter (I. c., 
S. 12): „Nous constatons que Mr. Lopez comme Mr. Tschudi et 


! Ich habe von Bolivianern sehr häufig üokantiayx für nokantdix' oder 
hokantsex' gehört. 

? De aqui nace que los espaüoles en la quechua y los quechuas en 
el espaüol, extralimitando esta regla, confunden casi siempre la pronun- 
ciacion de la e por i y la o por % y el contrario; expresando los pri- 
meros ate, pique, pucho, por ati, piqui, puchu y laqui, toki, mucu, por 
rake, toke, moko, y los segundos tingo mocho por tengo mucho; Lema, 
lumas por Lima, lomas etc., que han de evitarse distinguiendo la pro- 
nunciacion Je estas vocales en cada idioma. 
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tous deux comme Torres Rubio ont entendu et su distinguer 
les voyelles que nous introduisons dans notre alphabet et que 
nous representons par des signes speciaux; neanmoins ces 
auteurs se sont appliques & les faire rentrer dans la formule 
classique: a, e, ?, o, uw, laquelle p&se comme une malediction 
sur l’alphabet de toutes nos langues“ (sic!). In dieser etwas 
confusen Polemik des jungen Peruaners ist also der Vorwurf 
gegen den Bearbeiter der dritten Auflage von Torres Rubio’s 
„Arte“, Lorez und mich (sowie implicite gegen alle ältern und 
neuern Grammatiker, welche diese Thatsache registrirten) ent- 
halten, dass wir für die von uns erkannten Laute keine eigenen 
Zeichen gebraucht haben, sondern dem Fluche, der auf den 
Alphabeten aller Nationen lastet, erlegen seien! 

Ebenso wenig wie sich Dr. V. Lopez dazu entschliessen 
konnte, für die von ihm erkannten gedämpften Vocale eigene 
Zeichen zu gebrauchen, konnte auch ich mich, wahrscheinlich aus 
den nämlichen Gründen, nicht veranlasst finden, weder in meiner 
Grammatik von 1853 noch auch in dem vorliegenden Werke 
diese schwankenden Laute besonders zu bezeichnen. Es genügt 
vollkommen, darauf hinzuweisen, dass die Vocale in manchen 
Worten nicht rein und voll, sondern mehr oder weniger getrübt 
ausgesprochen werden. Vocaltrübungen gehören bekanntlich 
immer nur spätern Sprachepochen an. | 

Trotz seiner heftigen Angriffe und seines angeblich so 
feinen Gehörs ist Pacheco-Zegarra in seiner Orthographie der 
Vocale sehr unklar, schwankend und widerspruchsvoll. Ich 
will zum Beweise dessen hier aus sehr vielen, nur einige 
wenige recht auffallende Beispiele vorführen. In dem Alphabet 
phonetique gibt er S. 6 und 7 die beiden Worte senka (Nase) 
und perka (Mauer) als Beispiele für die Aussprache desreinen 
e an; in seinem drei Jahre später herausgegebenen Werke 
„Ollantai“, schreibt er beide Worte mit dem gedämpften :. Im 
Alphabet phonetique wird als Beispiel für den Mittelvocal « 
das Wort kuyllor (Stern) angeführt, S. 26 tritt es mit zwei ge- 
dämpften « als Auyllur auf, und im „Ollantai“ begegnen wir 
ihm als koyllur mit gedämpftem u; also in diesem einen Worte 
nicht weniger als drei verschiedene Orthographien und dabei das 
gedämpfte u mit o beliebig vertauscht; kunan wird im Alphabet 
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phonetique, S. 26, zweimal mit gedämpftem % geschrieben !, im 
„Ollantai“, vgl. v. 524 und v. 528 des Dramas, mit reinem u, im 
erstern Verse mit vollem, im letztern mit gedämpftem a. In 
dem Worte sim: (Mund, Wort) erscheint bald das erste, bald 
das zweite © gedämpft, bald sind beide rein (vgl. v. 548). 

Die Verbalpartikel ku hat bei Pacheco-Zegarra ein ge- 
dämpftes «, hingegen wird von ihm das Verbalsuffix rku, die 
analytisch nicht von kw getrennt werden kann, mit einem aus- 
lautenden o (rko) geschrieben. Das Wort runtuw (Frucht) hat 
(Alphabet phonetique, S. 8) unter den Beispielen ein auslau- 
tendes o, im „Ollantai“ ein auslautendes dumpfes «; das näm- 
liche ist bei dem Worte {uru (Thon, Koth) der Fall. Noch 
schwerer ins Gewicht fallen aber Beispiele, wie folgendes, da 
es ein eigenthümliches Streiflicht auch auf ein anderes Gebiet 
wirft: Im „Ollantai“, S. 249 (im Wörterbuche), heisst es riy 
(mit gestrichenem ?) „gehen“, rikuy (mit reinem :) „sehen“. 
Für das zwischen beiden stehende Wort rikupakuy gibt Pa- 
checo-Zegarra als erste Bedeutung: „etwas sehen“, indem man 
ihm eine ausserordentliche Bedeutung beilegt (voir une chose 
en lui donnant une importance excessive), als zweite Bedeutung: 
„sich mehr als nöthig beeilen“ (se häter plus qu’il n’est neces- 
saire). Nun gehört aber offenbar die erste Bedeutung zum 
Verbum riku, sehen, während die zweite ein Compositum vom 
Verbum ri, gehen, ist; r? und r:ku erhalten also hier wieder 
das nämliche ;’ 

Diese inconsequente Behandlung der Vocale zeigt schlagend 
genug, dass Pacheco-Zegarra sich selbst noch sehr im Un- 
klaren über die richtige Anwendung der von ihm erfundenen 
Vocalzeichen ist, was um so auffallender erscheint, als er im 
Alphabet phonetique, S. 12, sagt: „jamais un Indien du Perou 
ne confondra soit le son de Il’ (gedämpft) avec celui de !% 
(rein), soit le son de !’« (gedämpft) avec celui de !’u (rein). 


! Ich sehe gern von Druckfehlern, die so leicht vorkommen können, 
ab, aber in diesem Falle sind solche nicht wohl anzunehmen, da beide- 
mal das Wort gleichgedruckt und das im Alph. phon. vom Verfasser ge- 
brauchte Zeichen für das gedämpfte u so auffallend ist, dass es selbst bei 
füchtiger Correctur nicht leicht zu übersehen war. 
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Ebenso könnte ich durch zahlreiche Beispiele beweisen, 
wie grundlos Pacheco-Zegarra’s Angriffe gegen die Angabe der 
obengenannten Grammatiker sind, dass nämlich e und :,o und « 
stellvertretend gebraucht werden, begnüge mich aber, nur zwei 
davon anzuführen. S. Thomas schreibt consequent das Plural- 
suffixum cona (bemerkt aber ausdrücklich, dass es auch cuna 
ausgesprochen werden könne).! Holguin und seine Nachfolger 
schreiben cuna, auch Pacheco-Zegarra schreibt cuna mit 
reinem «. S. Thomas gibt quello und quillo (gelb) an; Pacheco- 
Zegarra ebenfalls kellu mit reinem ce (kelo) und auch heute noch 
wird kelo und ki ausgesprochen und selbst ein sehr fein 
organisirter Gehörsinn vermag in diesen Worten nicht eine 
Vocaltrübung herauszufinden. 

Die Vocalpyramide gestaltet sich für die Khet$ua auf fol- 
gende Weise. 


Pi } u au 
o o 


Die unten mit einem kleinen Kreis bezeichneten Vocale 
lauten gedämpft. 

In der Khet$ua kommen keine Vocale mit dem „Nasen- 
tone“ vor „bei welchem die Luft in der Nasenliöhle durch die 
von den Stimmbändern ausgehenden Schallwellen in Mitschwin- 
gungen versetzt wird“ (Brücke). Sie fehlen überhaupt der 
südandinen Sprachfamilie, während sie auf der Ostgrenze dieses 
Sprachgebiets, bei der Tupifamilie, die ausgedehnteste An- 
wendung haben, z. B.: aharö (aufbewahren), hacı (Kreide), 
nemutha (Tausch), aie mee (sich selbst überliefern), natyu 
(Stechfliege), anoti (Hängematte aufbewahren), muu? (eine kleine 
Schnecke). Diese Nasenlaute und ein gutturales i (?) (ibira ict, 


! In der alten Handschrift des Ollantaydramas kommt cona und cuna 
vor, letzteres häufiger. 
? Die nasalen Vocale sind Cursiv. 
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ein Gummi; piriai, Hitze; it’, Heirath) zeichnen den Vocalis- 
mus der Tupigruppe von dem aller übrigen südamerikanischen 
Sprachen aus. 

In der Aymaräsprache finden wir die obenerörterte Stell- 
vertretung der Vocale ebenso, wie in der KhetSua. 

Der Vocalismus der araucanischen Sprache zeichnet sich 
dadurch aus, dass sie einen unbestimmten Vocal, der für 
dieselbe charakteristisch ist, besitzt. Er verdient die aufmerk- 
samste Berücksichtigung. Nichteingeborenen ist es sehr schwer, 
ihn nachzubilden. Einzelne der alten Grammatiker haben ihn 
zwar erwähnt, ihn aber durch kein Schriftzeichen ausgedrückt. 
Er wird meistens gehört, wenn zwei Consonanten zusammen- 
stossen (wie in der 2. Person Plur.), z B. clen, pnon, prun, 
mrin, nlan, die etwa clen, p’non, prun, mrin, nlan ge- 
schrieben werden könnten; Grammatiker haben in ihm eine Aehn- 
lichkeit mit « finden wollen und ihn auch « geschrieben. Ich 
finde ebenso viele Aehnlichkeit mit o oder e oder 0°. Er ist 
immer dumpf und unklar. 


4. 
Die Diphthonge. 


In der Khet$ua kommen nur folgende wirkliche 
Diphthonge vor ai, au, ei.! 

Wenn ein Suffixum einen euphonischen Laut oder Silbe 
verlangt, so werden die Diphthonge wie Consonanten behandelt. 

Die zuweilen als Diphthonge angeführten Laute wa, wi, uo, 
uay sind keine eigentlichen Diphthonge, denn man hört bei der 
Aussprache deutlich beide Vocale auseinander fallen; wir wer- 
den übrigens später auf dieselben zurückkommen. Die ebenfalls 
als Diphthonge angegebenen Laute ya, yu, ay, oy sind Ver- 
bindungen eines Vocals mit einem Consonanten. 


Diphthonge. 


! Der Diphthong au in dem Worte gunt3au ist im Quitodialekte «a, 
in den bolivianischen Dialekten ay geworden (punt3au, puntsa, puntday). 
Die Vocalverbindung au ist jedoch nicht immer diphthongisch; es gibt 
einzelnc Fälle, in denen die beiden Vocale getrennt ausgesprochen werden. 
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Dass Pacheco-Zegarra im „Ollantai“ (S. CXLVIII) das 
Vorkommen von Diphthongen in der KhetSuasprache ableugnet, 
beweist höchstens, dass er über Begriff und Bildung der Diph- 
thonge vollkommen im Unklaren ist. 


D. 
Die Consonanten. 


Ich folge bei der Charakteristik der Khetöuaconsonanten 

der schon angeführten lichtvollen, für jeden Linguisten hoch- 

Einfache Wichtigen Schrift Brücke’s (Grundzüge der Phy- 

siologie und Systematik der Sprachlaute) und glaube 

dadurch einen wesentlichen Beitrag zur wissenschaftlichen Be- 

gsründung der KhetSualautlehre zu liefern. Da diese Arbeit 

vielen Linguisten, die sich vorzüglich mit amerikanischen 

Sprachen beschäftigen, noch sehr unbekannt sein dürfte, so 

halte ich es zum Verständniss des Folgenden für nothwendig, 
hier Brücke's System in Kürze anzuführen. ! 

Bei der genetischen Auffassung der Consonanten findet es 
sich, dass bei der Bildung von allen Consonanten «m Mund- 
kanal irgendwo ein Verschluss vorhanden ist oder eine Enge, 
welche zu einem deutlich vernehmbaren, selbständigen, von Tone 
der Stimme, beziehungsweise von der Flüsterstimme, unab- 
hängigen Geräusche Veranlassung gibt, während bei den Vocalen 
der Mundkanal nirgendwo ganz geschlossen ist, und auch 
nirgendwo in solchem Grade verengt, dass der Sprachlaut durch 
das hierbei an Ort und Stelle entstehende Geräusch charak- 
terisirt ist, nicht durch die veränderte Resonanz der Stimme, 
beziehungsweise der Flüsterstimme, oder des Hauches. 

Alle einfachen Consonanten haben ein einfaches Geräusch 
und eine einfache Artikulationsstelle, d. h. eine Stelle, in der 
Mittelebene des Mundkanals, an welcher die artikulirenden Theile 
einander genähert, beziehungsweise in Berührung gebracht sind. 

Diese Artikulationsstellen sind auf drei Artikulationsgebieten 
verbreitet; im ersten bildet die Unterlippe mit der Öberlippe 


! Brücke, |]. c., S. 40 fg., die ich hier fast wörtlich citire. 
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oder den obern Schneidezähnen Verschluss oder Enge; im 
zweiten bildet der vordere Theil der Zunge mit den Zähnen 
oder dem Gaumen Verschluss oder Enge; im dritten bildet die 
Mitte oder der hintere Theil der Zunge mit dem Gaumen Ver- 
schluss oder Enge. 

Die Bedingungen, unter denen Consonanten entstehen 
können, sind folgende: 

1) Der Weg durch die Nase ist der Luft abgeschnitten 
und auch der Mundkanal ist irgendwo gesperrt; die Luft ist 
also eingesperrt und tritt, sobald der Verschluss im Mundkanal 
geöffnet wird, mit stärkerm oder schwächerm Geräusche her- 
vor. Sie heissen daher auch explosive oder passender Ver- 
schlusslaute (Chladni). 

2) Der Luft ist der Weg durch die Nasenhöhle abgesperrt 
und der Mundkanal an irgendeiner Stelle so verengt, dass die 
ausströmende Luft an den der Enge benachbarten Theilen ein 
Reibungsgeräusch hervorbringt. Auf diese Art entstehen eine 
Menge Laute, die theils als Aspiraten, theils als Sibilanten, 
theils sogar als Halbvocale bezeichnet werden. 

3) An diese Reibungsgeräusche schliessen sich die L-Laute. 
Sie haben das mit ihnen gemein, dass sie einfach durch Her- 
stellung einer Enge im Mundkanale gebildet werden, aber sie 
unterscheiden sich dadurch von ihnen, dass .die Enge nicht in 
der Mittelebene des Mundkanals liegt, sondern zu beiden Seiten 
zwischen dem Zungenrande und den Backenzähnen, sodass die 
durch sie ausströmende Luft an der Innenseite der Backen 
entlang und so zum Munde hinausstreicht. 

4) Der Luft ist der Weg durch die Nase verschlossen und 
im Verlaufe oder am Ende des Mundkanals ist irgendein 
Theil so gestellt, dass er durch den Luftstrom in Vibration 
gesetzt wird und dadurch ein Geräusch entsteht; dies sind 
die R-Laute oder Zitterlaute (Chladni). 

5) Der Weg durch den Mundkanal ist der Luft versperrt, 
aber der durch die Nase steht ihr offen. Es sind dies die 
Resonanten (Brücke), die man sonst auch Nasale oder Semi- 
vocale nennt. Sie haben mit den Vocalen gemein, dass sie 
nicht, wie die übrigen Consonanten, ein von der Stimme un- 
abhängiges eigenes Geräusch haben, sondern auf Resonanz 
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beruhen, unterscheiden sich aber dadurch von den Vocalen, 
dass bei ihnen der Weg durch den Mundkanal verschlossen ist, 
und dass sie somit nicht, wie jene, zur Verbindung mit den 
Consonanten benutzt werden können. 

Da nun die Consonanten dieser Abtheilungen in einem 
der obenangeführten Artikulationsgebiete gebildet werden können, 
so zerfallen sie je nach der Artikulationsstelle in drei Abthei- 
lungen. Es entstehen hieraus drei Doppelreihen von Conso- 
nanten, von denen jede aus einer tonlosen und einer tönenden, 
oder wie man sich unpassend ausdrückt, aus einer harten und 
einer weichen besteht. 

Brücke sagt: „Wenn morgen eine neue Sprache entdeckt 
würde, welche wie die indogermanischen und semitischen 
Sprachen auf expiratorischer Lautbildung beruht, so müssten 
alle Laute derselben in unser System eingereiht werden können; 
wir müssten nicht nöthig haben, neue Abtheilungen zu schaffen, 
noch weniger die bereits geschaffenen wieder umzuwerfen.“ 

Auf das angeführte, physiologisch von Brücke so klar be- 
gründete System der Lautbildung gestützt, will ich nun die 
Consonanten der Khet$uasprache näher betrachten.! 


6. 
A. Erste Reihe. 


Das p lautet wie das gewöhnliche deutsche »: „ana, 
Verschlussiaute „chwester; sapa, nur, allein. 
einge Das # ist ein reiner, scharf abgestossener P- 

P,P_ Laut sata, Kleid. 

PP Das gewöhnliche p wird bei abgesperrtem 
Nasenkanale und geschlossenen Lippen bei erweiterter Stimm- 
ritze (tenuis mit offener Stimmritze, BRÜCKE), das 9 dagegen 
bei geschlossener Stimmritze gebildet. Werden in diesem Falle 


I! Ich hebe hier ausdrücklich hervor, dass ich sämmtliche Angaben, 
die ich hier über die Bildung der einzelnen Laute mache, neuerdings 
noch auf das sorgfältigste mit drei jungen Südamerikanern, welche die 
Khet3uasprache seit ihrer frühesten Kindheit an sprechen, controlirt habe. 
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nun Stimmritz- und Kehlkopfverschluss gleichzeitig geöffnet, 
so explodirt der P-Laut klar und scharf (tenuis mit geschlos- 
sener Stimmritze, BRÜCKE). 

Sehr beachtenswerth bezüglich der Aussprache ist der 
Umstand, dass nach der Bildung des P-Lautes eine ganz 
kurze Pause entsteht, bevor der folgende Vocal lautet, der ein 
wenig mehr gedehnt als gewöhnlich ausgesprochen wird, also: 
»-acha (Kleid). Wir finden dieses für die Khet$Suasprache ganz 
besondere charakteristische Verhältniss noch bei einigen andern 
Consonanten. 

Der P-Laut wurde schon von den alten Grammatikern 
unterschieden und gewöhnlich pp geschrieben. So sagt HoL- 
Guın: „la quarta letra es pp que hiere con fuerza la vocal 
desde los labios afuera“. MreuGAar erwähnt zwar nichts über 
die Aussprache des 9, gebraucht aber doch im Anlaute pp, 
z. B. pputi (1. c., S. 1 bis), ppunchau. In der dritten Auflage 
von ToßREs RuBıo’s „Arte“ heisst es: „Este nombre pacha, si 
se pronuncia rompiendo los labios el ayre con fuerzas Ppacha 
significa la ropa 6 vestido: pero si se pronuncia sencillamente 
Pacha el lugar“.! 

P. Mossı (Gram., S. 5) bemerkt: „La » ante consonante 
ya la fin de la diccion se pronuncia como c, como captin, 


I Ich führe hier an, was BARTOLOME JURADO PALOMINO über die Aus- 
sprache der Khetäualaute in der Vorrede seiner Uebersetzung des Belar- 
min’schen Katechismus (1646) sagt: „En cinco letras estä toda la elegancia 
desta lengua, lo mas ordinario combiene a saber, en la c,2,9, t, Ah, y se 
echa de ver por este vocablo: caca que escrito sencillamente significa el 
tio, pues para que esta c suene con mas fuerza se anadira otra c diziendo 
ccacca que es el pehasco, y ccacca ccacca lo peüascoso y asi en otros 
muchos vocablos que a cada paso se hallaran, porque es la fuerza mas 
ordinaria. En la ?, tanta por la congregacion, 0 junta, pues para que 
suene mas hiriendo con la lengua en los Jientes se ahadir& otra t, ttanta 
el pan, lica el adove, ttica la flor, suti el nombre, sutti 6 suttilla claro 
6 evidente. En la p, pacha el tiempo 6 el suelo, ppacha la ropa, 6 el 
hato hiriendo rezio con ambos labios. En la q, quilla la luna, qgquella 
con aspiracion gutural, el peresoso ö6 aragan. En la h, chaqui el pie 
chhaqui cosa seca, ö enjuta. De manera que en viendo duplicada la letra 
se ha de pronunciar con fuerza, para que haziendo mas sonido se consiga 
el sentido verdadero. 

v. Tscauoı. 10 
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cactın con algo de guturacion.e La PP doble se pronuncia 
apretando los labios con fuerza y aspiracion hacia fuera como 
ppacha ropa“. Auf den ersten Theil dieser Angabe werde ich 
bei der Bildung des Genitivs zurückkommen. 

Dr. V. F. Lopez spricht (l. c., S. 43) die Ansicht aus, dass 
n den Worten, die von den alten Grammatikern mit pp 
(ebenso mit tt und cc, wovon weiter unten) geschrieben wurden, 
das doppelte » keine Verdoppelung des einfachen p, sondern 
eine Verdoppelung der ersten Silbe sei, dass also die Indianer 
eigentlich papucha und nicht pacha sagen, weil sie aber die 
erste Silbe sehr schnell aussprechen und ‚„sie sozusagen auf 
die zweite stützen“, sodass sie nur einen Ton zu bilden scheinen, 
seien die alten Grammatiker getäuscht worden. Dr. Lorzz 
führt zur Unterstützung dieser Ansicht bei, dass ein Deutscher 
im Gespräche niemals „gegeben‘ (ne dira jamais „gegeben “) 
sagen werde, sondern er werde die erste Silbe so schnell 
sprechen, dass sie ganz unterdrückt erscheine. Dr. Lorzz ist 
offenbar irrig berathen zu diesem Vergleiche veranlasst worden, 
denn im gebildeten Umgange wird von jedem richtig sprechen- 
den Deutschen die Vorschlagsilbe „ge“ in gegeben, gegessen, 
gegerbt u. s. w., stets klar hörbar ausgesprochen und er wird 
nie sagen: ich habe geben, du hast gessen, er hat gerbt u. s. w.; 
ein hastiges Verschlingen derselben ist höchstens individuell, 
oder eineın Dialekte angehörig, also durchaus nicht massgebend. 
Den Beweis aber, dass das pp der alten Grammatiker nur 
eine Verdoppelung der ersten Silbe des Wortes, indem es als 
Anlaut angewendet wird, darstellen solle, vermissen wir bei 
Dr. Lopez und können uns auch mit den Folgerungen, die er 
aus dieser angeblichen Verdoppelung in Bezug auf das Sanskrit 
zieht, keineswegs befreunden. Seiner Hypothese entsprechend, 
schreibt der Verfasser der „Races Aryennes“, jedes Khetsua- 
wort, in dem das explosive p (#) (resp. 2 und A) mit dem 
oben, neben dem Consonanten gesetzten Vocal der ersten Silbe 
des Wortes, also: P*Pacha, P*Pampani, P“"Puinu. Herr Lopez 
scheint auch die physiologische Bildung des P-Lautes gänzlich 
übersehen zu haben, denn der P-Laut in den Worten, in denen 
ihn die alten Vocabularisten pp schrieben, ist ein ganz anderer 
als der gewöhnliche P-Laut und durchaus nicht eine „Ver- 
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doppelung“ desselben.” Auch kommt das » nicht blos am An- 
fange, sondern auch in der Mitte der Worte vor, z. B.: lamıpu. 
Nach meiner Ansicht ist Herr Lopez durch die obenerwähnte 
Pause zu der erörterten Ansicht verleitet worden. Ich habe 
mich des Bestimmtesten überzeugt, dass nach dem schon ge- 
bildeten » der nachfolgende Vocal durchaus keinen consonan- 
tischen Anlaut mehr hat. 

NopvAu weiss in seiner Grammatik nichts über den P-Laut 
zu sagen. 

MonTaXo nennt das # (pP) einen „labio-dental fuerte“, 
wahrscheinlich nur aus Versehen, statt „labial fuerte“ im 
(regensatze zu „labial suave“, als welchen er p% bezeichnet. 

ANCHORENA gibt drei P-Laute an: p, ph, pp. Vom ph 
sagt er, dass er so sehr dem spanischen f ähnle, dass man 
es fast mit ihm verwechseln könnte(!) Auffallenderweise führt 
er für die ph-Aussprache das Wort phacha (patsa) „Kleid“ an, 
das alle übrigen Grammatiker mit einer einzigen „Ausnahme“ 
(vgl. Note) als geradezu typisch für das scharf explodirte %» 
citiren. Als Beispiel für die pp (#) gibt er ppacha „der Ort“ an, 
das jedoch nur mit einem einfachen p (patsa) ausgesprochen wird. 

PAcHEco-ZEGARRA unterscheidet drei P-Laute und ge- 
braucht für jeden derselben ein eigenes Zeichen. Er bemerkt 
l. c.. S. 24: „L’aspire » n’avait ete jusqu’a ce jour distingue 
par aucun grammairien“. Ich habe jedoch schon 23 Jahre 
früher drei verschiedene P-Laute und unter diesen das aspirirte 
p unterschieden. Ich habe aber damals irrthümlich das aspi- 
rirte » als einen einfachen Consonanten aufgefasst, was er aber 
in Wirklichkeit nicht ist, sondern p!h. Das % mit seinem vollen 
und selbständigen Lautwerthe folgt dem p!. Pacheco-Zegarra 
ist mit seinem „p aspire“ in den gleichen Fehler verfallen, wie 
ich früher. Es war also keineswegs gerechtfertigt, für dieses 
ph ein neues Zeichen zu erfinden.? 


— 





I Jopez gibt dem von ihm p*packa geschriebenen Worte (l. c., S. 43) 
die Bedeutung „eternel“, p. 379 die Bedeutung „Welt, Erde“. Auf die 
von Lopez geschriebene Weise (nämlich dem pp der alten Grammatiker 
und Vocabularisten entsprechend) heisst das Wort p*pacha (ppacha), Kleid, 
Gewand; pacha, Welt, hat einen einfachen P-Laut. 

? Man kann zur Bezeichnung des aspirirten Consonanten, dem lin- 


10* 


148 Erste Abtheilung. 


In der reinen Khet$ua kommt die dem P-Laute ent- 
sprechende Media (der B-Laut) nicht vor; die Spanier haben 
sie erst in die Sprache eingeführt und in vielen Wörtern das 
» in ein 5 umgewandelt, z. B. Cochabamba statt Kotsapampa, 
tambo statt tampu.' Teberhaupt sind alle in Khet$ua jetzt 
vorkommenden „tönenden“ Laute erst durch das spanische 
Element in die Sprache gekommen. 

Wir finden in der Aymaräsprache genau das nämliche Ver- 
hältniss der 7’-Laute, wie in der KhetSua, nämlich das ein- 
fache p (pt), das geschnalzte » (apretando los labios mucho, 
BERTONIo), und das ph (es media entre / y pP, BERTONIOo). 


T. 


Der W-Laut der Khetöua entspricht dem deutschen 0 in 
ARSEROR den Worten „Qualm, quer, Quittung“. 
räusche der Brücke hat dieses « mit. ! bezeichnet und es 
ersten Reihe. i 
IP, 1 „labiales“ genannt, während er das gewöhnliche w 
(z. B. in Wald, Welle, Wild) als w? oder labio- 
dentales aufführt. Ich finde die Bezeichnungen labiales und 
labio-dentales w nicht ganz genau, da das w! auch ebenso 
häufig ein labio-dentales ist, als »?, und möchte den Unter- 
schied zwischen beiden genauer dahin bestimmen, dass das 
w! mit dem obern Theile der Innenseite der Unterlippe und 
dem untersten der Vorderfläche der obern Schneidezähne, da- 
gegen das w? durch leichtes Aufsetzen der Schneide der Vor- 
derzähne auf die Unterlippe selbst gebildet wird. Wird der 
W'!-Laut blos labial gebildet, so herrscht der Vocallaut vor und 
wir erhalten nicht den genauen W’!-Laut. 


guistischen Alphabete folgend, den Spiritus asper (‘) über den Consonanten 
setzen. Ich ziehe es indessen vor, das A zu gebrauchen. 

ı DoMInGo DE S. Tuomas hat in einer Anzahl von Worten die me- 
diae statt der tenues gebraucht und zwar meistens nach einem Consonanten. 
Er schreibt z.B. hambi, huambo, chudqui, randi, indi; viel häufiger aber 
als d und d für p und # gebraucht er g statt %; besonders die zweite Per- 
son Singular schreibt er constant gu? statt wie alle andern Grammatiker 
qui. iur gebraucht aber nicht consequent gu? für qui, denn wir finden 
bei ihm z. B. auch „tinquigur“, ferner schreibt er in der Regel nach 
einem Consonanten g statt c, der spätern z. B. songo (Herz), pungo (Thür). 
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Die meisten Grammatiker, und fast alle, welche Khetsua 
mit dem gewöhnlichen lateinischen Alphabet geschrieben haben, 
transcribirten diesen Laut durch Au, zum Theile auch durch 
gu, z.B. huası oder guası (Haus), hAuarmi oder yguarmi (Weib), 
huanu oder guanı (Vogelmist), und ich selbst bin früher dem 
nämlichen Beispiele gefolgt. Es herrschte übrigens unter den 
alten Grammatikern über die Aussprache dieses Lautes eine 
Meinungsverschiedenheit. Hongvın sagt ausdrücklich: „En esta 
lengua no ay vso destas letras nuestras B, D, F,@,X ni 
consonante (va) sino (hua) por (va)“. Der treffliche MELGAR 
äussert sich dagegen folgendermassen: „Para lo que si he tenido 
bastante motiuo es para escrivir tv. COMO en vvavra, avveque, 
vrira etc. huyendo de escriuir (como todos han hecho hasta 
aora) hua hue etc. que si se pronunciara como se escriue, distara 
mucho de la pronunciacion del Yndio; y atendida esta hallo 
que pronuncia como los estrangeros su vea, vve, vri etc. Con- 
sulte sobre este punto un Doctor eruditissimo, insigne no solo 
en los idiomas Latino, Germanico, Frances y otros de la 
Europa, sino consumado en los dos generales deste Reyno 
Qquechhua y Aymarä, quien abraza este dietamen «absque haesi- 
tatione»“. Horsvın hat mit seiner obenangeführten Bemerkung 
allerdings Recht, denn das spanische v drückt das Khetsua w 
nicht richtig aus, das fühlte MELGAR sehr wohl und hatte da- 
her, da dem spanischen Alphabet das w fehlt und zu jener 
Zeit in den peruanischen Druckereien dieser Buchstabe wol gar 
nicht vorhanden gewesen sein mag, dasselbe durch ein doppeltes 
v (vv) ersetzt.! 

Max MÜLLER („On the pronunciation of Latin“ in der 
„Academy“ vom 15. December 1871) erzählt ?, „dass die Römer, 
als sie mit den Deutschen in Berührung kamen, deren w nicht 
durch ihr schon damals labio-dentales v ausdrücken konnten, 
sondern für dasselbe im Anlaute yus schrieben“. Genau so 


' Wir finden zuweilen auch bei spanischen Chronisten das Bedürfniss, 
den hua-Laut durch v zu ersetzen; so schreibt der P. Anneto Orıva den 
Namen des durch Pizarro gestürzten Inka immer Atau-Valpa (atahuallpa 
der übrigen Chrouisten). 

® Bei Brücke, |. c., angeführt. 
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erging es den Spaniern bei ihrer ersten Berührung mit den 
alten Peruanern. Sie fanden in deren Idiom den W-Laut, der 
ihrer eigenen Sprache fremd ist, und transcribirten ihn eben- 
falls durch gu: guasi, guarni, guano gleich wusi, warmt, wano. 

Der Bearbeiter der dritten Auflage von Torres Ttubio’s 
„Arte“ war über den w-Laut durchaus im Unklaren und be- 
merkte daher ganz unrichtig: „En lugar de la g se usa de la 
h con alguna mas fuerza en la haspiracion como lluasi (casa) 
Huarmi (muger)“. Für ihn war also ebenfalls das w ein yw, 
denn das „se usa“ bezieht sich auch auf die von ihm und den 
frühern Bearbeitern der „Arte“ befolgte Orthographie. 

Mossı polemisirt im „Ensayo“, S. 4, gegen diesen Satz in 
Rubio's „Arte“, ohne dass seine Gegengründe von irgendeinem 
wissenschaftlichen Werthe sind. In seiner „Gramatica“, S. 4, 
sagt er aber: „Si en algunos escritos se hallara alguna palabra 
escrita con v de corazon se ha de pronunciar con una de estas 
hua, hue, hui, huo, huu como en castellano «huevo, huerfano, 
huella sin que haya aspiracion de la A, porque en Quichua no 
vale la regla del latin: ;, « vocalis fit consona saepe, latinas 
utraque vocales feriens, ut janna virtus»“ (l. c.). 

Lopzz sagt: „De möme que le Grec, le Quichua ne pos- 
sede pas la semi-voyelle v et pour la remplacer il est contraint 
de recourir a divers artifices. Le plus commun consiste a le 
substituer au v aryaque la syllabe «Au»“. Lopez citirt dabei 
meine Grammatik, S. 33. Ich würde es bedauern, wenn ich 
ihn durch meine frühere irrige Auffassung etwa zu diesem 
Irrthume veranlasst hätte. Lopez bemerkt aber ferner, 1. c., 
S. 60: „La syllabe Au remplace comme nous l’avons vu le ® 
aryaque et repond de plus au g ou % sanskrit: huunu excere- 
ment, — 9% faire des excr@ements“. Nach dem was oben über 
den Lautwerth des gesagt wurde, ist dieser Satz nicht richtig 
und es ist ebenfalls irrig, wenn er S. 81 behauptet: „Le son 
B’ mexistant pas en Quichua, comme nous l’avons vu, s’est 
echang® contre son analogue Hua, Ira“ und deshalb das 
zothische dbairan, das althochdeutsche boernen mit dem Khetsua 


suarmı und huarma (Kind) in Verbindung bringen will (D’r 
ı\. B’ar). 
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Trotz seiner oft unbegreiflichen Weitschweifigkeit weiss 
NopAL auch über die Aussprache des W-Lautes nichts zu sagen. 

PACHECO-ZEGARRA (l. c., S. 25) bemerkt dagegen mit 
wenigen Worten: „Cette consonne (%) se prononce comme 
dans le mot anglais Wellington“. Es ist von ihm aber ganz 
unberechtigt und falsch, den Vocal # in den Diphthongen uu 
durch ein w zu ersetzen und z. B. awka, rawray, kawsay, 
khechwa, anawta! zu schreiben. Es ist dies nur eine Folge 
von seinem Mangel an Verständniss der Diphthonge (s. $. 8) 
und beruht nicht einmal auf „einem feinen Gehör ‘“.? 

In der Aymaräsprache, sowie in der Moxa und im Chil- 
lil'gu kommt der W-Laut ebenfalls vor. Der Grammatiker 
der Sprache der Lupacas (Aymarä), der italienische Jesuit 
BERTONIO?, schrieb denselben Aua, der deutsche Jesuit WoLr- 
GANG BAYER folgte in seiner schätzbaren „Concio de Passione 
D. N. J. C."* der Orthographie seines italienischen Vorgängers, 


ı Das Wort amauta „weise, gelehrt‘ (von Pacheco - Zegarra amawta 
geschrieben) wir ebenso häufig amaota geschrieben und gesprochen. 
Schon Domino DE S. '[Homas sagt ausdrücklich: „amadta se pronuncian 
las dos vocales“. Im amauta oder amaota ist keine Spur von einem 
W-Laute zu entdecken. 

2 Die neuesten controlirenden Untersuchungen haben mir die Richtig- 
keit des Gesagten vollkommen bestätigt. 

3 Jüue (Literatur der Grammatiken) und Lupewic (The Literature of 
American Aboriginal Languages, Trübner’s Bibliotheca glottica) kennen von 
BERToNIo nur dessen „Vocabulario de la lengua Aymarä“, das im Jahre 
1612 in Juli, Provinz Chucuito in Südperu, in 8°. gedruckt wurde (im 
Jahre 1879 von Herrn Jurıus PLatzmann in Leipzig, in buchstäblichenm 
Wiederabdruck herausgegeben), nicht aber seine Grammatik, die neun 
Jahre früher in Rom erschien und den Titel führt: „Arte y Gramätica 
muy copiosa de la lengua Aymara, compuesta por el P. Lupovıco Ber- 
roxıo, Romano de la Compania de Jesus en la Provincia del Pirü de la 
India Occidental“. En Roma por Luis Zanetti 1603. 8°. (384 Seiten). 
Des nämlichen Autors „Arte breve de la lengua Aymarä para introduccion 
del Arte graude de la misma lengua, Roma, 1603“ (30 Seiten) scheint nur 
ein Separatabdruck der ersten Abtheilung der „Arte muy copiosa‘ zu sein. 

* Diese in v. Murr’s Journal für Kunstgeschichte und Literatur (Nürn- 
berg 1775—89), Thl. 1—3, abgedruckte Predigt, wird von JüLe und Lv- 
DEWIG nur als „Oratio aymaraica cum vers. latina“ angeführt. Ihr rich- 
tiger Titel lautet: „Concio de Passion D. N. J.C. in lingua aymarensi In- 
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aber er wusste, dass der von ihm mit hu oder g geschriebene 
Laut einem W-Laute entspricht, denn er bemerkt am Schlusse 
des ersten Abschnitts seiner Predigt: „In quadam notanda pro 
pronuntiatione: Nthua pronunciatur niaw°ha, vilaya pronun- 
ciatur winnjaya. PAzos Canquı dagegen schreibt in seiner 
Uebersetzung des Evangelium S. Lucas in Aymara! den 
W-Laut immer mit gu. 

Ganz ähnlich verhält es sich mit den Grammatikern der 
Chillid’gu. Der spanisch sprechende Jesuit P. ANDREAS FEBRES, 
1765, transcribirte den W-Laut durch Au oder v, der deutsch 
sprechende Jesuit B. HAvEnsTApT, aber durch w. Der Eng- 
länder Tuomas FALK&nes schrieb bald Au, bald v, bald w, der 
Engländer Cox ebenfalls bald hu, bald v. 

Die grosse Tupisprachgruppe kennt den W-Laut nicht. 

Der W-Laut ist in den Indianersprachen von Nord- und 
Südamerika weit verbreitet; er fehlt aber (obgleich er in der 
Sprache vorhanden ist) in der Regel in den Grammatiken und 
Wörterbüchern, deren Verfasser romanischer Abkunft sind, 
kommt aber in jenen von Verfassern germanischer Abstanı- 
mung vor. 

Der zu den Reibungsgeräuschen der ersten Reihe gehörende 
F-Laut fehlt der Khetöuasprache. Es fehlen ihr auch die 
Zitterlaute dieser Reihe. (Im Chil’id’gu kommt einer vor.) 


8. 


er Das m wird immer einfach, wie unser deutsches 
M,m m ausgesprochen, z. B. mama (Mutter), mak: (Hand). 


dica in Missione Juliensi in Regno Peruano publice prolata a P. Bayer, 
Bamberg. quondam Soc. Jesu ibidem Missionario, illiusque Dioecesis 
Episc. Sacellano etc. Secretario int. nunc Dioecesi Bamberg. Clerico titu- 
lari saeculari de verbo ad verbum latine redita. 

! EI evangelio de Jesu Christo segun San Lucas en aymarä y espanol. 
Traducido de la vulgata latina.. Al Aymarä& por Don Vicente Pazos 
Kınkı, Profesor de la universidad del Cuzco e individuo de la sociedad 
historica de Nueva York, al espanol por el P. Phelipe Scio de S. Miguel, 
de las escuelas pias; obispo de Segovia Londres MDCECCKKXIX. 
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9. 
B. Zweite Reihe. 


Das ! wird wie das deutsche ? ausgesprochen: tanta (Ver- 
einigung), iufa (Nacht). Verschlusslaute 

T ist ein scharfer, einem doppelten t ähnlicher, garten 
nur noch explosiverer Laut, z. B. fika (Blume), T, T 
turu (Koth, Lehm). hi 

Das £ ist das ulveolare t (t!, Brücke), das ganz unserm 
gewöhnlichen deutschen ? entspricht. 

Beim T-Laute (dentales t oder i*, Brücke) wird der Ver- 
schluss durch die Zunge nur mit den Zähnen und nicht auch 
mit dem Gaumen gebildet. Am besten wird der Khetsua 7-Laut 
wiedergegeben, wenn die Spitze der flachliegenden Zunge 
nach abwärts gebogen und hart über derselben durch festes 
Aufdrücken an die obern Schneidezähne der Verschluss gebildet 
und dann durch plötzliches Oeffnen dieses Verschlusses der 
Laut explodirt wird. Brücke führt noch zwei Arten an, wie 
das i* gebildet werden kann, aber ich finde, dass keine derselben 
dem Khet5ua £ so genau entspricht, wie diese. Dem £ folgt 
(wie dem 2) ebenfalls eine kleine Pause, bevor der folgende, 
etwas weniges gedehnte Vocal ausgesprochen wird, z. B. t-anta 
(Brod), nicht fanta; f-akany (ich streue aus), nicht takany; 
(takany, ich schlage). 

Es kömmt in der Khet$ua auch noch ein aspirirtes i vor, 
bei dem jedoch, wie beim aspirirten # das h in seinem vollen 
Lautwerthe erscheint, ohne dass die Bildung des t eine andere, 
als die alveolare wäre, daher auch dieses t!4 durchaus keines 
eigenen Zeichens bedarf. 

Hougvin kennt zwei Arten ?, und bemerkt für die zweite 
(die er {£ schreibt), wahrscheinlich mit Rücksicht auf die Unter- 
richtsmethode in den Missionsklöstern: „Que con echarle una 
h (al t) que es la comun aspiracion se ensefa esta pronuncia- 
cion, mas no basta porque !k no anade fuerza a una ! y ha 
se de anadir.“ 

MELGAR erwähnt keines zweiten ?, gebraucht es aber und 
schreibt z. B. alfa, tlayniny, hunltasca. 


154 Erste Abtheilung. 


Der Bearbeiter der dritten Auflage von Torres Rubio’s 
„Arte“ unterscheidet drei. Er sagt: „Este nombre tianta que 
si se pronuncia, hiriendo con fuerza la lengua en los dientes 
significa el Pan: si se pronuncia con alguna aspiracion despues 
de su primera ?, tocando blandamente los dientes thanta sig- 
nifica andrajo; pronunciando sencillamente como en castellano 
tanta significa junta 0 congregacion.“ 


P. Mossı wiederholt fast wörtlich diese Stelle aus Rubio's 
„Arte“. 


C. F. BELTRAN gibt drei verschiedene ? an: 1) das ge- 
wöhnliche ?; 2) ein aspirirtes t, und 3) das ?, das er Tingue- 
dental-gutural nennt und von dem er sagt: „Su pronunciacion se 
forma despegando la lengua con violencia de los dientes su- 
periores al arrojar desde la garganta sensillamente el aliento 
necessario para elevar la ? a su ultimo grado de fuerza como 
se demuestra en las voces fanta (Brot), tal’a (vornehme Frau), 
tinkay (Nasenstüber geben), funay (zerstückeln).“ 


Lopez (l. c., S. 51) nennt zwei {. Das eine £ entspricht 
dem t aller europäischen Sprachen; das zweite 7° (1°) „se pro- 
nonce comme le th doux des Anglais dans the, thus, that (was 
jedoch nicht richtig ist) ou comme le & grec dans Bavaroc“. 
Wie beim p glaubt er auch beim anlautenden ? mancher Khe- 
tSuaworte eine Vorschlagsilbe zu hören und schreibt daher 
itahua (vier), ttanta (Brod), tiu (Sand), ??topiny (ich schneide). 
flura u. S. W. 

Nop4AL kennt nur ein ? und sagt von demselben: „se pro- 
nuncia fuerte rompiendo con violencia la lengua en la boveda 
del paladar“ (!) Einen Z-Laut im „Gaumengewölbe“ bilden zu 
lassen ist wol ein Beweis der grössten Unkenntniss von Laut- 
bildung. 

PACHECO-ZEGARRA (l. c, S. 24) nimmt ebenfalls drei 
T-Laute an, ohne jedoch ihre Aussprache genauer zu präcisiren. 
Er begnügt sich einfach damit, die obenangeführte Stelle aus 
der dritten Auflage von Torres Rubio’s „Arte“ zu übersetzen (!), 
was für eine eigene Arbeit über die Lautlehre der Khetäua- 
sprache doch allzu ärmlich und nicht zu entschuldigen ist. 


M. Monta8o (l. c., S. 2) nennt den TT-Laut (f) „labio 
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dental fuerte“, führt das einfache ? nicht an, sondern nur das 
th, als „labio dental suave“. 

ÄANCHORENA führt drei ZT-Laute auf und sagt: „la ? simple 
tiene el sonido castellano: como tunta, turba; tıtu, augusto; 
tupak, real, regio. La th es mas suave y aspirada como: 
thanta, pan; thitu, magnanimo liberal; fhuru, lodo, barro; y la 
tt fuerte y aspera como: itanta, despilfarrado; tlitu, inefable; 
tturu, descompasado.“ Entgegen den Angaben aller Gramma- 
tiker führt Anchorena tanta (Brod) als Beispiel für die Aus- 
sprache des aspirirten £ (th) an, während es doch mit stark 
explosivem ? (f) ausgesprochen wird, und andererseits An- 
chorena’s ttanta (zerlumpt) in Wirklichkeit ein aspirirtes ? (th) 
aufweist. 

Die Ayımaräsprache hat die der KhetSuasprache entsprechen- 
den 7-Laute; BERToNIo bezeichnet sie als ?, tt und th. Das 
th ist aber, wie ich mich überzeugt habe, z. B. im TPronom. 
possess. der 1. Person der Conjugationen etwas schärfer aspi- 
rirt, als das ih der Khetäua. 

Die Mediae des Z-Lautes fehlen der KhetSuasprache. 


10. 


Das s wird mehr oder weniger scharf, ähnlich dem deut- 
schen Doppel-S ausgesprochen, oft ist es von einem 
eigenthümlich etwas zischenden Geräusche begleitet, gerdusche aer 
das an die Aussprache des s, wie man sie häufig en . 
bei Israeliten hört, erinnert, z. B.: sayay (stehen), 8,8 
sut: (Name), sara (Mais). 

Das $ ist weniger scharf als das einfache s und hat Aehn- 
lichkeit mit dem englischen sh und dem deutschen sch, beide 
jedoch drücken diesen Laut nicht ganz genau aus, ich bezeichne 
ihn dennoch mit dem $ des linguistischen Alphabets, da es 
diesem ddoch am nächsten kommt; $ipi, Federbusch; $im?, Mund. 

Die KhetSuasprache hat keinen weichen, dem deutschen s 
(s!, Brücke) entsprechenden S-Laut. Das einfache Khetsua-S 
ist immer scharf; seine Bildung entspricht der des aus t! ge- 
bildeten s!, unterscheidet sich von diesem aber dadurch, dass 
die Luft mit mehr Gewalt durch die Enge getrieben wird. 
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Bildet die Zunge mit den obern Schneidezähnen die Enge und 
wird sie zwischen die Zähne gebracht, so entsteht beim 
Anfallen des herausgetriebenen Luftstroms gegen die Zähne der 
obenerwähnte etwas zischende S!-Laut. 

Wenn die Ränder der Zunge an die obern Backenzähne 
gelegt und die etwas nach unten gewölbte Zungenspitze gegen 
die untern Schneidezähne gestemmt, und während des Heraus- 
drängens der Luft die Zunge etwas breiter an die Backenzähne 
gedrückt wird, so wird der S-Laut gebildet. 

Die alten Grammatiker haben zwar nichts über die Aus- 
sprache des s erwähnt, aber doch den Unterschied zwischen den 
S-Lauten gekannt und ihn auch in der Orthographie ihrer 
Grammatiken und Lexika hervorgehoben, indem sie das Khe- 
tSua-S, bald durch ss, bald durch € wiedergaben: sie schrieben 
z. B. caca (schwer), cica (Blüte). Sie erkannten, dass das s 
im Partic. perfect. (apasca) ein anderes sei, als in der 1. Pers. 
Sing. futur. Indie. (apasay), überhaupt das s vor einem Con- 
sonanten einen verschiedenen Laut von dem zwischen zwei 
Vocalen habe, und verdoppelten es daher häufig in letzterm 
Falle; so HoLavın, ToßREs RupBio, MELGAR u. A. 

Domınco pvE S. Taomas braucht für den S-Laut nicht 
weniger als fünf verschiedene Zeichen: nämlich s (sayani, ich 
stehe; yspa, Urin), ss (massa, Schwager), £ (caugan:, ich lebe), 
3 (yzco, Kalk) und x (puxamun:i, ich führe her). Sehr schwan- 
kend ist er in der Anwendung des x, indem er es in Worten 
gebraucht, die spätere Lexikographen mit ch, oder mit s, oder 
ss schrieben. Als Beispiel des erstern quixca (Dorn), quix- 
quino (eng), luxun: (ich gleite aus); als Beispiel des letztern 
urota (Sandalen), sexi (Ameise). Er schreibt quexibra (Augen- 
brauen), das bei HorLavın und den meisten spätern Lexiko- 
graphen quesipra, bei Mossı gquesipra lautet; von PAcHEco- 
ZEGABRA wird in diesem Worte statt des s ein ch gebraucht. 
Das Wort Aamuni (ich komme) schreibt S. THomAs immer 
zamuni. Er gebraucht übrigens in vielen Worten bald z oder 
£, bald s, bald x, z.B. mizque und mizque (süss), zacapa und 
gacapa (eine kleine Glocke), zuti und suti (Name), zullull und 
sullull (wahrhaftig), zallina und sullina (Schwefel), zimi und 
simi (Mund). Es dürfte wol kaum einem Zweifel unterliegen, 
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dass S. Tuomas durch den Buchstaben x einen Laut bezeichnen 
wollte, den er wol in Nord- und Mittelperu gehört hatte, und 
den er mit der gewöhnlichen S-Bezeichnung nicht wiedergeben 
konnte. Nach meiner Ansicht enthält die doppelte Schreib- 
weise, z. B. zim? und smi, durchaus keine Inkonsequenz oder 
Nachlässigkeit, sondern nur die Andeutung, dass diese Worte 
eine doppelte Aussprache zulassen, dass S. TuoMas sie in ver- 
schiedenen Provinzen auf verschiedene Weise aussprechen hörte. 
Das z von S. Taomas dürfte in den meisten Fällen mit meinem 
$ zusammenfallen. 

Ich habe in meiner Grammatik (1853) die drei verschie- 
denen S-Laute durch drei verschiedene Zeichen unterschieden. 
Um aber die Lautzeichen der Khetöua nicht allzusehr zu ver- 
mehren, beschränke ich mich auf die beiden (s und $) hier 
angeführten. 

Nova kennt zwei verschiedene S-Laute und schreibt den 
etwas zischenden mit 2 (zara, Mais; cauzany, leben) und be- 
merkt: „la z suena como una s-silbada.“ 

ANCHORENA (S. 4) führt, wie ich es auch in meiner Gram- 
matik (S. 35) that, drei S-Laute an und sagt: „das einfache s 
wird wie im Spanischen ausgesprochen, und steht vor den 
Vocalen a, o, u, e und t, z. B. salla, Kiesel; seca, eine Art 
Tuch (bayeta); sipi, erhängt; soko, graues Haar; suchi, Eiter- 
bläschen im Gesicht; si hat einen weichen und zischenden Laut, 
z. B. shalla, unkeusch; sheca, eine Art Hirse (panizo); shipi, 
Federbusch; shoko, feucht; shuchi, Geschenk; und das scharfe 
und rauhe ss, wie man es in den Worten ssalld, Sturm; sseca, 
dicht; ssip:, Dämmerung; ssoko, hager; ssuchi, ein gewisser 
Fisch, hört“. 

Auffallenderweise führt PACHECO-ZEGARRA nur ein s an 
und sagt (l. c., S. 24): „Cette consonne se prononce invariable- 
ment comme dans le mot ressentir, jamais comme dans le mot 
maison“. 

Ich bemerke noch, dass der $-Laut im 'südlichen Sprach- 
gebiete der Khetsua selten (z. B. kifka, Dorn), im mittlern 
und nördlichen dagegen sehr häufig gebraucht wird. 

In der Bibliothek des Grafen Szechenyi in Budapest befindet 
sich ein handschriftliches Wörterbuch der Khetäuasprache, wie 
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sie in der Provinz Quito gesprochen wird und ich besitze eben- 
falls ein handschriftliches Lexikon dieses Dialekts, das ich der 
Güte des Herrn JuLıus PLATZMANN in Leipzig verdanke, in 
denen beiden der $-Laut stets sk oder sch geschrieben wird, 
2. B.: ashuan (aSwan), schimi (Simi) u. S. W. 

Die „Breve Instruceion“! (und mit ihr übereinstimmend 
die beiden angeführten Wörterbücher) gebraucht u. a. in fol- 
genden Worten sh statt s oder A der südlichen Dialekte: 


shina (hina) so, gleich. 

shuc (hu;) eins. 

shuti (suti) gewiss, sicher, Name. 
shuncu (sonko) Herz. 

cushi (kusi) Freude, Glück. 


masha (masa) Schwiegersohn. 
ushushi (ususi) Tochter. 


shi statt si, es heisst; camshi rurarcangui, es scheint, du hast 
gethan u. s. w. 


11. 


Der physiologischen Bildung der Consonanten 
De at m entsprechend, habe ich hier den L-Laut, der ebenso 
wie das s aus dem £ entwickelt werden kann, zu 

betrachten. 

Das ! wird wie das deutsche gewöhnliche / 
ausgesprochen (!!, Brücke). 

Der einfache L-Laut fehlt zwar der Khet$uasprache nicht 
ganz, kommt aber ausserordentlich selten vor. In der Mitte 
der Worte kenne ich ihn nur in den Interjectionen ala und 
alalau, wie in dem Worte palta; im Anlaute in einigen Wör- 
tern, als lZampa (eine Art Karst der Indianer), lampa (der 
Name einer südperuanischen Stadt), lawa (das milchige In- 


L, 1 


I Breve instruccion 0 arte para entender la lengua comun de los In- 
dios segun se habla en la Provincia de Quito. Con licencia de los supe- 
riores en Lima, en la imprenta de la Plazuela de San Cristoval. Ano 


de 1753. 
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nere des unreifen Maiskorns), und das der Aymaräsprache ent- 
lehnte Wort lerku (schielen). 

Die meisten alten Graminatiker erklärten einfach, dass 
der L-Laut in der Khet$ua nicht vorkomme; so bemerkt Hor- 
GUIN: „De la ! sencilla no ay vso, sino doblado (7)“, und MELGAR 
damit übereinstimmend: „no ay L sencilla en este idioma“. 
Der Bearbeiter der dritten Auflage von Torres Rupıo’s „Arte“ 
sagt dagegen: „La ! casi siempre se pronuncia doblada, excepto 
en este Vocablo p-palta (significa chato ö llano) porque otros 
vocablos lampa, laricara son corrompidos, o de otras lenguas 
distintas.“ Aehnlich äussert sich Mossı, Gramat., S. 5: „La 
! se pronuncia siempre doblada excepto en una que otro vo- 
cablo como ppalta chato o llano, los cuales vocablos han sido 
adaptados de otras lenguas que no son pura quichua.“ 

PACHECO-ZEGARRA (l. c., S. 23) erwähnt den einfachen 
L-Laut, als in der KhetSua vorkommend, und führt u. a. auch 
die obenangeführte Stelle aus Torres Rupıo’s „Arte“ an, über- 
setzt sie aber nicht ganz richtig folgendermassen: „L’L se 
prononce toujours double, excepte dans le mot Palta, qui 
signifie avocatier.“ Housvın schreibt den Namen der Frucht 
dieses Baumes (Persea gratissima) palltay, aber auch ppallta 
(flach), mit mouillirtem !.! Gegenwärtig wird die Frucht aller- 
dings immer nur palta genannt. Es ist jedoch nicht zu über- 
sehen, dass die Persea gratissima ein nach Peru importirter 
Baum ist, und dass mit ihm auch sein karibischer Name im- 
portirt wurde. 

In Torkes Rusıo’s „Arte“ von 1754 ist auch ferner be- 
merkt: „En la provincia de Collao este verbo raurani, raura- 
chini etc. que significa arder, encender la pronuncian con | 
laurani etc“ Mossı, der dies ebenfalls anführt, fügt (En- 
sayo, S. 3) bei: „no se podra negar que las letras ! y r son 
muy afines, y que la r suple en los mas la ! en el idioma qui- 


ı S. Taosas führt in seinem „Vocabulario“ auch paltay ladilla (Filz- 
laus) auf. Das Vocabulario von 1603 gibt folgende mit einfachem 7 ge- 
schriebene Worte an: palta, paltay que Ilaman aguacates, el arbol y la 
fruta; palta cosa llana, palta uma cabeza chata; palta una carga sobre 
la carga principal, paltani, paltacuni. 
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chua y que asi se usa y practica en muchas partes como decir 
«kcala» por «kcara», «locro» por «rocron» etc.“ 

Im T3intSaydialekt kommt das ! etwas häufiger vor, als 
in den südlichen Dialekten. Das mouillirte ! des letztern wird 
im TSintSaydialekt bald mit mouillirtem, bald mit einfachem 
! ausgesprochen, z. B. millay, pallca; ferner werden TSintSay- 
worte bald mit mouillirtem, bald mit einfachem ! ausgesprochen: 
tullpa und tulpa (Feuerherd), talluy und taluy (mischen), Hampa 
und lampa (Karst), andere dagegen stets mit einem einfachen 
I, z. B. walas (Knabe). Im Quitenodialekt kommt das ein- 
fache ! ebenfalls öfters vor, u. a. auch in der Vorschlagssilbe 
la, durch die in diesem Dialekte das Stiefverhältniss bei Ver- 
wandtschaften ausgedrückt wird, als: layaya (Stiefvater), lamanıa 
(Stiefmutter), latsurıi (Stiefsohn), lausus7 (Stieftochter), latar: 
(Stiefoheim) u. s. w. Ebenso begegnen wir im südlichen Co- 
chabambadialekte in vielen Worten einem einfachen /, in denen 
weiter nach Norden ein mouillirtes gebraucht wird. 

In der Aymaräsprache ist der einfache L-Laut schon viel 
häufiger und viele Wörter, die in der Khetäua im Anlaute mit 
r ausgesprochen werden, haben in der Aymarä ein /, z. B. 
rura (machen), ist lura der Aymarä. Noch weiter nach Süden, 
im Gebiete des Tsil’id’gu, ist der einfache L-Laut, sowol im 
Anlaute, als in der Mitte der Worte häufig. Er kommt z. B. 
in den Formpartikeln kle, klo, lel, wal, walu vor und ist auch 
Moduslaut des Subjunctivs. 

Den Hauptgliedern der Tupisprachgruppe fehlt der ZL-Laut. 


12. 


Der Zitterlaut der zweiten Reihe entspricht dem deutschen 
Zitterlaut der Einfachen » in Rose, Marder. 
zweiten .. Das Khet$ua r ist ein weicher Zitterlaut, der 

’ mit schwacher Vibration der Zunge hervorgebracht 
wird; etwas schärfer als gewöhnlich wird er höchstens im 
Affecte in der Interjection aray gehört. Ganz scharf wird er 
nie ausgesprochen. Darin stimmen auch die alten Grammatiker 
überein. Horavın sagt: „no ay vsa de los dos rr sino de 
una r“, und MergAar bemerkt: „no ay r doblado y esta que 
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este en principio, que este en medio de diccion suena lo mismo 
que nuestra r en medio. Y asi en rimarini, ruru, ramram 
tienen la misma suavidad las primeras que las segundas.“ 

In Torres Rusıo's „Arte“ (1754) heisst es: „La r no se 
pronuncia nunca doblada, 6 fuerte sino blanda y sencilla sea 
al principio, sea en medio de diccion.“ Mossı wiederholt das 
Nämliche. Aehnlich äussert sich auch AncHoRENA, bezeichnet 
aber das auslautende r als ein scharfes: „La r suena suave al 
principio y medio de la diccion, como: ranra, pedrisco; rinr:, 
oreja; ruru, fruto; y aspera 6 fuerte como: chahuar, cänamo; 
kenker, cedron; murir, masorca; kochor, corona; curur, ovillo. 
ÄANCHORENA ist der einzige Grammatiker, der von einem harten 
r spricht. PACHECO-ZEGARRA (l. c.) sagt: „r y a (dans l’idiome 
des Incas) une prononciation sui generis .se rapprochant beau- 
coup de la prononciation anglaise dans le mot ring, mais nous 
devons faire remarquer que le son de I’r Khechua est plus 
faible que celui de I’r anglais.“ 

Das r der südlichen Dialekte wird in einigen nördlichern 
Provinzen und auch im Quitenodialekte zuweilen zu /, z. B.: 
pirka (die Mauer), pzlka; auffallender ist es jedoch, dass im 
Dialekte von Cochabamba in manchen Wörtern das r zum n 
wird, z. B.: rinri (das Ohr), zu ninent. 


13. 


Das n, als Resonant der zweiten Reihe, stimmt 
mit dem gewöhnlichen n (n!, Brücke) der euro- uns he. 
päischen Sprachen überein, z. B. nana (Schwester, N, % 
nina (Feuer), mana (nicht). 


14. 
C. Dritte Reihe. 


Das % entspricht dem deutschen k in Kanne, Kost, Kuh: 
Kay, dieser; kany, ich bin. SERIES 

K ist ein gutturaler X-Laut: kara, Haut; roka, er inttten 
ich; kam, du. K,K,K,6 

K ist ein gutturaler explosiver ÄX-Laut: EN k,k, k,g 
gelb; komer, grün; kara, hohl. 


v. Tscuubtı. 11 
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& ist ein im weichen Gaumen gebildeter explosiver G-Laut: 
gulu, Holzblock; hayga, wann; misgi, süss. 

Ich habe den einfachen A-Laut, sowol in meiner Granı- 
matik, als im Ollantaydrama durch c, den aspirirten durch ce’ 

wiedergegeben, mich aber nach eingehenden Unter- 

suchungen überzeugt, dass der einfache Khetäua 
K-Laut nicht genau dem c der romanischen Sprachen vor a, o. 
u entspricht, sondern an der Grenze des harten und weichen 
Gaumens gebildet wird, während bei jenem, weichern, der 
Verschluss noch am harten Gaumen stattfindet. (Das Khetua 
k entspricht dem A? Brücke’s.) 

Das %k wird bei möglich tiefem Stande des Kehlkopfes ge- 

bildet, indem der Verschluss weit hinten, am weichen Gaumen 
stattfindet, die hintern Gaumenbögen sich nach 
hinten und unten senken, die vordern sich gerad- 
linig nähern und die Uvula sich nach vorn gerichtet auf die 
Zunge legt. 

Der Verschluss des hintern Gaumens ist, wie nicht un- 
passend bemerkt wurde, ähnlich dem, den wir beim Gurgeln 
in Anwendung bringen. Wird bei diesem Verschlusse der 
Zungenrücken weit nach hinten an den weichen Gaumen ge- 
drückt und die Luft durchgepresst, so entsteht der X-Laut. 
Er hat einen Anklang an das X? (k®, £*). Der Laut, wenn man 
ihn probeweise anhaltend allein hervorbringt, lässt sich einiger- 
nassen mit dem Geräusche vergleichen, welches entsteht, wenn 
mit einer feinen Säge ein splitteriges Bretchen durchsägt wird. 

Wenn der Kehlraum und die Mundhöhle durch die an den 
weichen Gaumen, weit nach hinten angedrückte Zunge getrennt, 

n und die in dem so sehr verkleinerten Kehlraume 

- eingepresste Luft mit einer starken Explosion aus- 
getrieben wird, so entsteht der A-Laut. PAcHrco-ZEGARRA 
vergleicht diesen Ton mit dem Geräusch einer mit zu viel Luft 
gefüllten platzenden Blase. Wie beim explosiven # und ? ent- 
steht auch nach der Bildung dieses Lautes eine sehr kurze 
Pause, bevor der nachfolgende Vocal ausgesprochen wird. 

Bei der Bildung des @-Lautes findet der Verschluss mit 
dem mittlern Theile der starkgewölbten Zunge, im 


A vordern Drittel des weichen Gaumens statt, wobei 
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der Kehlkopf in die Höhe gezogen wird und daher einen höhern 
Stand, als bei den vorhergehenden X-Lauten hat. Die breit 
im Munde liegende Zunge wird mit der Spitze gesenkt und 
etwas gegen die untern Schneidezähne gestemmt; ein Theil 
der mit starker Explosion ausgestossenen Luft entweicht über 
die Zunge, während sich der andere theilt und durch die 
schmalen Oeffnungen jederseits zwischen den hintern Backen- 
zähnen und den Backen, die schwach gegen den hintern Theil 
der obern Zahnreihe gedrückt werden, ausgepresst wird. Den 
dadurch entstehenden charakteristischen Laut suchte der Be- 
arbeiter der dritten Auflage von Torres Rubio’s „Arte“ durch 
clh zu transcribiren. Auch zwischen dem g und dem folgenden 
Consonanten tritt eine bemerkbare Pause ein. 

Nach dem, was über (die Bildung der vier bisher angeführten 
stark explosiven Laute (2, £, k, $) gesagt wurde, wird es dem 
aufmerksamen Beobachter nicht entgehen, dass dieselbe noth- 
wendig die kurze Pause vor dem folgenden Vocale bedingen 
muss, denn der Vocal kann sich dem heftig explodirten Con- 
sonanten unmöglich so unmittelbar anschliessen, wie dies bei 
den auf andere Weise gebildeten CGonsonanten der Fall ist. 

Einige der alten Khet$uagrammatiker hatten für die pho- 
netische Verschiedenheit der Verschlusslaute dieser Reihe weit 
mehr Verständniss, als mehrere der neuern, die sich mit der 
Lautlehre der Khetäuasprache beschäftigten. Sie unterschieden, 
wie wir sehen werden, mehrere X-Laute und suchten sie, wenn 
auch unvollkommen, durch die Typen, die sich in den gewöhn- 
lichen Setzkästen der damaligen Druckereien vorfanden, dar- 
zustellen. Wenn ihnen dies auch nur mangelhaft gelang, so 
dürfen wir doch ihre diesbezüglichen Bemühungen nicht ge- 
ring anschlagen. Sie haben geleistet, was ihnen bei dem da- 
maligen Stande des Wissens zu leisten möglich war. Hat doch 
der gelehrte Aragones Juan PABLo BonErT die erste spanische 
Lautlehre erst 12 Jahre nachdem Horsvın’s Grammatik er- 
schienen war, veröffentlicht.! 


I Der vollständige Titel dieses interessanten Werks lautet: „Reduccion 
de las letras y arte para ensenar a ablar los mudos por Juan PaABLo 


11* 
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Houavın sagt über die X-Laute: „Y asi resumo la fuerza 
destas letras con este, que (cca) se pronuncia asperamente cou 
fuerza desde el paladar 6 del medio de la boca hazia afuera, 
mas rezio que con una c Ö doblado cuando ay dos cc y nota 
que esta letra cc no tiene mas que tres vocales a, 0, u, cca, 
cco, ccu y para las otras dos e, ? sirve la gg cou su «, qque, 
qqui y entre la cc y qq se reparten las cinco vocales de pro- 
nunciacion aspera exterior. La segunda que es k de suyo 
tiene aspiracion: mas no se pronuncia como cc hazia afuera, ni 
en el paladar, sino en el gallillo 6 gaznate, que esta sola es 
gutural, y en este defieren estas dos letras, en el lugar de la 
pronunciacion y en la fuerza afuera 6 adentro. Ja tercera 
letra chh se pronuncia como dos cc, con h, ccha, cche, hazia 
afuera con fuerza y no puede ponerse con dos cc como ricchuan 
porque el rz Ilamara la primera c a si y dixera rzc chuan que 
es falso, sino con dos hh." 

MELGAR unterscheidet zwar auch verschiedene A-Laute, 
gibt jedoch keine bestimmten Regeln für ihren Gebrauch. Er 
sagt: „Aunque he reparado que muchos de los que han hecho 
imprimir en este idioma han usado de k no s& que hayan 
tenido fundamento, pues ni los Indios escriuieron que era vno 
de los que podrian tener: ni la & tiene la fuerza que quieren 
prohijarle: puesto que Kalenda y Kyrie no tienen la pronuncia- 
cion que ccacca el penasco que escriuen con Ä. No la vso 
notando que cc y gg Se pronuncian con aspereza en las fauzes.“ 

Ausführlicher und genauer ist die dritte Auflage von ToRRES 
Rupgio’s „Arte“. Es heisst daselbst: „Asi mismo esta vocablo 
cara tiene tres significaciones, segun la guturacion con que se 
pronuncia: haziendo la guturacion blanda en el ultimo de la 


Boner, Barlotserbant de su Magd entretenido cerca la persona del Ca- 
pitan e'gerl de la Artilleria de Espaüa y Secretario del Condestable de 
Castilla.“ Madrid por Francisco Abarca de Angüulo 1620 (König Philipp III. 
dedicirt). Besonders berücksichtigenswerth in diesem Buche sind Lib. I., 
Cap. XII —XXXVIII, und Lib. 11., Cap. VI. Der Verfasser empfiehlt für 
den Unterricht der Kinder die Lautirmethode und behauptet, dass sie nach 
derselben in weniger als 14 Tagen lesen können (l. c., S. 2 und Lib. I, 
Cap. X). 
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garganta kara significa el cuero Ö la piel, guturacion con 
alguna mas fuerza en lo mas exterior de la garganta ccaru 
significa «pelado», «calbo». Guturando en lo hondo del pa- 
ladar con mucha fuerza: kcara significa «escosor» y de aqui 
kcaranmi «escuesese»“ und weiter unten (fol. 3), wo von den 
verschiedenen Arten von Gutturalen gesprochen wird, heisst 
es: „La 1. especie que se hace en lo mas exterior de la gar- 
ganta en las silabas con c, como ccapac (poderoso) con cc eu 
esta forma c-c. Lo que se hace en lo mas exterior de la gar- 
ganta con k, sola. La 2. que se pronuncia en lo mas exterior 
como cquemin! (arrimar) con esta senal cq. La 3. que es 
hiriendo con la lengua al fin del paladar como clhusca (des- 
grenado) con esta cl.h.“ 

Zu bemerken ist, dass HoLevın von fünf verschiedenen 
starken Aspzrationen spricht, nämlich bei drei X-Lauten, dem 
explosiven » und £ (eigentlich dem » und &); Torres Rusıo’s 
„Arte“ (1754) dagegen von fünf verschiedenen Gutturationen, 
den drei % und den erwähnten >» und £. 

Mossı (Gramat., S. 5) sagt: „Das doppelte c wird, wem es 
mit einem nachfolgenden Vocal eine Silbe bildet, schärfer als 
das einfache ausgesprochen, indem die Luft von der Mitte des 
Mundes ausgestossen wird (hiriendo el ayre desde el medio de 
la boca afuera): ccari (Mann), ccora (Unkraut), ccuyanı (ich 
liebe). Das k von einem c oder q begleitet, wird mit einer 
sehr starken Gutturation ausgesprochen, welche sich am Ende 
des Gaumens gegen das Zäpfchen bildet, indem die Luft vom 
Kehlkopf aus rauh ausgestossen wird (se ha de pronunciar 
con guturacion muy fuerte que se forma hacia el fin del pa- 
ladar contra el epiglotis 6 campanilla de la garganta hiriendo 
con aspereza el ayre desde el gaznate afuera): kcasp: (Stock), 
kconcha (Feuerherd), kcumi (Buckel), kcapac (reich), Aquemini 
(ich stütze), kquiri (Wunde).“ 

Das qq wird mit mehr Kraft als das einfache ausgesprochen: 
qquespin (er entwischt). 

C. F. BELTRAN unterscheidet fünf X-Laute und gebraucht 
für einen jeden derselben ein von ihm erfundenes Zeichen. Es 
ist schwer, die Charakteristik dieser Laute ohne Anwendung 
seiner Zeichen wiederzugeben. Beltran gibt bei jedem X-Laut 
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eine Beschreibung von dessen Bildung, die aber ungenau und 
physiologisch ohne Werth ist. 

Was Dr. Lopez über die X-Laute sagt, ist unbedeutend: 
„Le % se prononce comme le % des langues germaniques ou le 
c dur des langues neo-latines, le A comme le ch dur des Alle- 
mands.“ Die Schlüsse, die derselbe über die Aehnlichkeit des 
Khet$ua A-Lautes mit denen des Devanägari zieht, gehören 
nicht hierher. 

Nopar’s phonetische Bemerkungen über den X-Laut sind 
werthlos; er sagt: „La c ante de u, o, u, y la kq ante de e ö 
de : tienen un senido gutural que requiere la viva voz, y para 
de alguna manera representarlo tengase presente que dis- 
puesta la boca (!) para pronunciar estas letras ha de rasgarse 
el aire como para producir una detonacion. La Äc ante de 
cualquiera vocal tiene el anterior sonido, pero una guturacion 
vehementisima.“ Nodal ist in seiner Orthographie aber willkür- 
lich und inconsequent. 

M. Monta8o theilt bezüglich der Aussprache die X-Laute 
in vier Abtheilungen und nennt sie: 

1) Pronunciaciones guturales fuertes que son las que suenan 
en lo interior de la garganta, se escriben asi: kca, kque, kqui, 
kco, kcu, como kconcha, el fogon; kcapini, estrujar. 

2) Pronunciaciones guturales suaves que suenan en lo 
esterior de la garganta, se escriben asi: cca, cyque, cqui, cco, 
Ccu, COMO ccacca, el penasco. 

3) Pronunciaciones paludiules fuertes se escriben cha, cke, 
chi, cko, cku, por ejemplo: ckullu, el tronco; ckallku, agrio. 

4) Pronunciaciones puludiules aspiradas asi: kha, khe, khr 
ete., como khumuni, masticar; khuchi, puerco. 

ANCHORENA äussert sich über die X-Laute folgendermassen: 
„La %k forma un sonido gutural y äspero que se pronuncia 
desde el interior de la garganta arrastrando la voz hazia afuera, 
siendo necesariv para aprenderle debidamente la viva voz: como 
kapa, palmo (medida); Aenchu, valla; kopa, vasura; kulla, aguero. 
Sus compuestas Ah y Ak siguiendo la regla general tienen: La 
primera el sonido mas aspirado y la segunda mas gutural y 
äspero; como khapar, gustoso; Ahencha, desdenado; khopa, 
ceruleo; klhullu, apagado con agua y kkapa, olor acre; kkencha, 
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aciago; Akkopa, luido; kullu, una hormiga.“! Vom g heisst es 
ferner: „La q simple y su compuesta qq preceden siempre a las 
vocales e, ? interpuesta la u; como quicu, piedra bezoar; quilla, 
luna; quira, apoyo; qquicu, menstruo; qquilla, cicatriz; qyuira, 
vastago. EI quechua lleva en esta parte ventaja al espanol 
porque reservando aquel la c simple y su compuesta para com- 
binarlas con las vocales a, o, u y la q simple y su compuesta cc 
para la combinacion con las vocales e, © se evita la confusion 
de la c con la s cuando preceden a las vocales e, ? que el 
espanol occure & cada paso, especialmente en su pronunciacion. 
La q simple tiene la misma pronunciacion castellana y su com- 
puesta qq el mismo sonido, pronunciado con mas fuerza.“ Vom 
einfachen c sagt Anchorena, dass es nur vor a, 0, « gebraucht 
werde und den nämlichen Laut wie das spanische habe: cara 
(Gespenst), cona (fein), cullu (Holzklotz); das doppelte c (cc) 
werde ausgesprochen, indem die Zunge den Gaumen berühre 
und man sie kräftig wegziehe, indem man den einfachen C- 
Laut ausstosse: ccara, das Jucken (escozor); ccona, geschlagen 
(fig); ccullu, listig, verschmitzt (marrajo,. Es muss besonders 
auffallen, dass Anchorena das Wort cullu (Holz, Holzblock) 
als Beispiel der Aussprache mit einfachem c (k) anführt, wäh- 
rend doch der Anlaut der explosive @-Laut ist, den ich mit 
dem @-Zeichen wiedergebe. Anchorena’s Beispiele für die 
Aussprache mehrerer Consonanten, die so sehr von den Angaben 
der übrigen Grammatiker abweichen, beweisen entweder wenig 
Genauigkeit in deren Auswahl, oder eine sehr merkwürdige 
Verschiedenheit der Aussprache in den Dialekten des mittlern 
und südlichen Peru, die nur aus der neuern Zeit datiren 
könnte. Ich vermuthe ersteres. 

Die oben charakterisirten ÄX-Laute hat PACHECO-ZEGARRA 
ebenfalls unterschieden. Er sagt über dieselben: „A cette con- 
sonne a le m&me son qu'en francais € ou g, se prononce comme 
le c devant a, o, «. comme le y suivi d’un « devant e, 2.“ Dass 
diese Angabe der Bildung dieses Lautes nicht ganz entspricht, 


! Este sonido ha sido representado por Jdistintos autores de diferentes 
maneras con c, cq, qc, qq, ck, ke, kh, ky, cc, k, kk, los antiguos usarou 
mas generalmente la cc y aun hoy se usa en los pueblos del interior (?). 
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habe ich schon oben gezeigt. Pacheco-Zegarra hat mit vollem 
Rechte für diesen Laut das bisher übliche c durch % ersetzt. 
Ich habe hier aus dem schon angegebenen Grunde, weil das 
romanische c vor a, o, u dem Khetiua % nicht ganz genau 
entspricht, ebenfalls das früher gebrauchte c fallen gelassen. 

Vom zweiten K-Laute sagt Pacheco-Zegarra: „Cette con- 
sonne se prononce comme la precedente, mais en aspirant 
avec force.“ 

Vom dritten X-Laute (der meinem % entspricht) heisst es: 
„Le son de cette consonne est extrömement guttural; il se 
forme dans le plus profond de la gorge par un effort analogue 
a celui que l’on fait pour se gargariser. Cette indication est 
parfaitement exacte et a et& donnde par un auteur dont le nom 
nous €Echappe.“ ! 

Diesem folgt ein Laut, von dem Tacheco-Zegarra sagt: 
„Aspirez fort le son qui precede.“ 

Dann kommt als fünfter: „Un son guttural extrömement 
fort que l’on produit en comprimant l’interieur du gosier et en 
l’ouvrant ensuite, comme & regret. Ce son est semblable au 
bruit d’une vessie qui Eclate quand on y veut introduire plus 
d’air qu’elle n’en peut contenir.“ (Es ist der von mir mit %& 
bezeichnete Laut). 

Vom sechsten endlich heisst es: „Le son represente par 
ce signe provient non-seulement du gosier, mais aussi des 
mächoires, que l’on serre comme pour unir la racine de la 
langue avec la partie posterieure du palais et produire avec 
une forte aspiration un son & la fois aigu et doux.“ (Von mir 
4 geschrieben). 

Für die beiden von Pacheco-Zegarra angeführten stark- 
aspirirten K-Laute (den zweiten und vierten) gilt das Nämliche, 
was ich schon oben beim aspirirten p und ? sagte; es handelt 


— mm — 


I Den K-Laut in den Worten kespt, keld, khawa nennt Beltran: „Una 
de las mas dulces del alfabeta quichua-aymarä“, während Pacheco-Zegarra 
ihn „extrömement guttural‘“ heisst und den X-Laut in khawa dazu noch 
stark aspirirt bezeichnet. Ich könnte noch eine Anzahl Worte anführen, 
in denen die Aussprache des K-Kautes nach Beltran grundverschieden von 
der ist, welche Pacheco-Zegarra angibt. 
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sich nicht um einfache Consonanten, sondern um Consonanten, 
die von einem stark aspirirten h begleitet werden und für die 
also durchaus keine eigenen Zeichen nothwendig sind. 

Pacheco-Zegarra hat für seine sechs X-Laute fünf neue 
Schriftzeichen aufgestellt; zwei derselben mit einiger Aehnlich- 
keit des französischen q „parce qu’ils representent des sons 
semblables“. Da in dem linguistischen Alphabete keine Be- 
zeichnung dem eigenthümlichen zweiten ÄX-Laute entspricht, so 
gebrauche ich für denselben das Zeichen %, den dritten X-Laut 
bezeichne ich als explosiven, mit dem Striche unter dem k, und 
den vierten, das palatale 9 als explosiven, zugleich auch mit 
dem Striche durch den obern Theil des Buchstabens, wie dieses 
auch bei dem explosiven # angenommen ist. 

Die K-Laute der Aymaräsprache entsprechen ziemlich genau 
denen der KhetSua. Ich bemerke hier ausdrücklich, dass die 
Phonetik der Aymarä wesentlich mit der der Khetöua über- 
einstimmt, dass bei jener aber noch grössere provinciale oder 
locale Abweichungen vorkommen, als bei dieser. 

Die Chil’id’gu hat nur einen Ä-Laut (%!, Brücke) und die 
demselben entsprechende Media (g?). 

Die Tupi hat nur zwei ÄX-Laute; Gutturation dagegen auch 
für andere Consonanten. 

Von allen Sprachen Südamerikas zeichnen sich die Khetöua 
und Aymarä durch ihre mannichfachen und eigenthümlichen 
K-Laute aus. 

Auch die Mediae der Verschlusslaute der dritten Reihe 
fehlen der Khet$uasprache; sie wurden in dieselbe erst durch 
die Spanier bei einer Anzahl Worte eingeführt, z B.: Inga 
statt Inka. 


15. 


Das 7 wird ähnlich dem deutschen ch, wie man es in Ge- 
birgsländern, z. B. in der Schweiz und Tirol hört, „Reibungs- 

. D . . u er 

oder wie ein etwas rauhes 5 der Spanier ausge- dritten Reihe. 


sprochen:! suma7/ (schön), wa/ra (Horn). Ly 


ı Das linguistische Alphabet hat zur Bezeichuung dieses Lautes das 
dem griechischen Alphabet entlehnte zZ angenommen. 
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Das y entspricht genau dem deutschen Jota; z. B.: yaya 
(Vater), yana (schwarz), yuraX (weiss). 

Der Khet$ua 7-Laut wird weit hinten im Gaumen gebildet; 
der Verschluss ist weniger vollständig als beim ÄX-Laut, indem 
durch eine am Zungenrücken gebildete Rinne die Luft aus- 
strömen kann. Dieser Laut entspricht dem £°?, dessen Bildung 
Beücke (l. c., S. 64) folgendermassen angibt: „Der mittlere 
Theil des Gaumensegels wird stark nach hinten und oben gegen 
die hintere Rachenwand hingeschoben, die hintern Gaumenbögen 
nähern sich von beiden Seiten, aber so, dass zwischen ihnen 
noch ein Raum von etwa 1!/, Linien Breite bleibt, die vordern 
Gaumenbögen verlieren ihre Krümmung, so dass sie zwei gerade 
Schenkel bilden, die oben in der Mittellinie des Gaumensegels 
in einem fast rechten Winkel zusammenlaufen, der hintere Theil 
der Zunge hebt sich und legt sich an die vordern Gaumen- 
bögen, die Mandeln und das Zäpfchen aber so, dass neben 
letzterm zu beiden Seiten etwas Luft durchströmen kann.“ 

Nach a, o, u ist der Laut tiefer und rauher: lF’arta (Dorf), 
"’oxl’a (Waldbach), als nach e und i: rersiny (ich erkenne), 
texsimuyu (die Welt). 

P. Mossı ist der erste unter den Khet$uagrammatikern, 
der den 7-Laut auf eine, wenn auch etwas eigenthümliche Weise 
hervorgehoben hat.! Er sagt nämlich (Ensayo, S. 4): „La qui- 
chua no tiene jota y sin embargo tiene las pronunciaciones 
propias de ella (sic!); aj, ej, %, 0), %j son pronunciaciones 
quichuas, «huaccho» se pronuncia «guajcho», achurec», se pro- 
nuncia schurcj», «camayoc», Se pronuncia «camayoj», como el 
«reloj» castellano; ya sea al fin 6 en medio de la diccion 
siempre que la letra c hace silaba con la vocal que le precede 
se pronuncia suave y dulce‘“ In Bolivia wird das 7 allgemein 
etwas weicher ausgesprochen, als weiter nach Norden. Damit 
übereinstimmend sagt Mossi in seiner Grammatik, S. 5: „La c 
en fin de la diccion se ha de pronunciar como la k 6 Jota 


-— 


I Ich fand das spanische 5 zur Bezeichnung des in Rede stehenden 
Lautes zum ersten male 1858, von dem Mönche P. Areche im Kloster 
Copacahuana in Bolivia bei Khetsuagedichten, die er für mich nieder- 
schrieb, angewendet. 
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castellana, pero con alguna suavidad: pues como queda dicho 
la lengua quichua no tiene Jota. Cuando la c se halla en 
medio de la diccion y forma silaba con la vocal anterior se 


pronuncia del mismo modo. Ejemplo: ac, ec, ic, oc, uc se 
pronuncia «), €, 1, 0), uj 6 ak, ek, ik, ok, uk. Segundo ejemplo: 
huaccha. rimac-tampu se pronuncia huajcha, rimaj-tampu.“ 

PACHECO-ZEGARRA hat für diesen Laut ein eigenes Zeichen 
aufgestellt. Seine Bemerkung (l. c., S. 21): „Il est important 
de remarquer que cette consonne ne se rencontre en Quechua 
qu’a la fin des mots“, ist irrig, denn er kommt ebenso oft 
auch im Inlaute, aber nie im Anlaute vor.! 

Y. Heney gebraucht in seiner Abhandlung „Le Quichua 
est-il une langue aryenne?“ für diesen Laut das Q-Zeichen. Es 
entspricht demselben phonetisch aber gar nicht, und Herr Henry 
irrt, wenn er glaubt, dass der Unterschied zwischen dem % und 
X nur ein leichter sei. Als Transscription des /-Lautes kann 
daher das Q-Zeichen um so weniger gebraucht werden, als dasselbe 
nach der Orthographie der meisten Grammatiker in der Khet$ua- 
sprache für einen andern Lautwertli bereits verwendet erscheint. 

Ueber den Y-Laut ist nur zu bemerken, dass er phonetisch 
von dem J-Consonans des Deutschen nicht abweicht. Er wird 
zuweilen durch den Z/-Laut ersetzt, z. B.: yarawi (Lied, Gesang) 
haramı. 

Die Aymarasprache hat ganz den nämlichen X-Laut, wie 
die Khetäua, z. B.: teisi muyu (die ganze Welt), halaf patsa 
(Himme]). 

Der Chilid’gu fehlt das rauhe 7; es wird häufig durch 
einen Laut wiedergegeben, der so ziemlich mit dem catalanischen 
Jota übereinstimmt. 


16. 


Die KhetSuasprache hat auch einen Resonanten dieser 
Reihe. Er wird in der Schrift allgemein durch ”% Resonant der 


bezeichnet. Er kommt nie im Anlaute, sondern nur “"'"'” Heibe. 


! Congres international des Americanistes (1878), II, 100. 

PAcHECO-ZEGARRA hat diesen Irrthum im „Ollantay“, S. CLVII, be- 
richtigt, indem er von diesem Laute sagt: „il importe ä& remarquer que 
cette cousonne ne se rencontre en Quechua qu’en articulation inverse“, 
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im In- und Auslaute vor. Im Inlaute z. B. vor dem X-Laute: 
sonko (llerz), manka (Topf); in der 2. Person Sing. der meisten 
Zeiten der Verba, als apanki, munanki. Es entspricht dem x! 
Brücke’s. Vor einem r und im Auslaute ist es schärfer und 
entspricht Brücke’s r?, z. B.: rinri, Ohr; sinri, in der Kette 
aneinander gehängt (senri sinri ri, in einer Kette gehen)'; 
waman, Falke; rayan (ein Strauch, Cornidia peruviana Endl.). 
Ebenso verhält es sich mit dem auslautenden » der 3. Person 
Sing. und Plur.: apan, munan. 

Der erste und zugleich auch der einzige von allen Khet$ua- 
grammatikern, der diesen Resonanten erkannt und erwähnt hat, 
ist Fr. DoMmInGo DE S. Tuomas; er hat denselben, etwas scharf, 
durch ein dem » angehängtes c bezeichnet; er schreibt z. B.: 
canc, micunc, caplınc, manc, yayanc.? 

Housvin und seine Nachfolger gebrauchen das einfache ». 

ANCHORENA gibt das n vor p durch m (l. c., S. 23), bei 
der Declination von ricran (sein Arm), ricrampa (seines Arms), 
ricrampac (seinem Arm), ricranta (seinen Arm). 

PACHECO-ZEGARRA hat diesen Resonanten nicht erkannt. 
. Er sagt in seinem Alph. phon., S. 22, hinsichtlich des » blos: 
„m (sic!) et » n’ont jamais le son nasal“. Mehr weiss er dar- 
über nicht zu sagen. 

Ich gebrauche für diesen Resonanten die für denselben im 
linguistischen Alphabet angenommene Bezeichnung n. 


17. 


Das i$ lautet ähnlich dem deutschen isch, dem spanischen 
ch: t$aki (Fuss), tSunka (zehn). 
T$ ist ein rauher, explosiver 7$-Laut. 


I! Der n-Laut ist in diesen Worten so scharf, dass sie häufig rincri, 
sincri geschrieben werden. 

2 Y esta letra c costumbran muchos indios pronunciarla despues de 
la n en todas las personas del futuro del indicativo y presente y preterito 
perfecto, plusquamperfecto y futuro del optativo y en todos los demas 
tiempos que ay en la Conjugacion semejantes a estos v. g. dicen: athac 
caymanc, 6, 8i yo fuese, athac coyaymanc carca, 0, si ouiesse amado, 
cachuanc carca etc., y asi en todos los demas. — Lo mismo acontece en 
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Das t$ der Khet$ua deckt nicht vollkommen den spa- 
nischen Ch-Laut, da er gewöhnlich etwas weiter hinten als 
dieses, mit dem dorsalen 2 (t?, s!, 7?) gebildet wird. 

Beim 7$-Laute ist die Zungenlage die für das gesetzte Como- 
dentale ?; sf/ liegen möglich weit nach hinten (t, En 
s?, 7°); der Ton wird durch einen explosiven Luft- 1,6 
strom ausgestossen, wobei die Luft ebenso sehr 
neben, als über die Zunge ausgepresst wird. Wie bei den früher 
erwähnten Explosiven folgt auch nach der Rildung des {3 eine 
ganz kurze Pause, bevor der folgende Vocal ausgesprochen wird. 

Hotatvın bemerkt über {$ etwas unklar: „La tercera letra 
se pronuncia como dos cc con h: ccha, cche hazia afuera con 
fuerza; y no puede ponerse con dos cc como ricchuan, por 
que el ri llamära la primera c ä si y dixera ricchuan, que es 
falso, sino con dos Ah.“ 

Mossı (Gram., S. 4) sagt: „La c con la A simple se pro- 
nuncia como en castellano cha, che, chi, cho, chu, mas si se 
le anade una k se pronuncia mas fuerte haciendo sentir la 
aspiracion de la segunda % al echar fuera el espiritu, como si 
fuera separada de la primera chha, chhe, chhi, chho, chhu. Se 
han de pronunciar como: chhasca, desgrenado; chhecta, mitad, 
en moneda; chhigqui, desdicha; chhoche, laganoso; chhuspt, mosca.“ 

C. F. BELTRAN führt zwei 7T$-Laute an, einen schwächern, 
den linguö-dental, und einen stärkern, den er lingue-dental-pa- 
ladial nennt. 

Der Canonicus MonTANo gibt als Regel Nr. 9: „La A du- 
plicada da sonido fuerte ä la ch castellana y se escribe chha, 
chhe etc., como: chhatani, acuso; chhochi, laganoso; chhichi, 
sucio; chhulla, desigual“, und als Regel Nr. 10: „La Ak con c 
duplicada da un sonido suave aspirado, i se escribe asi: ccha, 
chhe etc., como: cchama, cchamilla el acemita 6 acemite, ccha- 


muchos nombres que unos los pronuncian al cabo con c y otros sin ella, 
y asi algunas veces se escribe con ella y otros no, por la misma razon 
(l. c., S. 66 fg.). 

ı Nach Brückk die Consonanten, ‚welche eine zwiefältige Artikula- 
tionsstelle und gleichzeitig zweierlei Geräusch haben. 
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puni verbo sumerjir en el agua, cchaca, hormiga; cchupchu, 
terciana, enfermedad; cchupchuni, temblar“. 

PACHECo-ZEGARRA hat zwischen dem {$ und £{$ noch einen 
Laut eingeschoben, der sich von dem {3 nur durch stärkere 
Aspiration unterscheidet. Er sagt von dem ersten (l. c., S. 21): 
„Cette consonne a la m&me valeur que le ch espagnol lequel 
est etranger au francais, mais non A Titalien oü il se rencontre 
sous la forme de ce, ci“; vom zweiten: „Ce son est celui de 
la consonne precedente prononce&e en aspirant“; und vom dritten: 
„(l) represent un son beaucoup plus fort que le precedent; on 
le produit en collant la langue au palais et contre les dents 
en poussant l’air avec force“ Es ist klar, dass dies keine 
physiologische Erklärung dieses Lautes ist, denn verfährt man 
auf die von Pacheco-Zegarra angegebene Weise, so erhält 
man nur annäherungsweise ein dentales ? (t*), das allerdings 
zur Bildung des 4 concurrirt, aber nie den 7$-Laut. Pacheco- 
Zegarra hat sehr unnöthigerweise für die drei I,aute ebenso 
viele neue Zeichen erfunden. 

Der TS-Laut wird durch diese Bezeichnung des linguistischen 
Alphabets ausgedrückt; um das explosive 5 zu bezeichnen, ge- 
nügt der Strich unter dem {5 (f$), wie bei den übrigen Explo- 
siven; das aspirirte 13 erhält ein k (sh). 


18. 


Das mouillirte ? (7) wird ähnlich dem spanischen Il, dem 
portugiesischen !h, dem italienischen yl ausge- 
sprochen. 

Das # entspricht dem spanischen », dem portu- 
giesischen ni. Der mouillirte Z-Laut ist ein aus / 
und y zusammengesetzter Consonant und wird in den romanischen 
Sprachen durch 2? y! gebildet. Nicht ganz so verhält es sich 
beim !’ der KhetSuasprache, dessen Bildung nach meinen Beobach- 
tungen durch einen tiefern Stand des Kehlkopfes und weitere 
Seitenöffnungen zum Ausströmen der luft bedingt ist. Die 
Zunge berührt nicht den vordern Theil des harten Gaumens, 
nahe an den obern Vorderzähnen, sondern ein wenig zurück- 
gebogen, etwa zu Anfang des zweiten Drittels oder fast in der 
Mitte des harten Gaumens. 


Mouillirte Laute 
IL, p 


y n 
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Wir haben also hier ein cacuminales ! und die Zusammen- 
setzung des Khetsua 7 gleich 1? y!: lorla (der Waldbach). 

In Torres Rusio’s „Arte“ (1754) ist schon bemerkt, dass 
statt des y zuweilen ein mouillirtes ! gebraucht werde, z. B.: 
Hallini statt yallini. Andererseits hat man auch Gelegenheit, 
den Gebrauch des y statt des !! zu beobachten: yanki statt 
Hankı (Sandale). 

PACHECO-ZEGARRA sagt von dem !’ blos, dass es wie in 
dem französischen Worte „mezilleur“ ausgesprochen werde. Er 
gebraucht für diesen Laut zwei unten durch einen Strich ver- 
einigte 1. 

Im linguistischen Alphabet haben wir für das mouillirte / 
das hier gebrauchte Zeichen [. 

Im TSintsaydialekte wird häufig ein einfaches 2 statt 7’ ge- 
braucht. 

In der Aussprache des mouillirten » der romanischen Völker 
(n?y!) und dem # der KhetSuasprache besteht kein Unterschied. 


19. 


Ich habe in den vorhergehenden Paragraphen zusammenstel- 
für die KhetSuasprache 29 Laute aufgeführt, näm- !0 der nenne 
lich 2 Kehlkopflaute, 5 Vocale und 22 Consonanten 
und zwar in folgender Reihenfolge: 

I. Kehlkopflaute. 
H,H hi. 
II. Vocale. 

1. Grundvocale. 

A,I,U ai, u. 


2. Zwischenvocale. 
E,O e,o. 
III. Consonanten. 
l. Einfache Consonanten. 


A. Erste Reihe. 
a) Verschlusslaute: 


P,P p,P. 
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b) Reibungsgeräusche: 
W, w. 
c) Resonant: 


M, m. 
B. Zweite Reihe. 


a) Verschlusslaute: 
T,Tt,E£. 
b) Reibungsgeräusche: 
5,8 5$8 
c) L-Laut: 
L, |. 
d) Zitterlaut: 
R, r. 
e) Resonant: 
N,n. 
C. Dritte Reihe. 

a) Verschlusslaute: 
K,K,K,6 k,k,k,g. 
b) Reibungsgeräusche: 
X, Y 4,9. 

c) Resonant: 

N, n. 

2. Zusammengesetzte Consonanten. 


13, T3 18, B. 


3. Mouillirte Laute. 
L,N 7, 


Lautlehre. 177 


20. 


Aus der angeführten Consonantenreihe ergibt sich für den 
aufmerksamen Beobachter von selbst schon der all- ung und Aus- 
gemeine Eindruck, den die KhetSuasprache auf das sprache der 

® N i ; Khetlua. 
Gehör machen muss. Da ihr, wie wir gesehen 
haben, eine Anzahl von Mediae und Reibungsgeräuschen, die 
einer Sprache Klang und Harmonie verleihen, fehlen, so ist sie 
etwas hart und rauh! und reiht sich, infolge der häufig wieder- 
kehrenden Verschlusslaute der dritten Reihe (Alle tenues) den 
sogenannten „gutturalen“ Sprachen an. 

Wenn das Resultat der vergleichenden Sprachforschung 
über den Entwickelungsgang des Lautsystems, dass im allge- 
meinen das Lautsystem, welches die grössten mechanischen An- 
strengungen in Anspruch nimmt, als das ursprünglichste zu 
betrachten sei, richtig ist, so zählt die Khet$uasprache offenbar 
zu den ältesten Sprachen der Welt, denn die Bildung der Ver- 
schlusslaute der dritten Reihe erheischt geradezu wesentliche 
laryngale und palatale Anstrengungen.? 

Für alle diejenigen, die nicht von frühester Kindheit an 
gewisse Khet$ualaute erlernen, Ohr und Kehlkopf an dieselben 
gewöhnen, ist es fast unmöglich, sie richtig auszusprechen. Es 
gelingt wol mit Mühe und grosser Aufmerksamkeit, auch die 
schwierigen ÄX-Laute ganz richtig nachzubilden und sie „ver- 
einzelt“ durchaus correct wiederzugeben, aber sie in ihren Ver- 
bindungen, in der fliessenden Rede nach Art der Eingeborenen 
auszusprechen, bildet eine fast unüberwindliche Schwierigkeit. 
Es gibt daher unter allen, die erst später die Khet$uasprache 
erlernen, nur eine verschwindend kleine Zahl, die eine voll- 
kommen richtige Aussprache sich anzueignen im Stande ist und 
die Bezeichnung „simi kaskatsi7“ verdienen. 

Die südliche TSil’id’gu ist weit weicher und melodischer als 
die Khetsua. | 


— 
— _ .—_ 


ı Obgleich Fr. Dominao DE S. Taomas in der schon erwähnten Wid- 
mung seiner Grammatik von der Khetsuasprache rühmt: „el suave y 
buen sonido al oydo de la pronunciacion de ella“. 

2 Höchst wünschenswerth wären vergleichend anatomische Unter- 
suchungen über den Kehlkopfund dessen Muskelapparate der Khetsuaindianer 

v. Tscuudt. [2 
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21. 


Wenn zwei Consonanten nebeneinander in einem Worte 
vorkommen, so wird bei der Silbentrennung der 
erste zur vordern gezogen, der zweite beginnt die 
folgende: konkor, kon kor; Inka, In ka; hampi, ham pi; reisiny, 
reX sıny. 

MELGAR, der einzige der alten Grammatiker, der der Silben- 
trennung erwähnt, sagt: „Ninguna letra liquescit herida de la 
muda sino que la vocal antecedente arrastra a si la una conso- 
nante y la otra hiere en la vocal subsequente como en chac- 
rap, chap-rini.“ 

NopaL bemerkt: „Toda consonante doble se pronuncia cada 
una con separacion, haciendo silaba la primera con la vocal 
antecedente y la segunda con la que siga.“ 


Silbentrennung. 


22. 


Als allgemeine Regel gilt, dass der Accent immer die 
Penultima trifft, mag diese zum Stamme gehören 
oder eine Affirmativsilbe sein.! 

Wenn zur Bildung eines Redetheils auch noch so viele Suf- 
fixa concurriren, so rückt der Accent doch immer auf die Pen- 
ultima, z. B.: mikhu (essen), mikhutsisurkankitsifman (wenn sie 
dir doch zu essen gegeben hätten); »atsa (das Kleid), »atsali- 
küny (ich kleide mich an); runa (der Mann), runakunapa/ (den 
Männer). 

Bei mehreren Interjectionen fällt der Accent auf die letzte 
Silbe, z. B.: aöh, ala, kaa u. Ss. w. 

Die Diphthongen werden bei der Accentuirung wie einfache 
Vocale behandelt, z. B. winäypas und nicht wiraypas, pun- 
tSäupa und nicht puntsaupa. 

Keiner von allen KhetöSuagrammatikern hat den Accent so 
ausführlich behandelt, wie der älteste von ihnen, Fr. Domınao 


Der Accent. 


I Diese Art der Accentuirung haben die Indianer auch auf das Spa- 
nische übertragen und sagen Jaher gewöhnlich: Adcer, mudar, victimo, 
pöder u. 8. w. 
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DE S. Tuomas. Seine Angaben sind um so werthvoller, als sie 
aus der Zeit der Eroberung Perus stammen, also die Accen- 
tuirung, wie sie zur Zeit der Inkas gebräuchlich war, behan- 
delt. Von seinem langen Excurse über diesen Gegenstand will 
ich hier das Wesentlichste anführen. Zu der Regel, dass der 
Accent auf die Penultima fällt, gibt er folgende Ausnahmen: 
Alle zweisilbigen Worte (las dicciones de (dos silabas, wie 
S. Thomas sagt), denen ein Suffixum angehängt wird, behalten 
den Accent auf der Silbe, auf der ihn das zweisilbige Wort 
hatte: machu, machulla, sinca, sincayoc, maqui, mäquihuan, 
nocca, Roccacta. 

Schliesst die erste Silbe eines dreisilbigen Wortes mit 
einem Consonanten und beginnt die zweite mit einem ‘solchen, 
so fällt der Accent auf die erste: ceönccori, tönccort. 

Der inclusive Plural des 1. Pron. pers. foccanchic hat den 
Accent auf der ersten Silbe; werden demselben Casussuffixa an- 
gehängt, so rückt er auf die Penultima: Roccuanchicpa, Hoccan- 
chicmünta. 

Bezüglich der Verba führt S. Thomas folgende Ausnahmen 
an: die 1. Person des Sing. Präs. Indicat. hat stets den Accent 
auf der ersten Silbe, wenn auch das Wort noch so viele Silben 
hat: cüni, micuni, ricucuni, macanacuni, huanuchinacuni. In 
den übrigen Zeilen und Modi, wenn keine Suffixa vorkommen, 
fällt der Accent, wie in der 1. Person Präs. Ind.: micuysun, 
micuyman, ausgenommen, wenn sich zwei Consonanten treffen, 
in welchem Falle der Accent auf die Penultima rückt: micungui, 
purinqui, Uullärca, ricaptin, mit Ausnahme jedoch der 1. Person 
Plur. Präs. Ind.: nicunchic, ricunchic. 

Im Perfectum fällt der Accent der ersten Person auf den 
Vocal vor dem Tempuscharakter: micurcani, in der zweiten auf 
die Penultima: micurcanqui, upiarcänqui, purircängui. 

Die 2. Person des Plurals hat immer den Accent auf der 
Silbe, auf der ihn die 2. Person Sing. hat: micungui, micun- 
quichic, micurcanqui, micurcäanquichic, micuchisurcanqui, mi- 
cuchisurcanquichie. 

Die Participia präsentia und Supina haben den Accent auf 
der ersten Silbe: huanuchic, macanacuc, püricuc. Beim Ge- 
rundium des Accusativs und dem Part. futur. fällt der Accent 

12* 
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auf den letzten Vocal, der vor zwei Consonanten steht: micın- 
caypac, micuncayquipac, rurancänchicpyac, upiancaiquichicpac. 

Das Futurum der 1. Person der Object-Conjugation 
lautet gleich, wie das Part. perf. pass., mit dem suffigirten 
2. Pron. pers.; beide Verbalformen werden aber durch den 
Accent unterschieden: coyascaygui (ich werde dich lieben), 
coyascäiquichic (ich werde euch lieben), coyascaigui (von dir 
geliebt), coyascaiquichic (von euch geliebt). 

Horavın bemerkt in seinem „Aviso necesario“ nichts über 
den Accent; MELGAR dagegen sagt: „Ningun vocablo de este 
idioma tiene pronuncion aguda con el accento en la ultima, ni 
breve la penultima como Tempora, Dominus, sino que todos 
tienen lärga la penultima como docebo, Labores. Excepta la 
vocal ante vocal en penultimas que se pronuncia breve como 
onccoy, hamuy, ppunchau.“ 

Der Bearbeiter der dritten Auflage von Torres RuBıo’s 
„Arte“ bemerkt: „Por lo que toca al accento se advierta que 
lo mas general es ponerse en la penvltima silava y rara vez 
en la vltima o antepenvltima.“ 

Mossı stimmt mit dem, was oben und in meiner Grammatik 
über den Accent gesagt wurde, genau überein. 

NopaL copirt Domingo de S. Thomas; was er aus eigenem 
dazu gibt, grenzt oft an das Lächerliche.! 

ANCHORENA sagt (l. c., S. 6): „El acento es invariable 
aunque las palabras que lo llevan se unan para formar otras; 
asi runa, cuna, puni tienen unidas las mismas pronunciacion 
runacunapuni personas sin duda, afak chay, atakchay tener 
lastima, ma, hina, cha forman imahinacha, como sera, y art, 
niy, ariniy a, decir que si etc.“ 


! Er sagt u. a., S. 244, in seiner gewöhnlichen überschwenglichen 
Schreibweise: „En el Quichua por regla general para conservar la fuerza 
y vigor en la pronunciacion se ha guardado el accento en la penultima; 
y esto para que el aliento recobrando nuevo brio descargue el golpe sobre 
la final (!) ni mas ni menos como sucede en la müsica que la ultima nota 
es energica para indicar su conclusion y prevenir la atencion con el 
comienzo de ofra nueva. (!)“ 


Lautlehre. 181 


23. 


Da die vergleichenden Sprachstudien ein immer grösseres 
Feld gewinnen und auch die Khet5ua sehr häufig in den Be- 
reich der Untersuchungen gezogen wird, einige der hier ange- 
wendeten Schriftzeichen aber — die zwar für eine 
Sprachlehre wichtig und unentbehrlich sind, wäh- 
rend sie bei andern Arbeiten, bei denen die Orthoepie mehr 
untergeordnet ist, leichter entbehrt werden können — in den 
Druckereien gewöhnlich nicht vorhanden sind, so halte ich es 
nicht für überflüssig anzudeuten, auf welche Weise jene in dem 
vorliegenden. Werke angewendeten Typen durch Buchstaben, 
welche in jeder Typographie vorkommen, am zweckmässigsten 
ersetzt werden können. 

Die stark explosiven Laute 2, f, k, 4, könnten durch Dop- 
pelung der Buchstaben und einen kurzen Strich hinter denselben 
wiedergegeben werden: pp-atsa, t-anta, kk-omer, yg-ita statt 
palSa, tanta, komer, gita. Für das explosive £$ würde 1$- ge- 
nügen: i$-aki statt bSak:. 

Für das eigenthümliche %& könnte ein Äc, das diesen Laut 
allerdings nicht richtig wiedergibt, gewählt werden: kcara (Haut), 
munaskca (geliebt) statt kara, munaska. 


Transscriptionen. 


ZWEITE ABTHEILUNG. 
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ERSTES KATITEL. 
DAS PRONOMEN. 
24. 
A. Selbständige Fürwörter. 


Die persönlichen Fürwörter der Khetäuasprache sind: 


Persönliche 7; : 7, 
Fürwörter. noka, ich 9 ka. 
(Pronomina kam, du a Mm. 


personalia.) 


Sie werden wie das Nomen declinirt (v. $. %0). 


Noka lautet in älteren Drucken, sowie in der ältesten be- 
kannten Ollantayhandschrift, wiewol nicht kon- 
sequent, auch zuka (nucca oder Ruca), im Quiteio- 
dialekte heute noch ebenfalls Auka!; nuka erscheint als die 
ältere, oka als die jüngere Form. 

Noka ist no ka; eine andere Analyse, z. B. ü oka oder Rok a, 
ist einfach unmöglich. No, #u = no, nu finden wir als Prono- 
minalform in vielen Sprachen des westlichen Nord-, Mittel- und 


noka 


I Die „Breve instruceion“ kennt nur Auca (1753). 
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Südamerika. In der Sprache der Hailtsaindianer, am Fitz- 
Hugh-Sund zwischen 52° und 53° nördl. Br., heisst nach Tor- 
MIES, Wortverzeichniss der „Haeeltzuk‘“, das 1. Pron. pers.: 
nukwa!, oder nach Prof. Haare nuhka; in der Quichesprache 
heisst nu „ich“ und „mein“; in der Otomi, nuga „ich“; nuje in 
der Sprache der Maypuren „ich“, nuche „mein“ (mit Wegfall 
des che, nuani, mein Sohn); in der Moya, nuti „ich“ u. s. w.? 

Ka ist gleich ka des 2. Pron. pers. kam und gleich ka des 
Demonstrativ-Pronomen kay. 

Kam wurde entweder cam, ccam, can oder ccan geschrieben. 
P. Domino ve S. THuomas schrieb in der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts konsequent cam; in der vom dritten lime- 
nischen Provincialconcil veranstalteten und autori- 
sirten Uebersetzung der „Doctrina cristiana“ von 1583 wird das 
zweite Pron. pers., wenn es allein steht ccam geschrieben; ebenso 
im Genitiv (ccanpa);, ist es aber mit einem in » anlautenden 
Suffix verbunden, so wird ccan gebraucht, z. B. ccanmi, ccan- 
man, canmanta (aber auch ccanhuan im Ave Maria, dagegen 
aber auch ccamp:). Der Grammatiker von 1586 gebraucht 
nur ccam. 

Horcvın befolgt in Bezug auf den auslautenden Conso- 
nanten eine inkonsequente Orthographie; in seiner Grammatik 
gebraucht er fast immer cam, im Vocab.. S. 33, ccampura, 
ccanıninac, ccammanta u. Ss. w., dagegen ebendaselbst wieder 
cam „tu“, camlla, cecamquiyqui, ccamcca. Den auslautenden 
Consonanten aber schreibt er konsequent m. 

Torres Rusgıo’s „Arte“ hat in allen drei Auflagen nur cam. 
Im alten Ollantaymanuscript kommt bald cam (ccam) bald can 
(eccan) vor; letzteres jedoch häufiger. TPALomIıno in seiner 
Uebersetzung des Belarmin’schen Katechismus (1646), gebraucht 
stets ecam; ebenso AvENDANo (1649) in seinen Predigten. Der 
sehr gewissenhafte MELGAR schreibt ccam, die „Breve instruc- 


kam 


I Buschmann, Die Völker und Sprachen Neumexicos (Berlin 1858), 
S. 384. 
_ *: „In der ersten Person gilt fast durchweg in Westamerika nu, ne, 
nt in den verschiedenen Modificationen.“ GATscHEeT, Zwölf Sprachen aus 
deın Nordwesten Nordamerikas (Weimar 1876), S. 123. 
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cion“ cam. Der Fr. Hoxorıo Mossı befolgt eine willkürliche 
Schreibweise; im Diccionario gebraucht er ccam, in der Gram- 
matik ccan und ccam; Nopaı schreibt cam: MonTANo ccan; 
Loprz kam und PACHECO-ZEGARRA lässt das 2. Pron. pers. in 
n auslauten. 

Kam und kan erscheinen als gleichberechtigt, ersteres 
dürfte älter sein. Kam ist analytisch ka m, ka == ka ist selbst- 
ständig als Partikel und Conjunction (Relativum). Es hat offen- 
bar eine Zeit gegeben, in der ka alleiniges Pron. pers. für alle 
drei Personen war, erst allmählich entwickelten sich iv ka, 
kam, kay.‘ 

M= ma (vgl. k für ka, p für pa, X für a), von may 
(s. maykan). 

Im TSintSaydialekte vertritt ma in einzelnen Fällen das y 
der Khetsua. 


25. 


Der Plural der ersten Person wird gebildet, in- 

nom hervor, dem dem Singular der Plural des ersten Possessiv- 
pronomen suffigirt wird ($. 26). 

Dieser Plural ist seiner Bedeutung nach ein doppelter, 

nämlich ein einschliessender (inclusiver oder absoluter) und ein 

ausschliessender (exclusiver oder relativer). Der 

1. Pron. pers, erstere wird gebraucht, wenn der Sprechende sich 

und alle, besonders anwesende, nothwendig oder 

zufällig zu ihm gehörende Personen, vorzüglich die zu der 

oder denen oder von der oder denen er spricht, in die Rede 


ı In der Otomisprache spielt n« die nämliche Rolle, wie ka in der 
Khetsua. Es möge hier auf kharı (khari), der „Mann“, aufmerksam ge- 
macht sein, und vergleichsweise auch auf ac& der Tup:, von dem Josk 
DE AncHIETA (Arte de Gramätica, S. 12) sagt: „Significa homem quando 
dizemos diz homem, faz homem, y asi he a terceira pessoa e serve & 
ambos os numeros e a macho ce femea ut ocöace& vay homem.‘ Dieses 
ace ist auch blos ce und ca. Nur beiläufigerweise erwähne ich hier noch 
die Pronomina der Sprache der Abiponen: aym, ich; akami, du; akam, 
wir; akamyi, ihr, wegen der Aehnlichkeit von akami mit kam der 
KhetSua, 
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einschliesst; der letztere dagegen, wenn eine oder mehrere Per- 
sonen davon ausgeschlossen werden. (Vgl. auch $. 41.) 

Ein Soldat z. B., der von sich und seinen Kameraden, die 
sich mit ihm in einer Gesellschaft befinden, in der auch Nicht- 
soldaten anwesend sind, spricht, sagt: „Nokayku aukakuna“, wir 
Soldaten; spricht er aber von allen anwesenden Männern, so 
wird er sagen: „Nokantsitl kharikuna“, wir Männer.! 

Der erclusive Plural ist dem Dualis des Sanskrit ähnlich; 
beschränkter als dieser, insofern er sich nur auf die erste Person 
erstreckt, ausgedehnter andererseits aber, weil er eine grössere 
Zahlenmenge als dieser auszudrücken vermag, aber noch einem 
umfassendern Plurale Raum lässt. 

In der T$ilid’guw kommt dagegen ein reiner Plural, sowol 
für das Pronomen, als auch für das Nomen und das Verbuınn 
vor. (Intse, ich; intsin, wir beide; intsin, wir; eymi, du; eymi, 
ihr beide; eym'n, ihr; teye, er; teye egu, sie beide; feye eg’n, sie). 

Die Tupisprache hat einen eigenthümlichen doppelten Plural 
für das 1. Pron. person., nämlich einen inclusiven, der die 
Person, zu der gesprochen wird, mit inbegreift (nändi, wir) 
und einen exclusiven, der die angeredete Person ausschliesst 
(fe, wir). 

Dem inclusiven Plural nokantsi{ kann das Suffixum ku 
verbunden werden (vgl. auch $. 73): nokantsicku (Nokan tSil ku). 
Beide TPluralformen können das regelmässige Pluralsuffixum 
kuna annehmen, wodurch eine pleonastische Form entsteht: 


nokantsitkuna  Nokaykukuna. 


Ein regelmässiger Plural der ersten Person, indem dem 
1. Pron. person. die gewöhnliche Pluralpartikel „kuna“ suffigirt 
wird, nokakuna kommt nur im TSintSaydialekte häufiger vor; 
er ist immer ein inclusiver. 

Der Plural des zweiten persönlichen Fürwortes parat des 
(kam) wird gebildet: AESOH Dein, 


I Im Quitenodialekte ist die Unterscheidung zwischen dem exclusiven 
nokayku und dem inclusiven okantsif mehr und mehr in Vergessenheit 
gerathen. Der Verfasser der „Breve instruccion‘ sagt schon 1753: „Aun- 
que ya este fiucaicu estä casi olvidado de los Indios de estas partes“. 
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a) durch Verbindung des Pluralsuffixum kuna mit dem 
Singular desselben, also auf regelmässige Weise, nach Art der 
Substantiva: kamkuna, ihr; 

b) durch Verbindung des Suffixum /37 mit dem Singular: 
kamtsir'; 

c) indem das Pluralsuffix „Auna“ mit diesem zweiten Plural 
verbunden wird. 

Man könnte vermuthen, dass in den beiden Pluralformen 
kamkuna und kamtsif ebenfalls eine einschliessende und aus- 
schliessende Bedeutung enthalten sei, so nämlich, dass kamkuna 
die Gesammtheit der angeredeten oder anwesenden Personen 
umfasse, also inclusive, kamtsif aber nur einen Theil derselben, 
also exclusive Form sei. Es ist dies jedoch gegenwärtig nicht 
der Fall, möglich, dass in einer frühern Epoche ein solches 
Verhältniss stattgefunden hatte. 

Indem die Pronomina personalia die Pluralendung „kuna“ 
annehmen, beurkunden sie ihren Charakter als Nomina. 


Hinwelsende 26. 
Fürwörter. 


(Pronomina 


demonstretiva,) Die Demonstrativ-Pronomina sind: 


a) für die nähere Hinweisung: kay, diese, es, er. 

pay, er, sie, es. 

b) für die fernere Hinweisung: t3ay, jener, e, es. 

c) für die noch fernere: !$hakay, jener, e, es, dort. 

oder analytisch: ka 
pa 
tSa 
tSha ka 

Als gemeinsamer Factor der demonstrativen Fürwörter er- 
gibt sich %, ähnlich wie ka als derjenige der Personal-Prono- 
mina. Er tritt auch zur Bildung der fragenden und unbe- 
stimmten Fürwörter (s. u.). 

Pa von pay dürfte dem dritten Possessiv-Pronomen der 
Aymaräsprache: pa, sein (suus, a, um), das im Verbalorganis- 
mus er, sie, es bezeichnet, entstammen; es erscheint auch als 
blosses p. Das Auftreten von pay unter lauter ka-Formen hat 
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daher weniger Auffallendes, als es bei oberflächlicher Betrach- 
tung den Anschein hat. Pay ist in der Khet$uasprache jünger 
als kay.! 

T$a spielt als Partikel eine wichtige Rolle, tritt auch zur 
Bildung des Relativpronomen. 

Tsha dürfte früher selbständig existirt haben, wie heute 
noch {$a. 

Die Pluralbildung der Demonstrativa geschieht auf doppelte 
Weise: 

a) durch Verbindung des Pluralsuffixums kuna mit dem 
Singular; 

b) durch Duplication des Singulars: 


kaykuna kaykay 
paykuna paypay 
ISaykuna tSaytsay 


iShakaykunu  tShakaytshakay. 


Wie wir in der Syntax sehen werden, kann auch das Suf- 
fixum 75:7 mit dem Pron. demonstr. zu einem Plural verbunden 
auftreten. | 

Die an der westlichen Sprachgrenze der Khetöua von meh- 
reren Stämmen gesprochene Mora oder Mossasprache, die auch 
insofern von besonderm Interesse ist, weil sie sowol im Wort- 
schatze, als in der grammatikalischen Construction eine grosse 
Uebereinstimmung mit der Hunderte von Meilen nach Norden 
entfernten Maypurasprachfamilie zeigt, hat nicht nur für das 
dritte persönliche Fürwort, sondern auch für die drei Demonstra- 
tiva Geschlechtsformen, der Mann sagt z. B. vom Manne ema, 
er; das Weib vom Manne ei, er; das Weib vom Weibe esu, 
der Mann vom Weibe ebenfalls esu. Beim Gebrauche der hin- 
weisenden Fürwörter sagt der Mann, wenn er vom Weibe spricht: 
suka, diese; suena, jene; sukuena, jene (von der Abwesenden); 
das Weib hingegen in Bezug auf den Mann: nikiu, dieser; niro, 
jener; ponenaki, jener (von dem Abwesenden). 


! In den nördlichen Dialekten, besonders im Maynas- und Quiteno- 
dialekte tritt pay gegen kay auffallend in den Hintergrund. Die „Breve 
instruccion‘“ führt es unter den Fürwörtern nicht einmal auf, sondern nur 
gelegentlich der Conjugationen. 


188 Zweite Abtheilung. Formenlehre. 


Fragende 

Fürwörter. 21. 

(Pronomins ‚ : . . . 
interrogativa.) Die Pronomina interrogativa sind: 


a) Substantivische für alle belebten Wesen, den Menschen 
ausgenommen und für Sachen: yma, wer? (y ma); 

b) ein adjectivisches für Personen und Sachen: maykan, 
welcher, e, es? (maykan); 

c) ein substantivisches nur für Personen: pi, wer? 

Der Plural der fragenden Fürwörter ist wie der der De- 


monstrativa, ein doppelter, entweder durch das Pluralsuffixum 
kuna, oder durch Verdoppelung: 


ymakuna maykankuna pikuna 
ymayma maykanmaykan pipt. 


28. 
Unbestimmte ; i : s 
Fürwörter. Aus den interrogativen Pronomina werden die 
(Pronomins 


indeünits.) JIndefintta durch das Suffixum pas (pas) gebildet: 


yma, was? ymapas, irgend etwas, was es auch sei. 
maykan, welcher, e, es? maykanpas, wer oder was es auch sei. 
pi, wer? »ipas, wer immer, wer es auch sei. 
Pas ist = pa s; s drückt die Unbestimmtheit aus (vgl. $.102), 
wie 15 = !$a. | 
Bei der Declination dieser Fürwörter ist zu bemerken, dass 
die Casus- und Zahlsuffixa unmittelbar dem Pronomen interro- 
gativum verbunden werden, die Partikel „pas“ aber unveränder- 
lich das letzte Glied der Zusammensetzung bildet, z. B.: 
Accus.: ymalapas, maykantapas, ptlapas. 
Plural: ymakunapas, maykankunapas, pikunapas. 
Accus.: maykunalapas u. 8. W. 


B. Unzertrennliche Fürwörter. 


29. 
Bee 
or. ® ) . . ; 
(Beonomink Die Possessiv-Pronomina werden dem Nomen 


possessiva.) 


suffigirt und wie das Nomen declinirt. 
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Bei der Conjugation vertreten sie die Stelle der Personal- 
Pronomina: 


y, mein. yki, dein. n, sein. 
yku, unser, excl. ykit3il, euer. n, ihr. 
ntSı7, unser, incl. nku. 


Paradigma: pana, die Schwester. 


1) Singular des Besitzenden und des Besitzes: 


panay, meine Schwester. 
panayki, deine Schwester. 
panan, seine Schwester. 


2) Plural des Besitzenden, Singular des Besitzes: 


panayku, excl. unsere Schwester. 
panantsi7, incl. unsere Schwester. 
panaykitsiT, eure Schwester. 
pananku, ihre Schwester. 


3) Singular des Besitzenden, Plural des Besitzes: 


panaykuna, meine Schwestern. 
panaykikuna, deine Schwestern. 
panankuna, seine Schwestern. 


4) Plural des Besitzenden und des Besitzes: 


: panaykukuna, excl. unsere Schwestern. 
pananisirkuna, incl. unsere Schwestern. 
panaykitsitkuna, eure Schwestern. 
panankukuna, ihre Schwestern. 


Wir haben y schon als selbständiges Fürwort kennen ge- 
lernt; bei den unzertrennlichen Pronominen ist es in erster Reihe 
erstes Possessiv und hilft auch das zweite bilden. 

In der COhilid’gu ist y ein Bestandtheil des 1. pers. Für- 
worts; in der Otomi ist es dritte Person im Verbalorganismus; 
in der Tupi bedeutet ?=y: is, ea, id. 

Ykı ist =yki; ki ist demonstrativ wie ka, kommt aber 
selbständig nur noch verdoppelt vor. 
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Yku ist =yku; y betont „ausschliesslich“ die erste Person; 
ku ist in erster Linie demonstrativ, erscheint als Vorläufer von 
kuna der Nomina und Pronomina. 

Ntsif ist=ntöi/. Wir haben in $. 25 gesehen, dass der 
incl. Plural des 1. Pron. pers. gebildet wird, indem man dem 
Singular den incl. Plural des ersten Possessiv-Prononiens suffi- 
girt, folglich ist zn auch erstes Possessivum'!, aber vorzüglich 
ist es „drittes“. Seine Doppelnatur der Theilnahme an der 
ersten und der Darstellung der dritten Person eignet » ganz 
besonders zur Bedeutung von ick und sie (Plural von er, sie, 
es), d. h. zur Bildung des inclusiven Plurals; n von ntsit be- 
tont also „einschliesslich“ die erste (n = y), vorerst aber die 
dritte Person.? i 

Tsi verhält sich zu ki, wie {3a zu ka, d. h. wie iSay zu 
kay; es ist demnach demonstrativ wie At. 

Die Kraft des „Einschliessens“ und „Ausschliessens“ in den 
beiden Pluralen yk: und ntsiX liegt nicht in Au und f$, sondern 
einzig und allein in y und n. 

Den Plural ntsi7 kennen nur die Pronomina. Von sprach- 
historischem Standpunkte aus erscheint es als eine ältere Form 
als kuna, denn trotz der leichtern Aussprache gibt es kein kuna- 
tSir, sondern nur ein fSirkuna. 

In der Aussprache, sowie in der Schreibweise von {Sir 
kommen einige beachtenswerthe Abweichungen vor. In der 
schon oben ($. 24) erwähnten „Doctrina cristiana“ von 1583® 
finden wir nur chis, ebenso in der ältesten Ollantayhandschrift, 
aber S. Tuomas (1560), der Grammatiker von 1586, und Hor- 
avın schreiben chic (tSic) und ebenso die meisten Grammatiker 
nach ihnen. Mossı gebraucht i$ec und bemerkt, dass in Co- 
chabamba, Sucre und Potosi ganz allgemein chec (tSec) statt 


! In der Quichesprache ist in = erstes Possessiv-Prononien. In der 
Chilid‘gu heisst „ich“ bei der Conjugation als Pron. possess. n; in der 
Aymaräd bedeutet merkwürdig genug nanaka „nos“ (wir), na also „ego“, 
denn naka der Aymarä entspricht kuna der Khetäua. 

* Höchst instructiv in dieser Beziehung ist auch die Tupisprache. 
ANCHIETA, Gram., S. 16, sagt: „Yand& inclue a segunda pessoa“, denn die 
zweite heisst nde, yande bedeutet aber „noster, nos“. 
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chic (t5ic) gesprochen werde (vgl. oben $. 3); ebenso MonTANo 
und NopaL. Lorzz (l. ce, S. 110) der chik schreibt sagt: 
„Quant au A qui determine ce suffixe, je dois observer que les 
habitants du Moyen-Perou lui donnent le son du ch espagnol: 
munanchich.“ 

Obgleich ch:s eine der ältesten uns bekannten Schreib- 
weisen ist, so folgt doch daraus nicht, dass es die dem Laute 
entsprechend richtige ist; auch war sie nicht die im 16. Jahr- 
hundert allgemein gebräuchliche. Ich bin der Ansicht, dass das 
auslautende s und c von den Grammatikern nur stellvertretend 
gebraucht wurden, um einen Laut zu versinnlichen, für den sie 
kein eigenes Zeichen zu gebrauchen sich getrauten und der dem 
hier gebrauchten 7 entspricht. Analytisch sind in diesem Falle 
s, ce und 5 gleichwerthig mit A. 

Ich führe gleich hier an, dass im Quitenodialekte sehr 
häufig das erste Possessiv-Pronomen entfällt und statt dessen 
das erste Personal-Pronomen gebraucht wird, z. B. statt panay 
oder punantsiX, nuka pana und Rukantsi/’ pana „meine Schwester, 
unsere Schwester“. Ich halte den Gebrauch der vorgesetzten 
Pron. pers. für älter, als den des suffigirten Possessiv-Prono- 
men (vgl. 8. 45). Der Y-Werth von Auka im Quiteiiodialekte 
bestätigt die Allkasusnatur des Themas und darin dessen ein- 
fachste Erscheinung, die Genitivkraft desselben in Compositis. 


30. 


Wird das Pronomen possessivum einem Nomen, auslautend 
in einen Consonanten oder einen Doppelvocal suffi- guphonische 
girt, so wird zwischen beide die euphonische Silbe Silbe 
ni oder #i eingeschaltet, z. B.: konkor (das Knie), = 
konkorniy (mein Knie), puntSau (der Tag), auntSauniy (mein Tag). 

Der Consonant y nach den Vocalen, die dem Verbalstamme 
oder dessen Suffixen angehören, wird nach seinem consonan- 
tischen Werthe behandelt: munay (das Wollen), mmunayniyki 
(dein Wille), khepariyziy (mein Zurückbleiben), punuynrin (sein 
Schlafen). Die Verbindung des Vocals ? in der euphonischen 
Silbe nz (5) mit dem nachfolgenden y klingt dem Ohre der 
Eingeborenen nicht dissonant, wol aber die unmittelbare Ver- 
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bindung des y mit einem Consonanten, als: yawary, kuntury, 
konkory. 

Wenn mit dem als Substantiv gebrauchten Partic. präs,., 
welches in 7 endigt, ein Possessiv-Pron. verbunden wird, so 
kann, wie dies besonders in Südperu häufig der Fall ist, statt 
der euphonischen Silbe n? oder si: das 7 in ke umgewandelt 
werden: mitsi/ (Hirt), mitsifäiy (mein Hirt) oder milsikey, 
milSikeyki u. 8. W. 

Der analytische Werth von nz oder ni ist n; Ai und ni 
sind erweiterte n (wie mz ein erweitertes m, ke ein erweitertes 
%). Das zu nin erweiterte n, als allgemeine dritte Person, wird 
pleonastisch auch, wie Mossı sagt: „con mucha gracia y galania“ 
dem euphonischen n? (Ri) vorgesetzt und wir haben dann 
mitSirninniy (er oder dieser mein Hirt), milsifninniyki u. Ss. w. 

Die Aymara kennt diese Euphonievermittelung nicht. 


31. 
Zurückbezüg- In der Khetäuasprache ist ku (sich) zurück- 
liches Fürwort. Se 
(Pronomen bezügliches Fürwort. 
reflexivum.) Ku bil det: 


1) Verba, bei denen die Thätigkeit des Transitivs auf sich 
selbst zurückgeht: taka, schlagen; takaku, sich selbst schlagen ; 
mayla, waschen; maylaku, sich waschen; 

2) Verba, welche ausdrücken, dass die Handlung zu 
Gunsten des Verbums geschieht: ranti, kaufen; rantiku, für 
sich kaufen; mana, ausleihen; manaku, für sich ausleihen; 

3) Verba impersonalia mit der 3. Person Präsens Indic.: 
uyarikun, man hört, man erzählt, es heisst. 

Unter Impersonal ist „man“ (gleichsam der Nominativ 
von sich) gemeint, das aber ebenso gut eine Person ist, wie 
„Mann“; wörtlich heissen die Beispiele doch „es hört sich“, 
„man erzählt sich“, und das eigentlich Impersonale ist es, also 
»n der Khetäua. Aber auch dieses es tritt ganz bestimmt als 
Personale (= Demonstrativum) in der Redensart wie: „es lebt 
sich, man lebt“, „man speist, es speist sich“ hervor, die sowol 
durch kausakun oder kausahunmi, durch kausaku/mi, mikhuku 
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mikhukun als „au“ wiedergegeben werden. Das 7 ist =% in 
ka=kay (=pay, er, sie, es); kw ist aber ursprünglich De- 
monstrativum.! 


32. 


Unserm deutschen „selbst“ entspricht kikz (kiki). Mit den 
Personal- und Demonstrativ-Pronomina wird es en 
als Suffixum, mit den Possessiv-Pronomina als Prä- determinativum. 
fixum verbunden: 


nokakiki, ich selbst; kamkiki, du selbst; kaykıki, er selbst. 
kikiy, ich selbst; kıkıykı, du selbst; kikin, er selbst u. s. w.? 


Die Verbindung der Pron. pers. und demonstrativa mit 
kiki ist seltener gebräuchlich, häufiger die mit den Pron. pos- 
sess., oder eine Verbindung von k:ki, mit dem Possess. an die 
Personal- oder Demonstrativ-Pronomina, wodurch eine pleona- 
stische Form entsteht: #wokakikiy. Im Plural kann auch die 
Pluralbezeichnung kuna angefügt werden: nokantsirkikikuna, 
kikintsilkuna oder nokantsirkikintsickuna. Diese Formen 
sind aber schwerfällig und daher sehr selten, gegenwärtig wol 
gar nicht mehr gebraucht. ? 

Kiki ist gedoppeltes ki, das demonstrativ wie ka ist und 
sich dazu wie pi zu »a verhält; kiki ist daher auch demon- 
strativ. Xi hat in der Khetäua seine Selbständigkeit verloren 
und findet sie nur noch im Norden, denn Ai der Quichesprache 
ist drittes Possessivum. 

(ikı entweder allein oder mit Possessiv-Pronom. verbunden 
kann auch präfix mit verschiedenen andern Redetheilen ge- 
braucht werden, z. B.: kikipatSaku, sich fremdes Gut aneignen; 
kikiypal3ala (= kikiyla), ich allein.* 


ı In der Dakotasprache ist ki (k) Pronomen reflexivum (vgl. $. 82). 

2 Die „Breve instruccion“ führt für den Dialekt von Quito „quiquin“ 
statt „quiqui‘ auf und gibt die Verbindungen fiuca quiquin, cam quiquin 
also „ich (er) selbst, du (er) selbst“. 

° Domingo DE S. Tmomas sagt: „Por evitar prolixidad se usa ahadir 
muy raro el cona“. 

* Im Quiteiodialekte wird sehr häufig statt kıkı die Partikel tax ge- 


v. Tschuoı. 13 
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Die Aymarasprache hat ebenfalls Ark? als Pronom. deter- 
minativum und verbindet es ähnlich wie die KhetSua, gewöhn- 
lich mit dem vorgesetzten Pron. pers. und dem suffigirten Pron. 
possessivum: 


nakikiha, ich selbst; humakikima, du selbst; hupakıkipa, er 
selbst; nakikinakaha vl. nanakakikiha, wir selbst; humakiki- 
nakama vl. humanakakikima, ihr selbst; hupakikinakapa vl. 
hupanakakikipa, sie selbst. 


Die Morasprache drückt das zurückbezügliche Fürwort 
„selbst“ durch koko aus. Ko der Moyxa entspricht dem Au der 
Khet5ua. Theoretisch ist eine Khetäuaform „kuku“ analog 
mit „Air“ denkbar. 

In der TsiT’id’gu heisst „selbst“ kisu; kisu nit$e, ich selbst. 
Das Reflexivum ist «x, el’n, ich gebe; el’un, ich gebe mir selbst. 


33. 
Bösen Für das reciproke Pronomen hat die Khetäua 
reciprocum. nur die Verbalpartikel zaku, welche dem Stamme 
des Nomen-Verbums angehängt wird (vgl. $. 119). 

Naku gleich na ku hat immer duale oder plurale Bedeutung: 
taka, schlagen; takanaku, sich gegenseitig prügeln, einer den 
andern (Dual) oder viele einander (Plural. Da kw einfaches 
Reflexivum ist, so scheint in »a der duale oder plurale Werth 
zu liegen. Wenn wir aber na gleich n, was es in der That 
ist, nehmen, so heisst /akanaku „ihr sich schlagen“ (oder sein 
sich schlagen). 

Bei der Conjugation werden wir sehen, dass » auch gleich 
ku ist, also auch ein ku entbehrlich machen kann; es liegt 
demnach auch in x» ein reciproker Werth, daher hat in gleicher 
- Weise ku nicht nur singulare, sondern ebenso gut duale und 
plurale Kraft. 

Das dem ku entsprechende # der Tsilid’gu dient in der 
That allen drei Zahlen. 


braucht: „Tambien se uso muchissimo de esta particula tac en lugar de 
quiquin v. g. Nucatac, camtac, paytac“ (Breve instruccion, Fol. 5). 
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Nalu! ist nach dem Sprachgebrauche dual-plurales Re- 
flexivum. Na findet. sich in der Khetäua nirgends mehr numeral 
selbständig vor. 


ZAWEITES KAPITEL. 


DAS VERBUM. 


34. 


Die Khetsuasprache besitzt keine wahren Verba 
folglich auch keine eigentliche Conjugation. 

Die Verba der Khet$uasprache sind Nomina-Verba, d. h. 
Nominalformen mit suffigirten Pronomina possessiva und 
schliessen kein prädicatives, sondern ein attributives Verhältniss 
in sich ein. Die Nomina-Verba werden nicht conjugirt, son- 
dern bilden Tempora und Modi durch einfaches Anreihen des 
- Tempuscharakters und der Modussilbe an den Stamm oder die 
mit ihm verbundenen Partikeln. Die Modusbezeichnung bildet 
in einzelnen Fällen das letzte Glied der Zeitform, in der Regel 
nimmt das Pronomen possessivum diese Stelle ein. 

Wenn ich im Folgenden von Verba und Conjugationen 
spreche, so sind diese Bezeichnungen nur in dem hier ange- 
deuteten Sinne aufzufassen. | 


’ Nomina-Verba. 


32. 


Wir können die Zeitwörter der Khetfua in ein- Eintheilung der 
fache und zusammengesetste eintheilen. ren 

1) Die einfachen bestehen nur aus dem Nomen-Verbum- 
Stamme, dem die Zeitformen verbunden werden. 

2) Die zusammengesetzten dagegen entstehen: 

a) durch Verbindung der einfachen Zeitwörter mit gewissen 
Formsilben (Partikeln), die die Bedeutung des Verbums moldi- 





ı Avendaho schreibt nacu und nacceu. 
13* 
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ficiren: ri, gehen; ripu, wieder gehen; r:lSs?, machen, veran- 
lassen, dass einer geht (ihn wegjagen). 

b) durch Verdoppelung des Stammwortes: rima, sprechen; 
rmariman, er schwatzt viel, unaufhörlich. 

c) durch Verbindung von Interjectionen mit dem Verbum 
Ai, sagen: alhay, pfui; athayni, verabscheuen. 

Die zusammengesetzten Zeitwörter sind ausserordentlich 
zahlreich, da aus jedem Nomen ein Nomen-Verbum und aus 
jedem der letztern durch Verbindung von einfachen oder unter 
sich combinirten Formsilben (Partikeln) wiederum Nomina-Verba 
mit modificirter Bedeutung entstehen. Auch Adverbia oder 
Casus räumlicher Verhältnisse können zu Verba erweitert wer- 
den: tSaup? „in der Mitte“; tSaupisa „in der Mitte sein, etwas 
zur Hälfte gethan, verbraucht haben“; !3aupintsa „etwas in die 
Mitte von etwas anderm legen“. 

Die ursprüngliche Bedeutung dieser Formsilben oder Par- 
tikeln ist dunkel. Ich halte sie für Wurzeln von Nomina-Verba, 
die in der Khetöuasprache nicht mehr existiren, aber in der- 
selben einst selbständig gelebt haben oder noch in einer 
Sprache gemeinsamen Ursprungs mit der Khet$ua heute noch 
fortleben. 

Die Partikeln werden in dem Sinne :nfix gebraucht, als 
sie unmittelbar dem Stamme verknüpft (nicht aber der Wurzel 
eingefügt) werden und ihnen die Modusbezeichnung und das 
Possessiv folgt; nur eine einzige (tSaupi) wird präfix gebraucht 
und nur eine (raX) findet ihre Stelle nach den Possessiv-Pro- 
nomina, ist also ein wirkliches Suffix. 


36. 


ee Die KhetSuasprache hat transitive und intran- 

passive Form s;/zve Verba, daher auch active und passive Forn. 

Die passive Form ist immer aus einem transitiven Verbum 

und dem Verbum substantivum zusammengesetzt und wird zienı- 
lich selten gebraucht. 
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37, 

Die Nonina-Verba zerfallen in der Khetäua je BEER 
nach dem Geschlechte der Nomina in zwei Haupt- Nomina-Verba. 
abtheilungen: in belebte und unbelebte. 

Diese Eintheilung wird durch die Natur des Subjects be- 
dingt. Substantiva, die ein Geschlecht haben, bestimmen ein 
belebtes, geschlechtslose ein unbelebtes Verbum. Jedes transitive 
Verbum kann je nach dem Subjecte ein belebtes oder unbe- 
lebtes sein. 


38. 


Wir haben in der Khet$ua folgende Aussage- Aussagetormen 
formen (Modi) des Zeitworts: Ben ERS. 

1) die der Gewissheit, Wirklichkeit, des MER NDILENEN, 
Indicativ. 

2) die des Vorgestellten: 

a) zur Bezeichnung der yeyenwärtigen Vorstellung, Sub- 
Juncliv. 

b) zur Bezeichnung der vergangenen oder künftigen Vor- 
stellung, daher: 
a) der Voraussetzung, des Wunsches, Optativ. 
ß) der Bedingung, Conditionalis. 
x) der Ursache, Causalis. 

3) die des Ausdrucks, des unmittelbar Begehrten (ausge- 
drücktes Begehren, Befehl): /mperativ. 

Ferner haben wir zwei Arten von Verbal-Nomina (Participia): 

a) ein substantivisches, das aller Persönlichkeit ent- 
sagende Verbum: Infinitiv. 

b) adjectivische Participien der Gegenwart, Vergangen- 
heit und Zukunft. 

Einige casuelle Verbalformen, die später genauer betrachtet 
werden sollen, wurden von den bisherigen Grammatikern als 
Gerundia aufgeführt. 

39. 

Zeitformen sind folgende: Zeitformen 

a) Haupitempora: Präsens, Perfectum, Futurum. 

b) historische Tempora: Imperfectum, Plusquamperfectum, 

Futurun exactum. 
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Zu bemerken ist, dass es nur zwei einfache Tempora gibt, 
das Präsens und das Futurum. 

In einer frühern Epoche der Entwickelung der Khetsua- 
sprache hat es nur ein Haupttempus gegeben; heute noch 
fallen im Optativ Präsens und Futurum formell zusamnıcen, 
und die 2. Person des Singulars und Plurals des Futurums sind 
die nämlichen, wie die des Präsens. Thatsächlich wird auch 
zuweilen das Präsens statt des Futurums gebraucht. 

Das Perfectum ist eine mit dem Verbum substautivum k« 
zusammengesetzte Zeit; in der erzählenden Darstellung der Ver- 
gangenheit kommt häufig statt seiner das Präsens in Anwendung. 

Die historischen Tempora haben keine einzige einfache 
Form; zwei von ihnen aber, wie wir sehen werden, einen Tem- 
puscharakter, nämlich das Präteritum, ein mit dem einfachen 
oder combinirten Verbalstamme verbundenes r, das Imper- 
fectum die Continuationspartikel t$. 

Die in der Umgangssprache mit Ausnahme des Perfectums 
ziemlich selten gebrauchten historischen Tempora sind zum 
Theil Bildungen der spanischen Grammatiker, welche die grosse 


ee der Sprache bei der ausserordentlichen 


Einfachheit der Formen benutzten, um ihrem eifrigen Bestreben 
zu genügen, "Khet$uazeitformen in den Rahmen der ihnen ge- 


‚ läufigen lateinischen Grammatik zu zwängen, dadurch aber der 
. Sprache der Eingeborenen Tempora aufdrängten, die zwar theo- 


retisch ganz richtig und dem ee verständlich, dcr 
Volksspräche aber fremd sind (s. $. 85). Die meisten ame- 
rikanischen Sprachen haben die Eigenthümlichkeit, dass in der 
Itegel die Haupttempora in Anwendung kommen und unter 
diesen insbesondere das Präsens, -selbst wenn von einer be- 
stimmten, besonders aber von einer unbestimmten Vergangen- 
heit gesprochen wird (a-öpıstcv). 


AD. 


In der Khetäua hat das Nomen-Verbum nur zwei Zalılen, 
Zahlen des einen Singular und einen Plural. Durch die schon 
Nomen-Verbum. Heim Pronomen (8. 25) erörterte doppelte Form 
des Plurals entsteht aber auch beim Verbum ein zusammen- 
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fussender (inclusiver oder absoluter) und ein ausschliessender 
(excelusiver oder relativer) Plural. 

Prof. Dr. Fried. MÜLLER sagt in seinen: trefflichen „Grund- 
viss der Sprachwissenschaft“, I, 114, indem er von dem in- 
clusiven und exclusiven Plural spricht: „Durch die Combination 
dieser beiden Momente mit den Ausdrücken für die Mehrzalıl 
(Dual, Trial!, Plural) ergeben sich innerhalb der ersten Person 
nicht weniger als sechs Mehrzahlformen, nämlich inclusiver und 
exclusiver Dual, inclusiver und exclusiver Trial, inclusiver und 
exclusiver Plural.“ 


41. 


Die Nomina-Verbalstämme der Khetsua lauten stets in 
einen Vocal, nie in einen Consonanten aus. Da die 
verschiedenen vocalischen Endungen weder eine mul 
euphonische noch eine grammatikalische Verände- 
rung in der Conjugation erleiden, so haben wir in dieser 
Sprache nur eine Conjugation. 


42. 


Zur Personenbezeichnung bedient sich die Khet$uasprache 
des Possessiv-Pronomens; es bildet das letzte Glied 
der Verbalform. Von dieser Regel gibt es nur eine sereichrung. 
später zu erwähnende Ausnahme. Neben dem Pron. 
possess. kann auch das persönliche Fürwort verwendet werden, 
in der gewöhnlichen Umgangssprache entfällt es in der Regel: 
muna, wollen; munany oder nola munany, ich will. 


ı Mehrere Sprachen haben mit der Schaffung des Duals die inner- 
halb der Mehrzahl stattgefundene Specification nicht abgeschlossen, son- 
dern dort, wo Anlass zu fernern Unterschieden sich ergab — beim Pro- 
nomen — noch weiter fortgesetzt. Sie scheint durch Einführung der 
dritten fernstehenden Person in den Kreis der sich unterredenden Per- 
sonen (der ersten und zweiten) hervorgegangen zu sein und von der ersteu 
Person auf die übrigen fortgepflanzt zu haben. So gewinnen wir (z. B. im 
Viti, wo dieses stattfindet) neben dem Dual und Plural noch einen Trial, 
welcher ganz gleich dem Dual, der durch Zuhülfenahmo ter Zahl „zwei“: 
gebildet wird, durch Zusammensetzung nit der Zahl „drei“ entsteht. 
Fried. MÜLLER, Grundriss (l. c.). 
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Den Pron. possess. entsprechend sind die Personenbezeich- 
nungen folgende: 


Personen: 1. 2. 3. 
Singular: ny(=y) Nki (= yki) N. 
Plural: excl. yku nkitsit (= yisitsif) 9 Hku. 


incl. ntsir 


Im Quitenodialekte wird in der 3. Pers. Plural dem Pron. 
possess. der Nomenplural kuna suffigirt: akuna (nkuna) vel. 
S. 52. 


43. 


Die Khet$uasprache besitzt ein Verbum substuntivum, 
welches zur Bildung der Verbu composit« der activen 

Des Verbum Yorm und zu der des Passivums dient. Es ist 
ganz regelmässig und wird nach dem Schema des 

später auzuführenden Paradigmas conjugirt. Es heisst ka „sein“. 


44. 


Das Präsens hat keinen eigenen Tempuscharakter; es wird 
Indicatv gebildet, indem dem Verbalstanme die Possessiv- 
Dee Pronomina angehängt werden. Die 3. Pers. Plural 
hat wie das 3. Pron. possess. zwei Endungen; die 
eine stimmt mit der entsprechenden des Singulars überein, die 
zweite suffigirt derselben noch Au (vgl. übrigens $. 140).1 
Als Paradigma wähle ich ap«, tragen: 


Personen: 1. 2. 3. 

Singular: apany upu hkt upun. 

Plural: excl. uyayku upankisif apanapanku. 
incl, apa ntsiz. 


u 


ı Es gilt dies naturgemäss auch für die 3. Pers. Plural aller Zeiten. 
Obgleich die Singularform n für den Plural von allen Grammatikern 
angegeben, von den meisten Khetäuaschriftstellern gebraucht ist, auch im 
Ollantaydrama vorkommt, so ist doch, um jedes Misverstäuduiss zu ver- 
meiden, die volle Form ku vorzuziehen. 
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Es ist schon oben ($. 30) auf die Doppelnatur des.» als 
drittes und erstes Possessiv hingewiesen worden. Wir finden » als 
erstes Pron. possess. noch heute in zwei Formen des inclusiven 
Plurals des Futurums ($. 45) in sun und sunku, sowie auch in 
der 1. Person des inclusiven Plurals des Optativs i$wan ($. 51). 
Ny, hki, ntsit, hkitsit haben sich beim Nomen nicht erhalten, 
sondern nur noch beim Nomen-Verbum. 

Es hat ohne Zweifel eine Zeit gegeben, in der das Präsens 
die alleinige Zeitform der Khetsuasprache war und offenbar 
wurde damals für alle Personen der nackte Verbalstamm, aber 
mit vorgesetzten Personal-Pronomina gebraucht, also Roku upu, 
kam apa u. Ss. w.! Es scheint ferner analytisch mit Sicherheit 
angenommen werden zu können, dass r, das heute nur noch als 
drittes Possessivun gebraucht wird, aber nachgewiesenermassen 
auch als erstes galt, einstens als Possessiv für sämmtliche Per- 
sonenbezeichnungen verwendet wurde, dass es somit eine Epoche 
gab, in der dieses Possessiv den Verbalstamme in allen Per- 
sonen suffigirt wurde, wobei aber des Gebrauchs der vorgesetzten 
Pron. pers. noch nicht entrathen werden konnte, also Roha apun, 
kam apan u.s. w. In einem noch spätern Stadium der Sprach- 
entwickelung wurden die Possessiva, die sich unterdessen her- 
ausgebildet hatten, dieser Form suffigirt und es entstanden die 
jetzigen Conjugations-Possessiva ny, hht, ntsil, nkitsit; y und 
ykı sind stellvertretend für nolu, kam, es konnten daher im 
gewöhnlichen Sprachverkehr die der Verbalform präponirten 
Pron. pers. entfallen (vgl. $. 29). 

Es ist diese Ansicht eine logische Folgerung aus ander- 
weitig bestehenden linguistischen Thatsachen. Wir finden näm- 
lich heute noch bei manchen Indianersprachen im Präsens für 
alle Personen den unveränderten Verbalstamm entweder als 
solchen allein, oder mit einem unveränderlichen Possessiv, oder 


I Ich erwähne hier, dass in der 1. Pers. Sing. Präs. Indic. des TSin- 
tSaydialekts in vielen Provinzen das ny entfällt und also der Verbalstamm 
mit vorgesetztem Pron. pers. zur Bezeichnung dieser Person genügt, und 
dass in diesem Dialekte das Nämliche für die 1. Pers. Sing. Perf. Indicat. 
allgemein gilt: noRu khuya, ich liebe; noka khuyarka, ich liebte (vgl. 
$. 166). 
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einer das Possessiv ersetzenden Bezeichnung verbunden oder 
mit vorgesetzten TPersonal-Pronomen. Wir finden bei andern 
auch den unveränderlichen Verbalstamm, blos mit nachgesetztenı 
Pron. pers., was besonders für die Suffigirung der Possessiva 
als Stellvertreter der Personalia instructiv ist.! 


45. 

Das Futurunm ist eine aus verschiedenen Elementen zu- 
sammengesetzte Zeitforn und besonders in der 1. Person 
Singular und Plural eigenthünlich abweichend ge- 
bildet. Die Personalbezeichnung der 1. Person 
Singular ist X des exclusiven Plurals ku; die des inclusiven 
regelmässig »tsi/ oder blos n (oder aku). Die 2. Pers. Singular 


Futurum. 


| — 


! Vgl. auch $. 55 die Optativformen der „Breve instruccion“. 

In der Sprache der @oajiras (auf der Halbinsel Goajira in Venezuela) 
und in andern zur karibischen Sprachgruppe gehörenden Gliedern (Caribe, 
Galibe, Aruaco) sind die Verba der Person nach unveränderlich, nehmen 
nur einen Tempuscharakter an und setzen die Pron. person. an den 
Schluss, z. B.: atunk, schlafen; Präs. Indic.: «iunk ashi tay, ich schlafe; 
atiunk ashi pia, du schläfst; atünk ashi nia, es schläft; atunk asli guaya, 
wir schlafen; atink ashi jia, ihr schlaft; atüunk ashi haya, sie schlafen; 
oder sie postponiren die Possessiva oder gebrauchen dieselben apocopirt, 
präfix. (Vgl. CELEeDox, Gramätica, catecismo y vocabulario de la lengua 
goajira, herausgegeben von Dr. D. E. UrıcoercueA, Paris 1878). In der 
Tupisprache bleibt der Verbalstamm ebenfalls unveränderlich, die Per- 
sonenbezeichnungen werden demselben vorgesetzt: o mboe, ich unterrichte, 
eremboe, o mboe; Plur.: oro mboe, na mboe, pe mboe, o ımboe. 

In hohem Grade interessant für dieses Verhältniss ist auch die Sprach- 
rückbildung, um mich so auszudrücken, wie sie in der Kreolensprache im 
portugiesischen Guinea vorkommt. In derselben haben die Nomina keine 
Endungen mehr, um die Zahl zu unterscheiden; um den Plural zu be- 
zeichnen muss entweder die Menge angegeben oder ausgedrückt werden, 
dass ihrer viele oder wenige sind. Die Verbalstämme müssen immer in 
einen Vocal enden und bei der Conjugation entfallen die Personalflexioneu 
gänzlich, die Prou. person. allein dienen zur VPersonenbezeichnung (vgl. 
Bertrann BocanDe, Bulletin de la Soc. g&ograph., Juillet et Aotıt 1849). 
Aehnliche Verhältnisse finden sich in der Kreolensprache der dänisch- 
westindischen Inseln (vgl. Ponturrıpan, Einige Notizen über die Kreolen- 
sprache der dänisch-westindischen Inseln. Zeitschrift für Ethnologie 1881, 
S. 130). 
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und Plural stimmen mit den entsprechenden Personen des Prä- 
sens überein. Die 3. Person des Singular und Plural haben 
als Personenbezeichnungen „ka und nkunku. 


Personen: 1. 2. 3. 
Singular: apa saXk upanki apı nka 
Plural: excl. upa sulku apankisif apa nıkanku 


incl. upa suntsif 
apa sun, sunku 


Die Uebereiustimmung der 2. Person Singular und Plural 
des Futurums mit den entsprechenden Personen des Präsens, 
sowie die 3. Person Singular und Plural, die mit einer parti- 
cipalen Form (Partic. präs., formell gleich dem Inf. futur.) 
übereinstimmen, könnten als Belege angeführt werden, dass s« 
und s« nicht als Tempuscharaktere des Futurums zu betrachten 
seien. 

Es ist hier mit allem Nachdruck hervorzuheben, dass iu 
der 1. Person Plural inclusiv ein blosses n oder „ku die Per- 
sonalbezeichnung »tsiY’ ersetzen können. Da nun hier » = nku 
= ntSi/ erscheint, so geht unwiderleglich hervor, dass » ein- 
schliesst, nicht aber 137, und ebenso, dass y ausschliesst, nicht 
aber Au; wäre dem anders, se müsste logisch zwingend n = 
nisir—= nku auch excluirend sein können. 

Die Analyse der 1. Person Singular sa und der 1. Person 
Plural suntsif, sun, sunku bietet Schwierigkeiten dar. Es han- 
delt sich dabei nämlich in erster Linie um die Frage: dürfen 
sa und s« als pronominale Elemente gedacht werden? Gegen 
diese Annahme spricht, dass wir in sa/ dem 7 eine pronominale 
Bedeutung einräumen müssen, denn fist = c (der Grammatiker) 
—=k= dem Artikel (dritte Person = erste), sowie auch, dass 
das participiale 7 (des Partic. präs.) für alle drei Personen gilt; 
dass wir in der Form suntsir ohnehin dem Pron. possess. der 
1. Person Plural ntsil begegnen und in den beiden andern 
Formen sun und sunku aber dritte Possessiva im Werthe von 
ersten finden ($. 30 und 46). Neue pronominale Bezeichnungen, 
wie sie in sa und s« enthalten vorausgesetzt werden könnten, 
müssen daher nicht als absolut nothwendig erscheinen, während 
Elemente, die dem \Verbalstamme «den Charakter des Futurunis 
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geben, als vollkommen motivirt zu betrachten sind, besonders, 
wenn durch dieselben, wie es hier der Fall ist, Zweideutigkeiten, 
sowol nach der Zeit, als nach der Person vermieden werden. 
Dass diese Elemente nur bei der 1. Person Singular und Plural 
in Anwendung kommen und gerade dieser ein so auffallendes 
Gepräge verleihen, kann nicht als Gegenbeweis dienen; die 
3. Person Singular und Plural hat ebenfalls ihr eigenthümliches 
Gepräge. Sind aber sa und sw Elemente der KhetSuasprache, 
die heute in derselben nicht mehr selbständig existiren (aber 
doch als_solche einmal existirt haben können), so liegt offenbar 
die futurische Kraft in dem s! (vgl. auch S$. 71); sa und s« 
scheinen identisch und der Verschiedenheit des Vocals keine 
besondere Bedeutung beizulegen zu sein, besonders wenn wir 
berücksichtigen, dass das dubitative Sa des T$intSaydialekts dem 
si der Khet$ua entspricht. 

Versuchen wir aber s« und s« pronominal zu deuten, so 
kann es nur mit Zuhülfenahme der Nachbaridiome geschehen. 
In der Aymaräsprache ist sa 1. Pron. possess. des Plurals 
„unser“, zugleich aber ein und zwar der wichtigere Theil des 
l. Pron. pers. „hiusa“ (hiu sa) „wir“. Bemerkenswerth ist es 
ferner, dass wir s« in der Aymaräsprache auch im Verbal- 
organismus wiederholt begegnen, nämlich: 

a) in der einfachen Conjugation im Singular des Plusquam- 
perf. Optat., z. B.: yuatitsa sa ha na, ich würde unterrichtet 
gchabt haben; yatıtsa sa ma na, du würdest u. s. W.; 

b) in den Optativfornıen der persönlichen Object-Conjuga- 
tionen: 

a) in der II. Pers. O.-C. (er-dich) yutitsa hu sa pana, wenn 
er, du, dich unterrichtet hätte; 

ß) in der III. Pers. O-C. (du-mich) yeatitsa ta sa mana, wenn 
du mich doch unterrichtet hättest, yutilsa piski ta sa mana, 
wenn ihr uns doch unterrichtet hättet; 


! Prof. Dr. F. Müller (l. c., S. 375) bemerkt: Die 1. Person Singularis 
des Futurums (apa-sak) scheint das Participium (vgl. apa-k „tragend‘) eines 
mittels des Suffixes sa abgeleiteten Stammes, der die Futurbedeutung an- 
nahm, zu sein. Der Mangel des Personalzeichens ist hier ebenso zu er- 
kläreu, wie im Türkisch-Osmanischen yazdıq und im Lateinischen amamin! 
(Plural von ama-minus). Das Suffix s« dürfte mit sa identisch sein. 
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y) in der IV. Pers. O.-C. (er-mich) yatıt3a sa pana, wenn er 
mich doch unterrichtet hätte; yatılsa piski sa pana, wenn er 
uns doch unterrichtet hätte, und endlich als apocopirter Stell- 
vertreter für sina in der Gerundialform yatitsasa für yatılsasina. 

Die Partikel sa, der wir einigemal begegnen werden, $. 113, 
$. 119, können wir zur Erklärung des sa des Futurums nicht 
herbeiziehen. 

Su finden wir prononinal in der Moxasprache (vgl. $. 89). 

Prof. MiTTERSTILLER ist nach seinen analytischen Unter- 
suchungen der Ansicht, dass Khet$ua sa gleich Aymarä sa 
(= nos, noster); KhetSua 7 gleich Aymara 7a (ja von Bayer 
und Pazos Canqui) gleich Synonymum von Aymarä wa (kua 
der alten Grammatiker), also Khet5ua su7 gleich sawa, wobei 
sa Futurrolle spielt. 

Aus der obengegebenen Darstellung der Zusammensetzung 
des Futurums geht klar hervor, dass dasselbe eine späte Bil- 
dung ist. In frühern Epochen war es kein Bedürfniss der 
Sprache. Sie gelangte nicht einmal dazu, in den Modi ein 
Futurum zu bilden und bedient sich statt dessen des Präsens. 


46. 


Das Perfectum ist die einfachste der zusammen- zusammen- 
gesetzten Zeiten. Es wird aus dem an den Verbal- Yeseizie Zeiten 
stamm geknüpften 'Tempuscharakter r! und dem Perfectum. 


Präs. des Verb. substant. gebildet. 
Personen: 1. 2. 3. 
Singular: apu r kany apa r kanky apar kan 
Plural: excl. apar kayku aparkankisif apar kanku 
incl. apa r kantsik. 

Einige Grammatiker bilden das Perfectum mit dem Prä- 
sens, dem das Adverb #a (bereits, schon) vorgesetzt wird: na 
apany, ich trug. Na erspart also die Tempusbezeichnung (wie 
einstens die präponirten Pron. pers. die suffigirten Pron. possess. 


I! Ich will hier nur beiläufig anführen, dass die jenissei-ostjakischen 
und die kottischen Sprachen ebenfalls zur Bildung ihres Präteritums den 
Tempuscharakter r verwenden. (Müller, Grundriss II, 1; S. 117, 119). 
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als Personenbezeichnungen [$. 45] erspart haben). Es ist auch 
sehr wahrscheinlich, dass es Sprachepochen gegeben hat, in 
denen das Perfectum Roka Aa apar und noch früher noka na 
upan lautete; Ra apany ist sprachursprünglicher als aparkany. 


AT. 


Die Verbalpartikel /5 mit dem Verbalstamme verbunden 
gibt: dem Verbum die Bedeutung der gegenwärtig andauernden 
Verrichtung einer Handlung, des Begriffenseins in 
der Ausführung einer Handlung; sie verlangt das 
Verbum substantivum, z. B.: mikhuny, ich esse; mikhutskany, ich 
bin im Essen begriffen. 

Das Imperfectum wird gebildet durch die Formsilbe (Ver- 
balpartikel) /5 mit dem Verbalstamme und dem Perfectum des 
Verb. substant. 


Pers.: 1. 2. 3. 

Sing.: apatSkarkany! apatskarkanky apa IS karkan 

Plur.: excl. apa tSkarkayku apa ts karkankitsif apatskarkankı 
inel. apa 18 karkantstt. 


Imperfectum. 


In meiner KhetSuagrammatik (1853, S. 55) sagte ich, dass 
das Imperfectum (Präteritum) durch Suffigirung der Verbal- 
partikel iSka aus dem Verbalstamme gebildet werde. Die Ana- 
Iyse ergibt jedoch, dass die von allen Grammatikern angeführte 
„Verbalpartikel“ !ska (chca) zusammengesetzt ist, aus der Con- 
tinuationspartikel ?3 und dem Stamme des \erb. substant. ka, 
also z. B.: mikhutskarkany nicht milkhn t5kar kany, sondern 
mikhu 15 ka r kany. 


— m 2. -. -_ 


I Die zusammengesetzten Zeiten des Verb. substant. Aa werden wieder 
mit dem Verb. substant. gebildet: kany, ich bin; Aarkuny, ich war; kaska, 
gewesen u.3.w. Das k von ka wird im Anlaute wie ein einfaches k aus- 
gesprochen, im Inlaute aber nach den Consonanten 7, s, mit dem gut- 
turalen %&. Diese Verschiedenheit der Aussprache des Verschlusslautes 
der dritten Reihe ist jedoch hinsichtlich der Analyse der zusammengesetzten 
Zeiten des Verb. substant. ohne irgendwelche Bedeutung. Die spanischen 
Grammatiker haben das Verb. substant. ka stets mit einem einfachen c 
geschrieben: cani; in den zusammengesetzten Zeiten dagegen (mit Ausnalıme 
von 8. Thomas und Holguin) mit einem doppelten c: carccani, ich war. 
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Dieses Imperfectum hat also die Dauer der Handlung im 
5, die Vergangenheit im r liegen. 

S. Tuomas gibt als einzige Form des Imperfectums das 
Perfeetum mit vorausgesetztem Adverb. tempor. tSaypatsapi 
(ehaypachapi) (zu jener Zeit, damals, als) an; also chaypachap: 
aparkany; chaypachapi aparkanki u. s. w. In fSaypatsapi ist 
das p2 ganz unwesentlich und es kann ebenso gut tSaypacha 
heissen; t3aypatsa drückt aber ganz genau den nämlichen Be- 
griff wie #3 (= t$a = tSay) im Imperfectum aus. 

Nach meiner Ansicht ist die Verbalpartikel /5 aus dem 7 
des Part. activ. entstanden und apatskarkany, ich trug, lautete 
früher apafkarkany. Wir werden bei den periphrastischen Con- 
jugationen eine ($. 62) kennen lernen, die mit dem Part. activ. 
und dem Verb. substant. gebildet wird und Aa lautet. Da 
nun diese Form mit dem Imperfectum Zka zusammenfiele, so 
hat der Differenzirungstrieb der Sprache das 7 des Imperfec- 
tums in £$ umgewandelt. Aypatskarkany und apazkarkany stehen 
sich auch ihrer Bedeutung nach sehr nahe. 

Eine fernere Form des Imperfectums entsteht, indem dem 
Perfectum die Verbalpartikel ra angehängt wird, also: apar- 
kanyra;‘, oder noch besser, indem das Nämliche mit der oben- 
angeführten Form des Imperfectums geschieht: «apatskarkany- 
rat u. 8. W. 

Rar entspricht dem Aymarä raki, das aber unmittelbar 
dem Verbalstamme verbunden wird, was in der KhetSuasprache 
mit raX nie der Fall ist. Aymara ralı ist auch Adverb und 
Conjunction, wie Khetäua rul (huparaki, payrat, quoque). 
Rat und rak: werden nie selbständig gebraucht.! 

Anzuführen ist hier auch das Adverb rakö (vgl. nako) der 
Tupisprache?, welches dem Verbalstamme suffigirt ein Perfectum 


ı M. M. Montaso gibt (l. c., S. 27) für das Imperfectum folgende 
Form: Nocca munasccarccani, ccan munasccarccanqui, pay munasccarccan 
oder nach dem Dialekte von Sucre, der Hauptstadt von Bolivia (uso su- 
crense, wie Montaüo beifügt): munasiarcani, munasiarcanqui, munasiar- 
ccan (Imperf. des Verb. substant. im Cochabambadialekte kaskarkany, im 
Dialekte von Sucre kasiarkany) vgl. $. 166. 

? Vgl. Montoya, Arte de la lengua guarani ö mas bien Tupi. Ed. 
Porto Seguro, S. 19. 
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der Gewissheit bildet: cyuca rako, er hat getödtet (er wurde 
gesehen, als er tödtete). 


48. 


NeABmen. Das zweite Perfectum wird mit dem Part. perf. 


ges 
ann des Verbums und dem Präsens des Verb. substant. 


Zweites Perfect. geb ildet: 

Pers.: |: 2. 3. 

Sing.: apaskam kany apaskanm kanki apaskam kan 

Plur.: excl. apaskanı kayku apaskam kankitsil apaskam kanku 
incl. apaskam kantsiy. 

oder dem Participium werden die Possessiv-Suffixa verbunden 

und die 3. Pers. Sing. Präs. Indie. beigefügt: 


apaskaymi kanmi, apaskayki kanmi u. S. w. 


Bei der Bildung der zusammengesetzten activen Zeiten des 
Indicativs mit Partic. und Verb. substant. hat letzteres die Be- 
deutung von haben, beim Passivum die von sein. Es folgt 
daraus, dass diese verschiedene Bedeutung nicht im ka liegt, 
sondern in dem swubjectiv (esse) oder objectiv (haben) denkbaren 
Possessivum. 


4). 


insskainset Das Plusquamperfectum entsteht aus dem 
fectum. Part. perfect. des Verbums und dem Perfect. des 
Verbum substantivum: 


apaskam karkany, apaskam kurkanki, apaskam karkan u. Ss. w. 


Aehnlich der zweiten Form des Perf. II. kann auch mit 
dem Partic. perfect. und dem ihm suffigirten Possess. und der 
3. Person Sing. des Perf. des Verb. substant. ein Plusquamper- 
fectum gebildet werden: apaskaymıi karka, apaskaykim karka, 
apaskanmi karka u. S. W. 

Als einzige Form des Plusquamperfectums gibt S. Tuomas 
das Perfectum mit vorausgegangenem Na an: Na coyarcanyu.S.W. 

MonTaA8o führt als „Preterito plusquamperfecto“ die Form 
an: munasccani yo habia amado amaveram), mumasceanguti. 
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munascca.! Es entspricht diese Form dem Perf. IL ($. 48): 
ska ka, das im neuern Sprachgebrauch durch Elision des Verb. 
substant. zu skany contrahirt wurde: 


50. 
Das Futurum perfectum wird aus dem Part. ruturum u 
perfect. und dem Futurum des Verb. substant. ge- fectum. 


bildet: 
apaskam kasal, apaskam kanki, apaskam kanka u. s. w. 


Die zweite Form dieser Zeit entsteht aus dem mit dem 
Pron. possess. und der Modusbezeichnung m? verbundenen Part. 
perf. und der 3. Person Sing. futur. des Verb. substant.: 


apaskaymi kanka, apaskaykim kanka, apaskan kanka. 


S. Thomas führt als Futur. perfect. auffallenderweise nur 
eine Optativform an, nämlich: nachh coyayman, und bemerkt, 
dass statt des vorgesetzten nachh dem Verbum auch cha (t$a) 
nachgesetzt werden könne: coyaymancha, coyanguimancha u.S.W. 

Tsa ist erweitertes {3 des Imperfectums ($. 47). 

Die „Breve instruccion“ gibt für den Quitenodialekt eine 
Form des Futur. perfect., welche aus dem Perfeetum mit voraus- 
gesetzter Partikel i{$ar? und dem Pron. person. besteht: noka 
ISarı aparkany, kam tSarı aparkanki, pay tSarı aparkan (für 
das Verb. substant. Auen chari carcani yo avre sid. 

T’sarı ist 13a ri; t$a entspricht dem imperfectischen {5 und 
r! dürfte als wörtlicher Vorläufer des perfectischen, infixen r7 
aufzufassen sein. 

Allerdings gibt diese Erklärung dem !S$ar? eine durative 
und keine futurische Deutung. Die ganze Form #oka tsari 
aparkany ist imperfectisch und perfectisch, trotzdem sie eine 
futurische Bedeutung haben soll. Eine solche ist aber weder 
aus nachh des S. Thomas, noch aus {$ari der „Instruccion“ her- 
auszufinden, man müsste denn von der Ansicht ausgehen, dass 
das, was durativ, auch futurisch ist. 


ı Während er für das „Preterito perfecto“ in Uebereinstimmung mit 
den übrigen (Grammatikern mun«rccant angibt. 


v. TsckuDı, 14 
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51. 


Optativ. Die regelmässigen Formen des Optativs werden 

Präsen. aus dem Indicativ gebildet, indem dem Pron. pos- 
sess. jeder Person die unveränderliche Modussilbe man ange- 
hängt wird: 


Personen: 1. 2. 3. 

Singular: apaynman apankiman apanman 
apuwar 

Plural: excl. apaykuman apankitsilman  apankuman 
apawaltsit 


incl. apantsirfman 
apatswan vl apatswantsır. 


Um den Optativ zu verstärken, kann die Interjection aa 
oder athax der Person vorgesetzt werden: aa apayman, athal 
apankiman vl athay apawar. 

Die 1. Person Sing. Präs. Optat. (apay man) weicht, ab- 
gesehen von dem Öptativzeichen mar, insofern von der 1. Pers. 
Sing. Präs. Indic. apany ab, als bei ihr dem Verbalstamme nur 
das einfache 1. Pron. possess. y angehängt wird. Es steht hier 
y für ny, ebenso wie in der 1. Pers. Präs. Subjunet. (vgl. S. 54) 
apaptiy und in der 1. pers. Object-Conjugation apaykı (vgl. 
8. 71). Y ist eine jüngere Form als ny, wie auch Optativ und 
Subjunctiv jüngere Formen sein müssen als der Indicativ und aus 
einer Sprachepoche stammen, in der das Possessiv » als 1. Pos- 
sessiv zurückgedrängt wurde. Sowie dem Kinde erst spät die 
„Ichheit“ zum Bewusstsein kommt und es anfangs nur in der 
3. Person von sich spricht, so mag es auch in der Sprach- 
entwickelung der Völker gewesen sein. Die 3. Person ist die 
ursprüngliche und dieser wurden erst später die genauer prä- 
cisirenden Possessiva verbunden (vgl. $. 44). 

Die 2. Person Singular hat zwei Formen: eine regelmässige 
der 2. Person Sing. Präs. Indic. entsprechende (apankiman) und 
eine unregelmässige, bei der dem Verbalstamme die Silbe war 
verbunden wird (apawaz). Entsprechend hat auch die 2. Pers. 
Plural eine doppelte Form, die regelmässige in nkitsi/man und 
eine unregelmässige, bei der der zweiten unregelmässigen des 
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Singular das Plural-Suffix {7 angehängt wird: wartsi7, also 
apawalisit. 

Der inclusive Plural hat eine regelmässige Form t3irman 
und eine kürzere unregelmässige i!wan (t$wan), der auch das 
Plural-Suffix i$ö7 angefügt werden kann; also: apantsiiman oder 
apalswan und apalswantsiz. 

In den hier angeführten unregelmässigen Formen der 2. Pers. 
Singular und Plural vertritt wa die Stelle von man, denn das 
Optativzeichen man entfällt in allen den mit wa gebildeten 
Personen des Präsens. M und w finden wir wiederholt als 
stellvertretend. Das 7 der 2. Person halte ich identisch mit 
dem ‚X des Part. activ. Im inclusiven Plural Swan (t5 wa n) 
stimmt i$ mit dem {5 des Imperfectums überein und ist an diese 
Stelle durch den Differenzirungstrieb der Sprache gelangt, denn 
ohne diesen hätten wir in warn (apawan) und wantsi’ zwei 
Formen, welche mit solchen der 4. pers. Object-Conjugation zu- 
sammenfallen würden. In der III. und IV. p. O.-C. finden wir 
auch ein wa, das aber anders gedeutet werden muss und das 
wir $. 79 näher betrachten werden. 

Das % in der Pluralform «patswan ist wie im gewöhnlichen 
Plural ntS77, drittes = erstes Possessiv, das in der Regel mit 
der Pluralbezeichnung ?$7/, hier mit oder ohne dieselbe ge- 
braucht wird. 

Ueber die Optativbezeichnung man vgl. $. 141. 

Die „Breve instruccion“ gibt für die 3. Person Plural. des 
Präter. Imperf. Optativs, das bei ihr formell mit dem Präs. Opt. 
der übrigen Grammatiker übereinstimmt, die Form nmankuna, 
also auf das Verb. substant. angewendet: canmancuna (kan- 
mankuna) und auf ihr Paradigma: euwianmancuna (khuyanman- 
kuna), sie möchten lieben.! Wir haben schon oben gesehen 
($. 42), dass der Quiteiiodialekt den Plural der 3. Person durch 
Verbindung des Nomenplurals kuna mit dem 3. Possess. bildet. 
Die hier angegebene Optativ-Pluralform bestätigt vollkommen 


I Analytisch bedeutsam ist die Bemerkung von 8. Tuomas, der zu- 
folge in der Optativform Nachh coyayman (Nat! khuyayman) das präfixe 
srachh (Hat) getrennt und cha dem Optativ man suffigirt werden kann: 
na khuyaymantsia (vgl. $. 56). 


14* 
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die oben gegebene Deutung des Verbum als Nomen-Verbum. 
Apunman kann ebenso gut heissen: „er möchte tragen“, als „sie 
möchten tragen“. In den südlichen Dialekten wird für die 
3. Person Plural. gewöhnlich die erweiterte Form des Singulars 
nku gebraucht und die 3. Person Plur. Präs. Optat. heisst: 
nkuman (apankuman); der Quiteiiodialekt dagegen verbindet die 
Optativbezeichnung man zwar auch unmittelbar mit dem 3. Pos- 
sess., fügt demselben aber noch den Nomenplural kuna bei 
(apanmankuna). Analog diesem Plural sind auch die 1. und 
2. Person der Formen: ymankuna (apaymankuna) und nkiman- 
kuna (apankimankuna) denkbar. 

Die obenangegebenen unregelmässigen Optativformen in wu 
scheint der Quiteniodialekt nicht zu kennen, wenigstens erwähnt. 
sie die „Breve Instruccion“ nicht; auch an der Südgrenze des 
Khetäuasprachgebiets scheinen sie zu verschwinden, denn ich ver- 
misse sie ebenfalls in dem „Compendio“ des Canonicus Montaio. 

In der Aymaräsprache hat die 1. Person Plur» im Optativ 
nur eine Form, indem der Unterschied zwischen inelusiv und 
exclusiv, der im Indicativ besteht, entfällt; sodass also bei- 
spielsweise yalttSapiskasna (yatitsa pisku sna), wir möchten 
unterrichten, einen absoluten und relativen Plural ausdrückt. 


52. 
EEE Das Futurum des Optativs, sofern überhaupt 
Optativs. in solches in Anwendung kommt, stimmt mit dem 
Imperfectum., m 5 
Präs. Optat. überein. 
Das Imperfectum wird gebildet, indem dem Verbalstamme 
“die Continuationssilbe ?$ und dieser das Präs. Optat. des Verb. 
substant. verbunden wird: 
aa apalskayman, ad apeatskankiman, aa apatskanman. 
Das Perfeetum entsteht aus dem Part. perf. 
des Verbums und dem Präs. des Verb. substant., 
oder aus dem Part. perfect. mit dem Pron. possess. und der 
3. Person des Verb. substant.: 
aa apaska kayman oder apaskay kanman 
aa apaska kankiman oder apaskayki kanman u. S. W. 
oder kawat. 


Perfectum I. 
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Das Perfectum. II wird ähnlich aus dem Präs. 
Optat. und der 3. Person Sing. des Perf. des Verb. 
substant. gebildet: 


Perfectum II. 


aus apayman karka, as apankiman karka, ad apanman karka. 


Das Plusquamperfectum entsteht entweder durch Zusammen- 
setzung des unveränderlichen Part. perf. des Verb. 
und aus dem Plusquamperf. Optat. des Verb. subst., 
oder aus dem mit dem Pron. possess. verbundenen Part. perf. 
des Verbums und der 3. Person des Plusquamperf. Optat. des 
Verb. substant.: 


ad vl athat apaska kayman karka oder ad apaskuy kanman 
karka u. s. w. 


Plusquamperf. 


Das Futurum perfectum fügt der zweiten Form 
des Futur. perfect. des Indicativs die Modussilbe 
man an: 


Futurum perf. 


aa apaskay kankaman, ad apaskayki kankaman u. Ss. W. 


S. Taomas führt folgende abweichende Optativformen an: 

Präs. imperf.: «tha/ coyaptiy (khuyaptiy), wie wir sehen 
werden eine Subjunctivform. Für das Plusquamperf.: athuc fa 
coyayman carca.! 

Novar’s Präterito plusquamperfect. besteht aus dem Präs. 
Optat. mit vorgesetzter Interjection athac a und der der Modus- 
silbe angefügten Partikel t5, cha (tSa), also: athac na coyay- 
mancha nach seiner Orthographie. 

MonTANo gibt für die zusammengesetzten Zeiten des Opta- 
tivs (von ihm „Subjunctiv“ genannt) folgende Formen an: 


Präs. imperfect.: munaymanmın, amarem 
munanquimannın, amares u Ss. W. 

Prät. perfect.: munayman carca, amaverim 
munanquiman curca, amaveris u. S. w. 


Prät.plusquamp.: munasccayman cascca., amavissem 
mMunasccanquiman cuscca, amavisses 
munasccanman cuscca, amavisset u.S.Ww. 


! Es ist hier zu bemerken, dass Nodal das Paradigma von S. Thomas 
mit allen dessen Formen, bis auf ein paar Ausnahmen, wörtlich copirt hat. 
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Futur. perfect.: munasccasac (Ellipsis),,  amavero 
Munasccusccangu?, amaveris 
MUNUSCCUSCCH, amaverit. 


Diese letzte Form von Montaüio gehört dem Indicativ an 
und ist von mir dort angegeben. Montano führt kein Futur. 
perf. des Indicativs an. 

53. 

Durch die Verbindung des Optativs mit der 
Modussilbe des Indicativs entsteht der Conditionalis: 

Präsens: apaymanmı, wenn ich trage; apankimanmı u. Ss. W. 
Die nämliche Form gilt auch für das Perfectum und Fulurum. 

Plusquamperfectum: apaymanmı karka, apankimanmi vl 
apawalmi karka u. Ss. W. 

Die übrigen zusammengesetzten Zeiten des Conditionalis 
stimmen der „Form“ nach mit diesen überein. 

Es kann auch ein Conditionalis mit dem Part. perf. (sk«a) 
und dem Verb. substant. zusammengesetzt werden, und zwar 
für das Präsens, Futurum und Perfectum in der Form: apaskuy 
kanmannı u. s. w., und für das Perf. II das Plusquamperfect. 
und das Futur. perf.: upuskay kanmanmi kurka, apaskaykı 
kanmanmi karka u. 8. W. 


Conditionalis. 


D4. 
Subjunctiv. Inden dem Stanıme des Nomen-Verbum die 


Modussilbe »ti (p»ti) und dieser die Pron. possess. 
angehängt werden, entsteht die Subjunctivform: 


Pers.: 1. 2. d. 
Fräsen. Sing.: apaptıy apaptiyki apaptin 
Plur.: excel. apaptiyku  apaptiykitsit apaptinka 
incl. apaptintsir. 

Das Perfectum ist zusammengesetzt aus dem unveränder- 
lichen Partiecipium und dem Präs. Subj. des Verb. 
substant., oder dein Part. perf. mit dem suffigirten 
Pron. possess. und der 3. Person Subj. des Verb. substant.: 


Porfecotum. 


apuska kaptiy oder upuskay kaptin. 
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Das Futurum und das Futur. perfect. werden 
zusammengesetzt aus den Part. futur. mit dem 
Possess. und der 3. Person Subj. des Verb. substant., also: 


Futurum. 


apanay vgl. upankay kaptin, apankayki kaptin u. Ss. w. 


Wie das Imperfeet. Optat. wird das Iıhperfeetum Subj. 
gebildet, indem dem Verbalstamme die Continua- 
tionspartikel {5 und dieser das Präsens des Verb. 
substant. mit der Modussilbe angefügt wird: 


Imperfectum. 


apa tSkaptiy, apa Ska pti yki, apu IS ka ptin. 


Diese beiden Imperfecta unterscheiden sich vom Imper- 
fectum des Indicativs wesentlich dadurch, dass zu ihrer Bildung 
das Präsens des Verb. substant. in Anwendung komnit, zu der 
des letztern aber das Perfectum: 


Indicativ: Optativ: Subjunctiv: 
apatskarkany apatSikayman apatskaptiy. 


Die Modussilbe pti des Subjunctivs ist=pt. In der 
Khetsua existirt keine Lautgruppe pt mit selbständiger Be- 
deutung. Es ist » von pt? identisch mit dem casuellen » = pa, 
das wir auch in der Infinitivform spa wiederfinden, 

. 5 . e ; Modussilbe 
die syntaktisch in nächster Beziehung zum Sub- pti 
junctiv steht. Tv existirt ebenfalls nicht selbständig 
in der Khetäua: es ist die Wurzel einer kleinen Anzahl von 
Nomina und Nomina-Verba, komnit aber als solche hier nicht 
in Betracht. In Verbindung mit » hat ie (»tin) numeralen 
Werth, indeın es Duale und Plurale bildet ($. 92). 

Es liegt nun die Vermuthung nahe, dass der Unterschied 
zwischen tz? und ta derselbe sei, wie der zwischen »: und pa. Im 
TsintSaydialekte ist »:s = pus der südlichen Dialekte; möglicher- 
weise wird in einem der Dialekte auch ts für ia gebraucht. Pti 
erscheint als Doppelcasus. Es ist sehr zu beachten, dass syntak- 
tisch nıanta den mit pi gebildeten Causal vertritt (vgl. auch 
munaskaptiy = munaskaymanta), dass im TSintSaydialekte pitu 
statt mania gebraucht und im Quitenodialekte der Subjunctiv mit 
pt (das einem pa = p entspricht) gebildet wird. Im südlichen 
Sprachgebiete der Khet$ua wird tz: statt pt gebraucht; da 
nun in diesem Dialekte auch x statt » des Genitivs ($. 90) im 
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Gebrauch ist, so wird dadurch in gleicher Weise die casuelle 
Bedeutung des » in »tz erhärtet. 

Zu bemerken ist ferner, dass das = in pt: vor den y der 
Possessiv-Suffixa sehr häufig in e umgewandelt wird: apaptey 
statt apaptıy u. S. W. 

S. Tmomas stellte folgende Subjunctivformen auf (nach 
seiner Orthographie): 

Präsens: coyaptı (er lässt das Pron. possess. y weg). 

Imperfect.: coyaptı oder coyaptica, auch coyaymancha 
(also Optativ). 

Prät. perf.: nu coyapti oder na coyuptica. 

Prät. plusquamperf. wie das Prät. perf., aber auch »« 
coyayman carca (Nodal: sa coyaptiy carca). ’ 

Futurum entweder wie das Präs., oder es wird dieser 
Form die Partikel raX suffigirt: coyapti oder coyaptirar. 

Futurum perfectum entweder wie das Imperfectun: 
coyaptica oder nuchh coyayman (Nodal: Ruchh coyaymarac), also 
wieder eine Optativform. 

Das Suffixum raf kann im Subjunctiv nur dem Prüsens 
verbunden werden, um mit «demselben andere Zeiten zu bilden. 

Die „Breve Instruccion“ macht keinen Unterschied zwischen 
Optativ und Subjunctiv (in der Ueberschrift heisst es: „modo 
optativo 6 subjunctivo“) und führt ganz eigenthümliche Formen 
auf. Ihr zufolge wird das Präsens Subjunctivi (vl Optativi) 
im Quitenodialekte aus dem Participium präsenus, dem die Lo- 
cativendung p: angehängt und das Pron. pers. vorgesetzt wird, 
gebildet. Die Personalbezeichnung wird daher ausschliesslich 
durch das pers. Fürwort ausgedrückt; also (nach der Ortho- 
graphie der „Instruccion‘“): 


Nuca cacpi, ich wäre, wenn ich wäre, dass ich wäre; 
cam cacpi, par cacpi, Nucanchic cacpi, camcuna cacpi, 
paicuna cacpi, oder auf unser Paradigma angewendet: 
noka apatpi, kam apalpi, pui aparpt u. 8. W. 


Die Instruccion fügt ausdrücklich bei, dass im Maynas- 
dialekte (in den Missionen von Maynas, der heutigen Provinz 
Maynas in Nordost-Peru) statt cucpe „captine“ gebraucht werde: 
captini, captingui, captin u. S. w.; cuiaptını, cwiaplingui u.S. W. 
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und ich hebe ganz ausdrücklich hervor, dass also im Maynas- 
dialekte die 1. Person Singular nicht ptiy, sondern ptiny und 
die 2. Person Singular und Plural nicht ptrykz, ptiykitsit, son- 
dern ptenki, ptinkisit (also wie im Präs. Indic.) lauten: apa- 
pliny. apaptinki, apaptinkichi/. Ich habe diese Form auch in 
Mittelperu häufig beobachtet. 

Für das Imperfectum gibt die „Breve instruccion“ das 
Präs. Optat. der übrigen Grammatiker „cayman‘ yo fuera, seria 
y fuesse u. s. w. Das Perfectum entfällt bei ihr und das Plus- 
quamperfectum (Preterito Plusquamperfecto) lautet: cayman 
carca, yo huviera, avria y huviesse sido. 

MonTa8o (l. c., S. 29) gibt in seinem Subjunctivo nur 
Optativ- und Causalformen, hingegen als „einfaches Gerundium“ 
Subjunctivformen. Montano ist der einzig spanisch schreibende 
Khet$uagrammatiker, bei dem wir hin und wieder das Bestreben 
finden, analytische Erklärungen zu geben, mit denen er bald 
mehr, bald weniger glücklich ist. Er hält das „einfache Ge- 
rundium‘“ zusammengesetzt aus dem Participium präsens und 
den Personenbezeichnungen tiy, tiyqui u. S. w.! 

Montaio nimmt bei seiner Analyse das provinciale 7 (€) 
in der Modussilbe pt: (= ti) als gleichbedeutend mit 7 des 
Part. präs. an. In ii scheint er einen pronominalen Charakter 
zu vermuthen. 

Montano gibt also als „einfaches Gerundium“: 


munactty _amando yo, como ame, cuaıdo ame; 
munactiyqui amando tu, como ames, cuando ames u. S. w. 


Als „Gerundio compuesto“ con ablativo oracional führt er 
folgende Doppelformen an: 


munusccacliy 6 munasccuymantıa habiendo amado 0 por 
haber amado yo; 

munasccachyqui 6 munusccayquimanta 

munasccachin 6 munasccanmanta. 


I Gerundio simple para resolver las oraciones, compuesto del par- 
ticipio activo munac amans, i las particulas que indican las personas que 
obran en el discuro, que son tiy, tiyqui etc., 1. c., p. 32. 
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55. 
Aehnlich wie aus dem Optativ durch Verbindung 
mit dem Indicativcharakter m oder mi der Condi- 


tionalis entsteht, wird aus dem Subjunctiv mit dieser Modus- 
silbe der Causalis gebildet: 


Causalis. 


Präsens: upaptiymi, apuaptiykim, apaplinmi u. Ss. W. 
Imperfect.: uputlskaptiymi u. s. W. 
Perfect.: aparkay kaptinmi u. s. W. 


Futur. perf.: apankay kaptinmi u. Ss. W. 


Beim Gebrauche des Causalis wird das Präsens auch für 
das Perfectum und Futurunm angewendet. 

Ich will hier noch darauf aufmerksam machen, dass nur 
bein Subjunctiv die Modussilbe in engerer Beziehung zum 
Nomen-Verbum steht, denn sie wird ihm unmittelbar verbunden, - 
während die Modussilben des Indicativs (x, mi) und des Opta- 
tivs (man) erst dem Pron. possess. angehängt werden. Es 
dürfte dies weniger aus lautgesetzlichen (cuphonischen) Gründen, 
als infolge der casualen Bedeutung der Modussilbe »ti ge- 
schehen. 


56. 
Indem dem Verbalstamme y im Singular und yisır im 
Plural verbunden werden, entsteht die 2. Person 
des Imperativs. Die 3. Person setzt der Prononii- 
nalendung die Silbe !Su (Sun) vor, der im Plural noch die 
übliche Pluralbezeichnung dieser Person (Au) angefügt werden 
kann (t3u hku): 


apay, trage! apaytsiz, traget! 
apatsun, er trage! upalsunku, sie tragen! 


Imperativ. 


Wir haben oben ($. 30) gesehen, dass, im heutigen Sta- 
dium der Sprache, y vorzüglich erstes Possessiv ist, aber auch 
das zweite mit bilden hilft. Im Imperativ finden wir es nun 
als stellvertretend für das zweite, denn hier ist y=yki. Das 
Entfallen des ki von yAi hat im im TSintSaydialekte ein Analogon, 
denn in demselben entfällt in der 1. Person Sing. Perf. Indic. 
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die Endung xy, indem der Accent von der Penultima auf die 
letzte Silbe rückt, also uparka statt upurkany. 

Der Plural apaytsit (apaytsit) steht für upaykisır. 

Wenn dem Verbalstanıme die Partikel {$« verbunden wird, 
so hat sie eine jussive Bedeutung und bildet mit suffigirtem 
3. Pron. possess. die 3. Person des Imperativ. An anderer 
Stelle und in andern Verbindungen gibt sie dem mit ihr ver- 
einten Redetheile bald eine negirende, bald eine fragend 
negirende, bald eine blos fragende Bedeutung, wird aber nie 
selbständig gebraucht. 

Soll die 1. Person des Plurals imperativisch gebraucht 
werden, so dient dazu die 1. Person Plural des Futur. Indic.: 
apasuntsif oder upasun (incl), upasarku (excl.) „tragen wir! 
lasst uns tragen!“ 

Das Futurum des Imperativs stimmt mit dem Futur. des 
Indicativs überein: upunki, du wirst tragen; upanka, er wird 
tragen! 


57. 


Das Participium rei imperf. (gewöhnlich Part. 
Präsens genannt) wird gebildet, indem dem Ver- 
balstamme 7 suffigirt wird: apay, tragend, der, welcher trägt, 
trug oder tragen wird (tragen werdend). 

Das Purticipium perfectum hängt dem Verbalstamme die 
Silbe sku (ska) an: apaska, getragen habend. 

Das Participium futurum suffigirt dem Verbalstamme die 
Silbe na oder ka (n ka): apana oder apanka, tragen werdend.! 

Wenn auch lautlich nicht ganz, so ist doch unulytisch X 
gleichwerthig mit % (=%) und es kann das Part. rei imperf. 
theoretisch ebenso gut apaka als upax heissen. 


Participia. 


! Zu bemerken ist, dass in der Chidcha, einer einstens von zahl- 
reichen Indianerstämmen auf der Hochebene von Sauta-Fe de Bogota 
(Cundinamarca) gesprochenen und’ seit Anfang des vorigen Jahrhunderts 
gänzlich erloschenen Sprache, das Part. perfect. und das Part. futur. genau 
die nämlichen Endungen haben, wie im Khetiua, nämlich sca und nca 
(vgl. Uriıcoecuza, Gramätica, Vocabulario y confesionario de la lengua 
Chibcha. Paris 1871). 
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Die Zeitbestimmung beim Part. perfect. liegt im s, und es 
ist wohl zu beachten, dass das r des Perfectums ($. 47) seiner 
Bedeutung nach = s ist. Perfectum und Particip. hatten ohne 
Zweifel einst nur einen Charakter, wie auch heute noch, z. B.: 
aparkany = apaskany ist. Wir werden im folgenden Para- 
graphen auch r des TSintSaydialekts = s der südlichen Dialekte 
finden. Der participale Werth liegt nur in Aka; ka ist gleich 
ka von kay, also Artikel, beziehungsweise demonstratives Pro- 
nomen.! Es ist aber auch gleich Relativpartikel ka. was sich 
bei den engen Beziehungen zwischen Participial- und Relativ- 
satz von selbst ergibt. (Vgl. Syntax, 8. 137.) 

Im Part. futur. ist na = nka des Futur.; na ist=n von 
ka (wie p= pa), nka zeigt neben dem TPossessivum 
noch ein personales ku, ist aber ein erweitertes » = nu und 
verhütet gleichlautende Formen mit verschiedener Bedeutung. 
Da nun ra = n, so muss apan theoretisch ebenso den Werth 
von apanca, wie umgekehrt apanı den von apan haben. Wir 
werden später » auch noch im Werthe von ;/, Part. präs. bil- 
dend, kennen lernen. 

Je nachdem die dem Participium suffigirten Possessiva 
objectiv oder subjectiv gedacht werden, erscheinen die 
Participia selbst activ oder passiv. 

Die nämlichen Formen, wie das Part. perfect. und das 
Part. futur. haben auch der Infinitiv perfect. und der Infinitiv 
futur., die demnach als participale Substantiva angegeben 
werden können, z. B.: «paskantam rikuny, ich sehe den ge- 
tragen habenden (den, welcher getragen hat), aber auch: ich 
sehe den Getragenen (den, welcher getragen wird, wurde); «a? 
kaskaykitam yalsıny, ich weiss dein Gutgewesensein (dass du 
gut bist, warst), ich weiss, dass du der bist, der gut ist, war). 

Die Forın des Part. präs. in / hat häufig auch die Be- 
deutung eines Supinunis: «pay, um zu tragen; jedoch ausschliess- 
lich nur mit Verba, die eine Bewegung (kommen, gehen) aus- 


ı Sehr zu berücksichtigen ist die Natur jedes Particips (X, ska, nka), 
auf alle drei Personen anwendbar zu sein, gegenüber der Thatsache der 
den drei Personalia soka, kam, kay gemeinsamen ka=ku=k (=) 
(MITTERSTILLER, briefliche Mittheilungen). 
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drücken: apafmi Kamuny, ich komme, um das tragen; mikhufmi 
riny, ich gehe, um das essen (s. 8. 59). 


58. 


Die Khetäuasprache hat drei Zeiten des activen 

v2 | Infinitiv. 
Infinitivs: 

1) Infinit. rei imperfect. mit zwei Casus: Genitiv, Dativ. 

Im Nominativ, dem Thema, sonst ohne Casuszeichen, wird 
dem Verbalstamıne das Possessiv y suffigirt; formell stimmt es 
mit der 2. Person des Imperativs überein: apay. 

Der Genitiv knüpft dem Verbalstanıme spa an: apaspa. 

Der Dativ verbindet dem Nominativ die gewöhnliche Dativ- 
endung par: apaypak. 

2) Infinit. perfect.: apaska. 

3) Infinit. futur.: apana oder apanka. Infinit. perfect. und 
futur. stimmen formell mit. dem Part. perfect. und Part. futur. 
überein (vgl. $. 57). 

Der reine Infinitiv fällt also mit dem Verbalstamme zu- 
sammen; «apa z. B. ist der Infinitiv als allgemeiner Begriff 
(Alltempus); «pay, «paspa, apaska u. Ss. w. sind nur bestimmte 
Formen des Infinitivs. 

Wie im Imperativ y das zweite Possessiv vertritt, so muss 
es im Infinitiv, der Natur dieser Form entsprechend (Infinitum), 
alle drei Personen vertreten können. Die Infinitivform y (apa y, 
tragen) “erscheint daher nur als Infinitiv mit suffigirtem, für 
alle drei Personen gültigem Y-Possessivum. 

Im Genitiv (spa), der, wenn es sich um eine regelmässige 
präsentische Genitivform handeln würde: „apaypa“ (noch früher 
apapa oder apap) heissen sollte, ist das s vor dem Genitiv-Suffix 
analytisch mit dem s vor ka des Part. perfect. gleichwerthig; es 
ist eine Zeitbestimmung, und wie das s in der Form des Perfec- 
tums (kaska) zugleich als Gegenwart! und Vergangenheit 
auftritt, so ist das Nämliche auch mit dem s des Genitivs des 


! Aber nur mittelbar durch das participale (also adjective) sku. 
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Infinitivs der Fall; es kann aber auch noch die Bedeutung des 
künftig Geschehenden einschliessen (vgl. $. 45, S. 204). 

Ich hebe ausdrücklich hervor, dass bei diesem Genitiv im 
TsintSaydialekte dem Verbalstamme nicht spa, sondern blos r 
angefügt wird; r ist aber wie wir gesehen haben (3. 46, 52) eben- 
falls der Charakter eines Tempus der Vergangenheit (apar 
TsintSaydialekt = upaspa der südlichen Dialekte). 

Der Dativ yparf (upaypuaz) hatte offenbar als Vorgänger 
einen aus dem nackten Infinitiv und der Casusendung part zu- 
sammengesetzten Dativ: «ap«apaf. Theoretisch ist auch eine 
Dativform des Infinitivs spuX (upaspuz) denkbar. 

Die spanischen Grammatiker nannten die hier angeführten 
casualen Formen des Infinitivs „Gerundios“ und zwar den Ge- 
mitiv (spa) ein „Gerundio de Ablativo“, den Dativ (ypaf) ein 
„Gerundio de Accusativo Ö de Dativo“, und den mit dem Ad- 
ventiv-Suffixum „manta“ verbundenen Nominativ ein „Gerundio 
de Genitivo“. Da von ihnen das „Gerundio de Genitivo“, z. B.: 
munaymanta durch „de amar“, das „Gerundio de Dativo 6 
Accusativo“ munaypa/ durch „para amar“ oder „a amar“ 
und das „Gerundio de Ablativo“ munaspa durch „para amar“ 
übersetzt wird, so ist es leicht ersichtlich, dass jene Gramma- 
tiker ihre Gerundien ohne die geringste Rücksicht auf die doch 
so klar ausgedrückten Khetsua-Casus-Suffixa, blos nach deren 
spanischen Uebersetzungswertlie benannt haben. 

MELGAR ist der erste der Khetsuagrammatiker, der nicht 
dieser von allen seinen Vorgängern getheilten Auffassung der 
Gerundien folgte. Er führt Fol. 7 seiner „Arte“ beim Schema 
des Verbums zwar ein „Gerundio de Dativo“ an (Endung par), 
aber dann ein Gerundium ohne Casusbezeichnung als: „Ge- 
rundio con romances subjunctivos“ (ca-spa siendo); Fol. 12 
jedoch betrachtet er die Form in spa als einen Infinitiv und be- 
merkt ausdrücklich: „er wolle zwar nichts an den Namen, mit. 
denen die Grammatiken diese Formen tauften, ändern, aber 
er würde spa kein Gerundium nennen“! 


!.,Y no quiero quitarles los nombres, con que los baptizaron los 
Artes que hasta aora se han impresso, por ser question de nombre; que 
para mi tan infinit. es este como spa a quien no Ilamara yo Gerundio.“ 
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59. 


Das Supinum der KhetSuasprache fügt dem In- 
finitiv Z an: apa; stimmt also formell mit dem 
Part. präs. activ. überein. Es wird nur in Verbindung mit 
Bewegungsverben gebraucht. 


60. 


Aus dem Part. perfect. pass., in der Form 
übereinstimmend mit dem Part. perfect. activ., und 
dem Infinit. perfect. 88. 57, 58, und dem Verb. substant. Au 
wird das Passivum gebildet. 

Da es ganz regelmässig aus dem Activum des Verb. sub- 
stant. entsteht, so genügt es, die Zeiten hier blos anzudeuten: 


Passivum. 


Indicativ Präsens: cpaskam kany, ich werde getragen. 
Futurum: apaskam kasasf, 
Perfectum: apaskam karkany, 
Optativ Präsens: upaska kayman, 
Subjunctiv Präsens: upasku kaptiy, 
Imperativ: «apaska kay, 
Infinitiv: apaska kay, apaska kanka; apaska kaspa, 
apaska kankaypart; apaska kaskay, 
Participia: apaska kar, apaska kaska, apaska kanka, 
Novau führt neben den hier angegebenen Formen noch ab- 
gekürzte an, bei denen der Stamm Aa des Verb. substant. ent- 
fällt, also statt Ahuyaska kany „khuyaskany“, statt khuyaska 
kasaf „khuyaskasat“ u. s.w. Ich bemerke ausdrücklich, dass 
ich diese Formen im lebenden Verkehr nie gehört habe, dass 
sie weder bei Avedano, Palomino u. s. w., noch bei irgendeinem 
Grammatiker vorkommen und dass ein solches Apocopiren in 
der Khet$uasprache nicht statthaft erscheint. 


61. 


Zur leichtern Uebersicht folgt hier ein Con- 


vanjagaliene: 
jugationsschema. a 


% 


























Sl. I5 karkany t5 kayman 18 kaptiy 
| gs &0| 2. {3 karkanki i# kankıiman ‚ 13 Kaptiyki 
5|5!3. 15 karkanı t3 kanman ı 85 kaptin 
| & _„|1.Jjexclf 18 karkayku t3 kaykuman I5 kaptiyku 
| &| S|1.lincl] 18 karkantsir. t$ kantsirman t3 kaptintsir 
| 31212. t3 karkankitsil | 13 kankitsirman 13 kaptiykitsir 
13. t3 karkanku t3 kankumanı t5 kaptınku 
iR skam kany ska kayman karka ! ska kaptiy karka 
R 2 HI ®2 skam kanki ska kankıman karka sha kaptiyki karka 
5 | = g 713 skam kan ska kanman karka ska kaptın karka 
= | = } 8|- l skam kayku ska kaykuman karka ska kaptiyku karka 
© Q 5 =|2|1 skam kantsit ska kantsirman karka ska kaptintsiı karka 
EI 3 2 el=|I2 skam kankitsir ska kankitäirman karka skakaptiykitsirkarka 
EB | SI ® 13 skam kanku ska kankuman karka ska kaytinku karka 
. | „81 .|5H | skam Karkany yman karka pliy karka 
= Als 0 2.| skam karkankı nkimankarka vlwarkarka | ptiyki karka 
= = = ‚ 24 
2 Le|3]|$|0:3 skam karkanı nman karka ptin karka 
2 En 3 &E :1.jexcl.]| skum karkayku ykuman karka ptiyku karka 
3 ‚ol: 1] _—\1.\incl.| skam karkantsit ... karka vl tSwan | ptintsiı karka 
212 & karka 
ss I E g E 2. skam karkankitsii | nkitsirman karka vlwar- | pliykitsir karka 
zz Io 8 {ir kurka 
5 | r 3. skam karkanku nmanka karka ptin-ptinku karka 
s|=l1. skam kasır nkay kanman nkay kaptın 
| & 5 1 skam kanki nkanki kanman nkayki kaptin 
| s|ın13. skam kanka nkan kanman nkan kaptin 
| _„|1.jexel.| skam kasar ku nkayku kanuman nkayku kaptın 
i E 8|1.jincl.| skam kasun, etc. | nkantsi, kanman nkantsik kaptin 
= 1.212. skam kankitsit nkaykıtsir kanman nkaykitsi7 kaptin 
513. skam kankanku nkanku kanman nkanku kaptin 





1 ska kanman (karka).“, | t Auch ska (kaptin). | 
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Zusammengesetzte. 
Perfeotum. 


Plural. | Singular. 


Singular. 


SITE 


Indioativ. 
N 
ns 
N 


yku 
niit 
hkitsir 
N, nku 


sarku 


‚sun, sunku, suntsid 


nkitsir 
nkanku 


r kankı 
r kan 


ee  VEREEEREEEIEIEEEEEEREEEEEESEEEEREEREEEEEEREEEEEEEREE 


r kayku 
r kantsil 
r kankitsil 


y kanku 


Optativ. 


yman 
nkiman vl wa 
nman 


ykumanı 

ntsirman vl twan 
nkitsiriman vl wartsite 
nman, nkuman 


yman 


nkiman vl war 
nman 


ykuman 

ntsirman vl t3wan 
nkitsiiman vl wartstı 
nman, nkuman 


ska kayman 


ska kankiman vi kawar 


ska-kanman 


ska kaykuman 


ska kantsirman vl katswanı 
ska kankitsirman vl ka- 


wartsir. 
ska kankuman 


Subjunctiv. 


ptiy vl pti y 
ptiyki 
ptin 


ptiyku 
ptintsii 
pliykitsir 
ptin, ptinku 


ptiyrar 
ptiykira,. 
ptinrar 


ptiykuraı 
pltsirrar 
ptiykatsiirar 

ptin vi ptinkurar 


ska kaptiy ! 
ska kaptiyki 
ska kaptinka 


ska kaptiyku 
ska kaptintäit 
ska kaptiykitsir 


ska kaptinku 





Imperat.| Infinit. | Particip. 


15 


ytsir 
tSunku 


nki 
nka 


nkitsir 
rka 


Tscaudı. 


Vv 
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62. 
Periphrastische Eigenthümliche periphrastische Conjugationen 
me" werden aus den Participien und dem Verb. sub- 


Part. prä. stant. gebildet. 

Mit dem Part. präs. schliesst diese Conjugation den Be- 
griff der Gewohnheit, der habituellen Thätigkeit, der Uebung, 
der täglichen Ausführung in sich und kann im Deutschen am 
besten durch das Wort „pflegen“ wiedergegeben werden: apa” 
kany, ich pflege zu tragen. 

Durch die Conjugation des Verb. substant. bei unverän- 
dertem Particip können alle Modi und Tempora ausgedrückt 
werden: 


Indicativ Präsens: aparmı kany, 
Futurum: aparmi kasaf, 
Perfectum: aparmi karkany, 
Optativ Präsens: apaf kayman, 
Subjunctiv Präsens: apar kaptıy, 
Imperativ: apay kay, 
Infinitiv: aparf'kay, apar kaspa, apa kankaypat u. S. W. 


63. 
b) mit dem Das mit dem Possessiv-Pronomen verbundene 


Part. perfect Dart, perfect. und das Verb. substant. in der 
3. Person bilden ebenfalls eine periphrastische Conjugation. 


Perfect. II.: apaskaymi kan, ich habe getragen. 
apaskankim kan, du hast getragen u. s. w. 
Plusquamperf.: apaskaymi karka. 
Futur. perfect.: apaskaymi kanka. 
Perfect. Optat.: apaskay kanman, apaskayki kanman u. S. w. 
Das Plusquamperfect. Optat. wird in dieser periphr. Con- 
jugation auf zweifache Weise gebildet: 
a) aus dem periphr. Perfect. Optat. und der 3. Person 
Sing. Perfect. des Verb. substant.: apaska kayman karka, apaska 
kankiman karka oder apaska kawaf karka u. s. w. 
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b) aus dem periphr. Perfect. Optat. durch die nämliche 
Verbindung des Verb. substant., wie in der vorhergehenden 
Form: apaskay kanman karka, apaskaykı kanman karka u. Ss. w. 

Die Stellung der Modussilbe (man) ist bei dieser Form 
nicht unveränderlich, denn sie kann auch dem Perfectum des 
Verb. substant. verbunden werden: apaska kay karkaman statt 
apaskı kayman karka, apaskay kan karkaman statt apaskay 
kanman karka und es ist diese Verbindung der Modussilbe 
man mit dem Perfect. des Verb. substant. sogar die gebräuch- 
lichere und wohlklingendere. 


64. 


Das Part. futur. mit den entsprechenden Pos- c) mit dem 
sessivis und der 3. Person des Verb. substant. macht "** "tr 
gewissermassen ein freiwilliges Futurum: 


Indie. Präs.: apanay 


: } kanmi oder I yme } kan. 
apankay apankaymi 
apanayki apanaykim : 
Bank ) kanmi oder anankaykin N kan u.s.w. 
Fut.: apanaymi kanka apanaykim kanka u.s. w. 
Perf.: apanaymi karka apanaykim karka u.s.w. 


Optat. Präs.: apanay kanman u. S. w. 
Subj. Präs.: apanay kaptın u. Ss. w. 


Zur Bildung des Imperativs wird das Part. futur., dem 
man das entsprechende Possessiv-Pronomen jener Person, an 
die der Befehl gerichtet ist, anhängt, und die 3. Person des 
Imperativs des Verb. substant. verwendet: 


apanayki kat3un, du sollst tragen (wollen)! 
apanaykitsiz katsun, ihr sollt tragen! 
apanan katsun, er soll tragen! 

apananku katsun, sie sollen tragen. 


Man kann die periphr. Conjugation folgendermassen auf- 
lösen: das Participium mit dem Possess. ist Subject, das 
Verb. substant. (Copula) ist Prädicat: apankay kann, mein 
Tragenwerden ist (apunka nokap [y] kanmi). 


15* 
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Endlich kommt noch eine periphr. Conjugation mit dem 
Dativ des Infinit. rei imperfect. und dem Verb. substant. in 
Anwendung. Sie drückt die Fähigkeit, Möglichkeit, Zulassung, 
ein Verdienen, im Begriff sein, das Zukommen, die Handlung, 
die das Verbum bezeichnet, auszuführen, aus: 


apaypaX kany, ich muss, kann, soll tragen, es schickt 
sich für mich, es ist mir erlaubt, es kommt mir zu, ich ver- 
diene, dass ich trage, ich bin bereit, im Begriff zu tragen. 


Die Formen stimmen ganz mit den oben angeführten über- 
ein, nur dass statt des Part. rei imperfect. «apaz7 der Dativ des 
Infinit. rei imperfect. „apaypaX“ gebraucht wird: apaypazını 
kany, apaypazmi kasaf u. S. w. 

Part. rei imperfect.: apaypaf kayniyta yat$ay, wisse, 
ddass ich tragen darf, dass es mir erlaubt ist, mir zukommt, 
zu tragen u. S. W. 

Part. perfect.: apaypaf karkayta yatsay. ° 

Part. futur.: apaypaf kanayta (kankayta) yatsay. 

Als Genitiv des Infinit. rei imperfect.: apaypay na kaspa. 
schon im Begriff sein zu tragen. 


65. 

Wenn dem Verbalstamme die Formsilbe mw verbunden 
wird, so entstehen Zeitwörter, die den Begriff in sich schliessen: 
„gehen, um die vom Verbum ausgedrückte Hand- 
een Jung auszuführen.“ Sie haben jedoch in diesem 
Sinne nur ein Präsens, Imperfect. Futur. und Futur. 
perfect., während dieselbe Verbindung im Perfect. und Plus- 
quamperfect. „das Zurückkehren“ von der angeführten Hand- 

lung bezeichnet. 


Indic. Präs.: mekhumuny, ich gehe zum Essen (um zu essen). 
Imp.: mikhumutskany, ich ging zum Essen. 
Fut.: mikhumusar, ich werde zum Essen gehen. 
Perf.: mikhumurkany, ich komme von Essen. 
Plusquamp.: mikhumuskamkany, ich bin vom Essen gekommen. 
Im Imperativ ist wieder der Begriff des „Hingehens“ aus- 
gedrückt: »uekhumuy, geh’ zum Essen. 
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In den übrigen Modi waltet das nämliche Verhältniss ob, 
wie im Indicativ. 

Wird dem Präsens das Adverb „a vorgesetzt, so hat es 
die Bedeutung des Perfects: n« mikhumuny, ich komme vom 
Essen. Das Nämliche findet auch bein Optativ und Subjunctiv 
statt: mikhumuyman, ich möchte zum Essen gehen; mekhumuptiy, 
dass ich zum Essen gehe; üw mikhuptiy, dass ich vom Essen 
käme. 

Ich habe hier als Beispiel wuhhu „essen“, statt apa 
he 


. tragen“ heisst. 


„tragen“ gewählt, da upumu „bringen, Bm 


66. 


Wenn das Verbum fuku (unserm „werden“ entsprechend) 
dem Infinit. rei imperfect. eines transitiven Zeitworts angefügt 
wird, so entsteht eine passive Form, die durch alle Personen, 
Tempora und Modi durchgeführt werden kann. Dieses Passivum 
ersetzt aber keineswegs das mit dem Verb. substant. pyssive Form 
gebildete; upay tukuny heisst ebenso „ich werde ge- *hne Verb. subst, 

7 . . tuku. 

tragen“, wie apaska kany, aber in der Regel 

schliesst das mit tuku gebildete Passivum den Begriff eines 
plötzlichen, gewaltsamen, zufälligen, unerwarteten, unfreiwilligen 
Leidens ein: tSipay tukur, mit Schlingen gefangen; watekay 
tukuf, verführt (werden). Es kann aber auch dem Verbum die 
Bedeutung des Gestattens, Zulassens, Erlaubens (unserm „lassen“ 
entsprechend) geben, wodurch gewissermassen Medialfornen 
erwachsen: rit$iy tukurkanki „du hast dich hinauswerfen lassen“, 
aber ebenso „du bist hinausgeworfen worden“ (plötzlich, un- 
verhofft, gewaltthätigerweise). Der Zusammenhang entscheidet, 
in welchem Sinne diese Form gebraucht ist. Nie aber wirkt 
tuku activ futurisch. 

Bei dieser eigenthümlichen Bildung einer passiven Conju- 
gation fällt es vor allem auf, dass das active Zeitwort mit dem 
Verbum fuku eine passive Bedeutung erhält und sie wäre auch 
schwierig zu erklären, wenn wir nicht berücksichtigen würden, 
dass der Infinitiv nicht blos active, sondern auch passive Be- 
deutung hat, und wir uns nur an den Sinn des Wortes 
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iuku, wie ihn einige Grammatiker und Lexikograplien geben, 
halten würden. Diesen zufolge heisst Zukuw „werden“, mit dem 
Begriffe „etwas werden, was man früher nicht war“, „sich ver- 
ändern, sich verwandeln“, auch „vollenden, endigen“, z. B.: 
yura tukun, er wird ein Mann, er macht sich zum Mann (er, 
der früher noch jugendliche Neigungen hatte, wird ernst und 
männlich); Ahupat tukunki, du wirst reich (eig. du hast dich 
reich gemacht, du, der es früher nicht war). Aber tuku 
involvirt auch den Begriff „durch ein sich verändern, sich 
machen, sich verwandeln, in andere Bedingungen kommen“, 
wodurch das Subject werth wird, verdient, dass Jie Thätigkeit 
des Verbums auf dasselbe übertragen und an ihm ausgeführt 
werde: munanam tukunkt, du, der du früher unangenehm warst, 
bist besser geworden und verdienst geliebt zu werden. 
Houagvin bemerkt zwar ausdrücklich: Man gebe dieser 
Form ja nicht eine andere Bedeutung als die des Passivs mit 
„sein“, es sei irrthümlich, zu beliaupten, das Verbum „tucun:“ 
habe die Bedeutung von „verdienen“ (merecer); huurcay tuceunqui 
heisse nur „du wirst gehenkt werden“ und nicht „du verdienst, 
gekenkt zu werden“, was durch Auurcuypuc cumam tucuni 
(Holguin schreibt irrigerweise tueun? statt tucungwi) gegeben 
werden müsse. MELGAR (l. c., fol. 17°) behauptet dagegen: 
mit dem Part. futur. und dem Verb. tucuni wird eine, Conju- 
gation gebildet, welche sagt: „dessen werth sein (passiv), was 
das Particip ausdrückt“ ?; muchuchinum tucuni „ich bin werth, 
gestraft zu werden“, und wenn eine Person ausgedrückt wird, 
die es thun soll, so wird das betreffende Possessiv gebraucht: 
yachanaymi tucunqui „du bist werth, von mir unterrichtet zu 
werden“. Holguin sagt also nur, dass merecer (verdienen) nicht 
durch den Infinitiv (Infinit. in y) des Hauptverbs und das 
Auxiliar tuku ausgedrückt werde und gibt für dasselbe eine 
andere Ausdrucksweise (Dativ des Infinit. rei imperfect. des 
Hauptverbs, das Verb. kama und das Auxiliar iuku) an, wäh- 


! Ccoyllurpas chasca tucuspa. Ollantaydrama, Vers 301. 

? Item con este Participio (el Participio eu na vi nca) y el verbo 
tucuni se forma una EOnJUESEDL que dize ser digno de lo que significa el 
participio pasivo. 
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rend Melgar diese nämliche Bedeutung (merecer, verdienen = 
ser digno, werth, würdig sein) durch den Infinit. futur. des 
Hauptverbs und iuku ausdrückt. 


67. 


Wir haben mi als Modussilbe des Indicativs kennen ge- 
lernt. Bei consonantischem Auslaute wird in der Regel mi, 
bei vocalischem »» gebraucht (ähnlich wie p, pa). Im Quiteno- 
dialekte dagegen kommt mt? sowol bei consonan- 
tischem als vocalischem Auslaute in Anwendung le partie 
(kaskami; ferner pimi, maykunami u. Ss. w.). Mi mi. 
steht zu den Verbalformen nicht in dem nämlichen 
Verhältnisse, wie die Modussilbe des Optativs (man), die, wie 
wir gesehen haben, in allen Tempora dem Possessivum suffigirt 
wird, oder wie die des Subjunctivs (pt:), die unmittelbar nach 
dem Verbun und vor dem Possessiv ihre Stelle hat. Die 
Modussilbe des Indicativs wird nämlich für gewöhnlich in den 
einfachen Zeiten (Präsens und Futurum) und in den ohne Par- 
ticipia zusammengesetzten (Perfect. und Imperfect.) den Verbal- 
formen nicht angefügt, dagegen stets den aus Participialformen 
entstandenen: kuskam kany, kusku kanmi, kuskaynıı kanka u. Ss. w. 
Eine Ausnahme machen nur die drei Personen des Sing. Präs. 
Indic. des Verb. substant., welche die Modussilbe häufiger an- 
nehmen Aanym, kankim, kanmı. 

Mi (und m) sind Zeichen der bestimmten Rede und werden 
weit häufiger andern Redetheilen, als dem Verbum suffigirt.! 
Sie finden ihre Stelle meistens nach dem Substantivum (Nomi- 
nativ oder Accusativ) oder dem Adverb, nie aber zwischen Ad- 
jectiv und Substantiv; in zusammengesetzten Sätzen in der 
Regel bein letzten Gliede des Vordersatzes. Ich gebrauche 
daher für m: die Bezeichnung „Affirmativpartikel“, statt der 
einseitigen „Modussilbe des Indicativs“. 


! Der Grammatiker S. Thomas sagt zu me-mi: „En los verbos muy 
pucas vezes 6 ninguna se alade & la 1° 6 2° persona del verbo en el 
singular; porque no decimos micunims ni micunguimi, pero decimos en 
plural micunchicmi, micunguichicmi.“ 
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Die Affirmativpartikel nimmt auch in vielen Fällen die 
Stelle der Copula ein und kann auf diese Weise die drei Per- 
sonen des Präs. Indic. und die dritte des Plurals, nie aber die 
erste und zweite des Plurals ersetzen: üokum kaypi, ich bin 
hier; kanımi ali, du bist gut; yayanmı khapaz, sein Vater ist 
reich; allfokunam, es sind Hunde.! 

Die meisten spanischen Grammatiker haben daher mz (m) 
wegen seiner Stellvertretung der Copula als 3. Person Präs. 
Indic. angesehen und in ihrem Conjugationsschema des Verb. 
substant. für die betrefiende Person zwei Formen angeführt, 
die regelmässige kan und kanku, und die unregelmässige zn: 
oder m; so sagt u. a. MeELGAaR: „Las terceras personas deste 
ticmpo (des Präsens) en solo este verbo, que son m |. ni, son 
defectivos en la significacion de ser y estar y en la de uuer 
son en singular ca-n y en plural ca-n |. ca-ncu. 

In einem eigenthümlichen Verhältnisse steht »ı. (m) zum 
Negativsatze, indem es gewöhnlich dem ersten Theile der Ne- 
gation, mana, nie dem zweiten Theile derselben (t$w) suffigirt 
wird; auch der verstärkten Negation, z. B.: munapunim, nie 
aber der prohibitiven (am«). Die alten Grammatiker haben 
deshalb auch »2 (m) unter die Zahl ihrer sogenannten „Zier- 
partikeln“ (particulas de ornato) aufgenommen, indem sie in 
diesen Falle me (m) als eine solche ansahen. 

Mi (m) ist „Affırmativpartikel‘“ oder, um mich deutsch so 
auszudrücken, „Zeichen der Bekräftigung“. und kann deshalb 


! Montaho (Compend., S. 17) gibt folgende Bemerkung über m (ms): 
„lambien han usado algunos en la tercera persona del singular, de las 
finales m i mi como cam, canmi, que tambien se usa del puni como cam- 
puni. EI uso de estas particulas, que varian la significacion del verbo ö 
‘del nombre, debe omitirse i se debe esplicar su uso en las oraciones i 
discursos que corresponden & la Sintäxis, p. e.: Pedro es, Pedrom, Rico 
estä 6 es, ccapacmin etc. Con los verbos indican locucion adverbial pro- 
gresiva, p. e.: Pedro munanmı, Quiere Pedro precisamente, Pedro munam- 
puni Quier Pedro indefectiblemente, sin genero de duda.“ Auffallender 
als diese „Advertencia“ von Montaüo ist es, dass er dem mt in sehr vielen 
Fällen ein n suffigirt: min; es scheint dies ein ganz localer Gebrauch 
(in Cochabamba) aus neuerer Zeit zu sein. Montano ist übrigens sehr 
inconsequent im Gebrauch der Affirmativpartikel, indem er für dieselbe 
bald mi, bald min, bald n verwenllet. 
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auch im Negativsatze vorkommen, selbst im Negativsatze des 
Optativs, z. B. im Ollantaydrama, vgl. 176: „manam Inka 
munamantsu“, vgl. 546: „manapunim koykimanchu“. Im Sub- 
junctivsatze dagegen wird mi nicht ausgedrückt, z. B. Ollantay- 
drama (in einem Verse, der im alten Texte nicht vorkommt, 
den aber Pacheco-Zegarra in seiner Ausgabe nach einem an- 
dern MS. aufgenommen hat und mit 765bis bezeichnet): „man«ı 
Inka munaztin“.! | 

Manche Autoren gebrauchen mi (m) auch im verneinenden 
Indicativsatze nicht. Domingo de S. Thomas sagt z. B.: no- 
canchic Uupu runacona mana cavälloconu sina, manıa llamıu 
sinachu, mana poma sinachu canchic (wir Menschen sind nicht 
wie die Pferde, nicht wie die Lamas, nicht wie die Löwen) 
vgl. 8. 165. Paycöna mana aychayocchu, mana tulluyocchu 
(sie hatten kein Fleisch, keine Knochen. Mana sniutuc 
hochallicussacchu, mana Watac guacacta mochacussacchu (wir 
werden nicht mehr sündigen, wir werden keine Götter mehr 
anbeten). Die meisten suffigiren indessen in solchen Fällen das 
»i (m) dem ersten Theile der Negation.? 


! Der Grammatiker von 1586 bemerkt schon: „En las oraciones de 
imperativo, optativo 6 de subjunctivo acabado en pti no se pone m ö mi, 
pero si en la de optativo viene diccion interrogativa ponese sobre ella. — 
En las oraciones condicionales 6 hipoteticas de los subjunctivos 6 la una 
del indicativo y la otra del subjunctivo acabado en „man“ no se porna m 
ö mi. Sobre la que es de Condicional o indecisa sino en la que concluye 
toda la clausula como: allicanguiman Diosmi yanapasunquiman, si 
fuesses bueno Dios te ayudaria. Si alguna vez se pusiesse m 6 mi sobre 
la Conditional ser& con respecto de la otra: cayta rurachcaptiymi, chay 
hamurcan cuando hize esto, vino aquel. 

? Im alten Ollantaytexte heisst v. 38 „paytapas nocca ttustuimanmi“. 
Ich habe bei demselben in meiner Bearbeitung des Dramas das mi weg- 
gelassen, weil der Vers einen reinen ÖOptativ enthält (ich möchte, ich 
wollte ihn mit Füssen treten), das mt also nicht nur überflüssig, sondern 
auch unrichtig ist. PAcHEco-ZEGARRA hat dagegen in seinem „Ollantai‘“, 
S. 8, die Form Zustuymanmi wieder aufgenommen und sagt, indem er 
meine Lesart falsch nennt: „La desineuse mi dans ce cas donne plus 
d’energie & l’affirmation.‘“ Dieses sonderbare Argument wird schon da- 
durch entkräftet, dass in diesem Satze keine bestimmte affirmative Rede 
enthalten ist, also eine Verstärkung durch die Affirmationspartikel mi gar 
nicht in Betracht kommen kann. Sowol dem Sinne als der grammatika- 
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Sämmtliche Khet$uagramnıatiker und die besten alten 
Khetäuaschriftsteller, von den Verfassern des „Catecismo en la 
lengva espahola y qvichva del: Pirv“ angefangen (nanıentlich 
Palomino, Avendano u. A.), haben die Affirmativsilbe, von der 
hier gehandelt wird, » und mi geschrieben. 

In der ältesten Ollantayhandschrift findet. sich statt » auch 
n» und zwar letzteres häufiger (munun statt manarmn). 

PACHECO-ZEGARRA gebraucht in seiner Ausgabe des Dramas 
m (also beim vocalischen Auslaute) gar nicht, sondern auch 
da, wo im alten Texte m» vorkomnit, immer nur „r“, hingegen 
beim consonantischen Auslaute des Wortes stets nz (nicht etwa 
ni). Es ist mir nicht bekannt, ob im Cuzcodialekte manan 
statt manım, punin statt punin, kaypin statt kaypıim u. S. W. 
ausgesprochen wird, aber wenn dies auch der Fall wäre, so 
dürfte Pacheco-Zegarra in einer wissenschaftlichen Arbeit doch 
nie diesen Provinzialismus auch in der Schrift einzuführen ver- 
suchen. Dem blossen Copisten des Dramas kann es allenfalls 
nachgesehen werden, wenn er bald m, bald » und letzteres 
auch häufiger schreibt, aber nicht dem, der Anspruch erhebt, 
ein „gründlicher“ Kenner der Sprache zu sein, und es hat sich 
in der That kein einziger der gewissenhaften alten Grammatiker 
diesen Fehler zu Schulden kommen lassen. Es ist ungramma- 
tikalisch und unlogisch, die Affirmativpartikel bei vocalischem 
Auslaute des Wortes », bei consonantischem mi zu schreiben, 
denn mi ist nur ein euphonisch erweitertes » (ein ganz ähn- 
liches Verhältniss werden wir später bei s-si, p-pu, I1S-13u 
wiederfinden). Vgl. auch $. 90. 

In der Aymaräsprache haben die Partikeln wa und pi 
(zuweilen auch ka) ganz die nämliche grammatikalische Be- 
deutung als Affirmativpartikel, wie m? (m) in der Khet$ua. 


lischen Form naclı drückt dieser Vers einen reinen Optativsatz aus und 
darf daher auch nicht willkürlich durch das Futur. Indic. übersetzt wer- 
den, wie es Pacheco-Zegarra in der Note thut (je le mettrai sous mes 
pieds, je lui ferai mordre la poussiere), trotzdem er denselben im Texte 
richtig als Optativsatz (je ferais) wiedergibt. l’acheco-Zegarra hat ferner 
ganz ausser Acht gelassen, dass 1) durch die irrige Suffigirung von mi 
der Vers einen halben Fuss zu viel erhält, 2) durch Weglassen desselben 
der Reim mit „rikuspa‘“ des folgenden Verses hergestellt ist. 
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Sie werden ebenfalls dem Redetheil, dem sie sich am besten 
anpassen, sei es Nomen, Nomen-Verbum oder Abverb u. s. w. 
suffigirt. 


68. 


In der Khet$uasprache gibt es nur wenige Verba defectiva. 
Sie sind dem Sinne nach alle Imperative, der Form 
nach meistens Pronomina. 

Ka, nimm, katsı7, nehmt. 

Ka ist offenbar deiktisch und = demonstrativem kay. 

Ma, lass uns sehen, matsi7, lasst uns sehen. 

Ma uri, ma tShayka, sehen wir nun, lasst uns sehen, wie 
das ist; und einige andere Composita als makay, mdyan, md- 
rar, maluL. 

Haku, lasst uns gehen, excl.; hakutsi/, gehen wir, alle! 
incl.; upalla vl upallay, schweig. 

Mit der Form haku lassen sich auch Verba verbinden, z. B. 
mit 3: haku ni, auffordern zum gehen (haku niny, wörtlich: 
gehen wir, sage ich), mit ri: haku risun, lasst uns gehen, gehen 
wir alle. Haku ist gleich huyku (excl. Plur. Präs. Indic.), so- 
wie hakutsir = hakuntsir (incl. Plur. Präs. Indic.). 

Haku dürfte Ueberrest eines verloren gegangenen Verbunıs 
ha sein (vielleicht steht es mit dem Aymaräworte sura, gehen, 


Verba defectiva. 


in Beziehung, da der Wechsel - und — in beiden Sprachen 


s 
h 
vorkommt. Möglicherweise findet sich in einem andern Idiome 
das Stammwort). Beachtenswerth erscheint es, dass im T7&- 
Rd’gu aku „ankommen, herkommen“ heisst. 

In der Khet$ua kommen auch einige Adverbia mit ver- 
baler Bedeutung vor: parta, dass nicht! hüte dich, gib Acht! 
(vgl. Syntax). 

A4maraz, noch nicht! warte! 

Mapas, dass nicht! thue mir dies nicht an! u. s. w. 

Diese Adverbia werden auch als Präfixe vor Verbalformen 
gebraucht. 
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69. 


In meiner Khetsuagrammatik, 8. 64, habe ich den Aus- 

druck persönliche Object-Conjugation für eine besondere Con- 

jugation gebraucht, deren Wesen darin besteht, dass 

Be bonlesuen; die von der thätigen (Subject) auf die leidende 

Person (Object) übergehende Handlung durch eigene 
Verbalformen ausgedrückt wird. 

Der von dem transitiven Zeitworte regierte Accusativ der 
Person wird nämlich in der Regel als solcher nicht in der ge- 
wöhnlichen Casusform gebraucht, sondern es werden dem 
Nomen-Verbum unmittelbar gewisse Partikeln und für das Sub- 
ject die entsprechenden Prononina possessiva verbunden. 

Je nach der Person, welche Subject oder Object ist, kanı 
das Verhältniss des Objects zum Subject in dieser Conjugation 
der Khet$uasprache auf vier verschiedene Arten zum Ausdruck 
gelangen. Es können nämlich als Subject alle drei Personen, 
als Object jedoch nur die erste oder zweite auftreten; die dritte 
fordert die einfache Conjugation, mit dem ausgedrückten Per- 
sonal-Pronomen im Accusativ. 

Wir haben demgemäss eine Uebertragung der Handlung: 


1) von der ersten Person auf die zweite ich — dich, 
2) von der dritten Person auf die zweite er — dich, 
3) von der zweiten Person auf die erste du—-.miıich, 
4) von der dritten Person auf die erste er—- mich. 


70. 


Formen dor In der ersten persönlichen Object-Conjugation 
ist die erste Person (y) die thätige (Subject), 
die zweite (yk:) die leidende (Object). 

Ihre Form ist: yAi, ich — dich (dich — ich). 

In der zweiten persönlichen Object-Conjugation ist die 
dritte Person (r) die thätige (Subject), die zweite ykı (= nkı) 
die leidende (Object). 

Ihre Form ist: su »ki, er — dich (dich — er). 

In der dritten persönlichen Object-Conjugation ist die 
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zweite Person (yki=nki) die thätige (Subject), die erste 
(y) die leidende (Object). 

Ihre Form ist: wa nki, du — mich (mich — du). 

In der vierten persönlichen Objeet-Conjugation ist die 
dritte Person (rn) die thätige (Subject), die erste (y) die 
leidende (Object). 

Ihre Form ist: wa n, er — mich (mich — er). 

Es kommen nicht in allen vier pers. O.-C. sämmtliche Ten:- 
pora und Modi vor; in einigen von ihnen werden für einzelne. 
Zeiten die einfache Conjugation mit dem Personal-Pronomen 
im Accusativ gebraucht. Ä 


dl: 2 
Der Conjugationscharakter der ersten pers. erste pers. 
0.-C. ist y; das Subject y fehlt im Singular (im l-Gonlvgetion. 
Plural wird es durch das 1. Pron. pers. ersetzt); 
das Object wird durch das zweite Possessiv (yki = nki) aus- 
gedrückt. 


Indicativ Präsens: apu yki, ich trage dich. 
apa yki isit, ich trage euch. 
nokaykum apa yki, wir tragen dich. 


nokaykum apa yki tSiL, wir tragen euch. 
Perfectum: apa rkaykı, ich trug dich. 
apa rkaykitsizt, ich trug euch. 
Futurum: apa ska yki, ich werde dich tragen. 
apa sku yki tSit, ich werde euch tragen. 
Aehnlich werden die historischen Tempora gebildet als: 
apatskarkayli — apaskam kayki 
apaskam karkayki u. S. W. 
Optativ Präsens: ad apaykıman, ich möchte dich tragen. 
aa apaykitSifman, ich möchte euch tragen. 
Perfect. I: «au apeska kaykıman u. S. w. 
Perfect. II: aa apaykiman karka u. Ss. w. 
Futurum wie Präsens. 
Conditionalis Präsens: apaykimanmz u. S. w. 
In dieser pers. O.-C. muss in den Subject-Pluralformen 
das Pron. pers. stets ausgedrückt werden: 


238 Zweite Abtheilung. Formenlehre. 


nokaykum apayki, wir tragen dich. 
nokaykum apaykitsil, wir tragen euch; oder, 
je nachı dem Sinne der Rede, das incl. Pron. pers. nokantsır. 


Die Bildung des Futurums in dieser pers. O.-C. ist eigen- 
thümlich. Die 2. Person des Futurums des Indic. der einfachen 
Conjugation stimmt formell mit der 2. Person des Präsens 
überein (ki) und es würde natürlich erscheinen, dass auch 
das Futur. der 1. Person der I. pers. O.-C. mit dem Präsens 
übereinstimmen würde, wie dies thatsächlich beim Optativ der 
Fall ist. Statt dessen begegnen wir einer mehrdeutigen Par- 
ticipialform mit futurischer Bedeutung „skuyli“. Apaskayki 
heisst nicht nur: „ich werde dich tragen“, sondern auch „der 
von dir getragene“ und „dein getragen haben“. Es würde die 
Verwendung dieser Participalform als Futurum um so mehr 
überraschen, als in der Sprache die Tendenz vorherrscht, For- 
men, die verschiedene Deutung zulassen, möglichst zu ver- 
meiden, wenn wir nicht bei diesem ska das „gleichelementige“ 
sat der einfachen Conjugation in Betracht ziehen würden; s 
hat hier wie dort futurischen Werth. Die Umwandlung eines 
apaskayki aus einem weniger gut klingenden upasaryki ist 
immerhin denkbar. 

Die 2. Person des Präs. Optat. der einfachen Conjugation 
hat zwei Formen ($. 52) ykiman und war im Singular, yk:- 
tSiiman und waztsit im Plural; die pers. O.-C. weist keine der 
letztern ähnliche Formen auf; theoretisch wäre aber immerhin 
eine solche (ywaz, ywartsir) möglich. 

Bei den aus einem Participium und dem Verbum substan- 
tivum zusammengesetzten Zeiten erhält nur das letztere die 
Formen der pers. Object-Conjugation. 


12. 


Der Conjugationscharakter der II. pers. Object-Conjugation 
ERRETEN ist su; er vertritt- die Stelle des Subjects (%), das 
Obj.-Conjugation. in Singular fehlt, im Plural aber durch das Pro- 
er—dich  nomen demonstrativum ausgedrückt wird; das Ob- 


ject wird durch das 2. Pron. possess. (rk? — yki) gegeben. Es 
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fehlen dieser Conjugation der Imperativ und der Genitiv des 
Infinitivs. 


Indicativ Präs.: apa sunki, er trägt dich. 
apa sunkitsif, er trägt euch. 
kaykuna apa su nki, sie tragen dich. 


kaykuna apa sunkitsif, sie tragen euch. 
Perfect.: apa su rkanki, er hat dich getragen. 
apa su rkankit$iz, er hat euch getragen u.s. w. 
Futurum wie das Präsens. 
Optativ Präs.: apa su nkiman, er möchte dich tragen u. S. w. 
Subjunct. Präs.: apa su ptiyki, dass er dich trage. 
Part. activum: apa su keyki, der dich tragende. 
kaykay apa su keykt, die dich tragenden u. s. w. 
Dat. des Infinit.: apa su nkaykipax, damit er dich trage. 
apa su nkaykılpar, damit sie euch tragen. 


Nopau gibt in seiner nach so vielen Richtungen höchst 
sonderbaren Grammatik für den Plural der I. und II. pers. 
O.-C. folgende, nur bei ihm vorkommende Bildungen an: 


nchi queyki incl. 

yco queyki excl. 

nchi queyquichic incl. 

Yyco queyquichic excl. 

für die zweite (bei ihm sie — dich, nco su nqui. 
die vierte) | sie— euch, nco su nquichic. 

Aehnlich in der dritten und vierten (s. u.). 


für die erste wir — dich { 


wir — euch | 


Domingo DE S. Tuomas, den Nodal zum grossen Theile 
abgeschrieben hat, führt nur eine Pluralform der pers. O.-C. 
auf, aber er gibt sie richtig coyasunquichic (khuyasunkitsit 
aquellos os aman). . Nodal hat es indessen nicht verstanden, 
diese Andeutung zu benutzen und die von ihm angeführten 
Plurale nach diesem Beispiel zu bilden. Plurale wie coyanchi- 
queyki (nach Nodal’s Orthographie) — coyaycoqueygqui — coyan- 
quichihuangui — coyanquichihuanguiyoc — coyancohuan — 
coyancohuanchice — coyancohuayco giht es in der Khetsua- 
sprache nicht; sie sind zum Theil ungeschickte Erfindungen 
Nodal’s. 
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Es muss noch die sehr zu berücksichtigende Thatsache 
erwähnt werden, dass in einigen Provinzen statt des Subjunc- 
tivs, des Causalis, des Particips und des Dativ-Infinitivs dieser 
pers. O.-C. stets nur die entsprechenden Formen der einfachen 
oder Subject-Conjugation mit ausgedrücktem Accusativ des 
Personal-Pronomens gebraucht. werden, also: kamta apaptin. 
kanta apay oder kay kamta apart, kamta apananpar. 

Entsprechend der $. 55 erwähnten Form ptinki für ptiykı 
der 2. Person Sing. Präs. Subjunct. wird für dieselbe in Mittel- 
und Nordperu in der II. pers. O.-C. su ptinki statt su pliyki 
gebraucht. 





13. 
Bäiseere: Der Conjugationscharakter der III. pers. Object- 
00|-Confagatien. Conjugation ist wa; er vertritt die Stelle des Ob- 
jects (y). Das Subject wird durch das 2. Pron. 


possess. ausgedrückt. Sie hat alle Modi und Tempora. 
Indicativ Präs.: apa wa nki, du trägst mich. 
apa wankisif, ihr tragt mich. 
incl. Rokantsirttam apa wa nki, du trägst uns. 
. Rokanisittam apa wa nkitSül, ihr tragt uns. 
excl. Rokaykutam apa wa nki, du trägst uns. 


nokaykutam apa wankitsif, ihr tragt uns. 
aber auch: apa wa nkitsitku, du trägst uns. 
kamkuna apa wa nkit$itku, ihr tragt: uns. 
Perfectum: apa warkanki, du hast mich getragen. 
apa wa rkankitsit u. Ss. W. 
Futurum wie Präsens. 
Optativ Präs.: ad apa wa nkiman, du möchtest mich tragen. 
| ad apa wa nkisifman, ihr möchtet mich tragen. 
Futurum wie Präsens. 
Subjunct. Präs.: apa wa pliyki, dass du mich tragest. 
apa wa ptiykitsi/, ihr — mich. 
apa wa ptiykiku, du — uns incl. 
vl apa wa ptiyküsid 
apa wa ptiyku, du— uns excl. 
kamkuna apa wa ptiykitsiiku, ihr — uns incl. 
kamkuna apa wa pliyku, ihr — uns excl. 
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Imperativ: apa way, trage mich, u. S. w. 
apa wa yiöiT, traget mich. 
Aa, upa wa yku, 
nokaykuta | ana } trage uns. 
kamkuna apa wa yku 
kamkuna apa wa ytSitku | UERBEL<UNG: 
Participium: kam apa wa key, du, der mich tragende. 


kamtsil apa wa keykuna, ihr, die uns tragenden. 
Infinitiv Nominativ: apawuy, du mich tragen. 
Genitiv: kam apa wa spa, indem du mich trägst. 
kanmt3il apa wa spa, indem ihr mich tragt u. s. w. 
Dativ: apa wa nkaykipaz, damit du mich trägst. 
apa wa nkaykitsi/paz, ihr — mich. 


Houevın hat zuerst die Pluralformen in ku durch alle 
Tempora und Modi eingeführt. Er braucht sie als inclusiven 
Suffix-Plural und hebt ganz ausdrücklich hervor'!, dass es gegen 
die Regel wäre, in diesem Plural du— uns (ihr— uns) das 
Personal-Pronomen im Accusativ (Object) mit dem Singular der 
Handlung (wie es in allen übrigen pers. Object-Conjugationen 
geschieht) zu gebrauchen; es dürfe also nicht Rocaycucta huan- 
qui heissen, sondern der Plural müsse durch Akuanquichiceu 
(wankitsitku) ausgedrückt werden. 

Der Grammatiker von 1586 lässt einen Plural in cu 
(ku) nur in dem Doppelplural des Imperativs (ihr — uns) zu 
und gibt die Formen cuyahuaychic und cuyahuaychiccu. 

ToßkEs Rugıo in seiner „Arte“ (Ed. 1619) führt auch die 
Plurale in cu (huanquichiccu und camcuna huanquichiccu) an, 
aber als exclusive (yku), bemerkt jedoch, dass es klarer und 
gewöhnlicher sei, das Pron. person. als Object auszudrücken: 
nocaycuclam munahuanqui, camcuna Mocaycucdam munahuan- 
quichic. 

MELGAR („Arte“, fol. 21) macht die sehr bedeutsame Be- 
merkung, dass nicht immer und überall, sondern zuweilen und 


ı „Arte“, Ed. 1607, S. 74 — „porque suplirla esta con (nocaycucta 
muna huanqui) circumloquio aviendo propria boz, es contra las reglas da- 
das que ensehan ese ultimo remedio en ‚los romances que no ay transicion 
con boz propria, mas aqui ay la.“ 

v. Tscnupt. 


16 
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in einigen Provinzen statt des Nomin. Plur. in der I. und 
II. pers. O.-C. und des Accusativs der III. pers. O.-C. die Par- 
tikel ku (cu) der transitiven Rede angehängt werde '!, also (nach 
Melgar’s Orthographie): 


I. 


munayquicu, nosotros te amamos, 
muneyquichice-cu, nosotros 08 amamos. 


II. 


munassunquicu, aquellos te aman, 
munassunguichscc-cu, aquellos os aman. 


II. 


munavvanquicu, tu nos amas, 
munavvanquichice-cu, vosotros nos amais. 


Melgar fügt noch bei: dass c« in der vierten „Transicion“, 
die unregelmässig sei, nur von Plural zu Plural gebraucht 
werde „illi nos, munavvanquichicc-c«“, und bemerkt: „ich lehre 
dies, damit man es versteht, wenn man es hört, und damit 
man es braucht, wenn es nöthig scheint.“ ? 

Der Bearbeiter der dritten Auflage von Torres 
Rubio’s „Arte“ 1754 (S. 57), fügt der obenerwähnten Stelle 
der ersten Auflage bei, dass „diese Art zu sprechen“ (nuna- 
huanguichicc-cu) wenig oder gar nicht gebräuchlich sei (es poco 
6 nada usado). 

Gegenwärtig soll diese Form in Südperu ganz unbekannt 
sein; dass dies früher nicht der Fall war, muss mit aller 
Sicherheit angenommen werden, denn sie ist von Grammatikern, 
die mit dem Cuzcodialekte vollkommen vertraut waren, aufge- 


! No siempre, ni en todos partes, sino a vezes y en alguna. Provin- 
cias, en lugar del nominativo de plural, que se ha de expressar en pri- 
mera, y segunda transic. y del acus. en tercera transic. usan de la parti- 
cula cu pospuesta a las oraciones trausitivas. 

? Ensenolo, para que lo entiendan, si lo oyeran: y para que lo usen 
si les pareciere, 1. c., fol. 21®. 
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führt worden. In Mittelperu ist sie heute noch bekannt, aber 
nicht allgemein gebräuchlich. Nach der angeführten Bemerkung 
des ungenannten Bearbeiters von Torres Rubio’s „Arte“ scheint 
sie um die Mitte des vorigen Jahrhunderts im Verschwinden 
begriffen gewesen zu sein. Diese alte, auch theoretisch voll- 
kommen richtig gebildete Form ist daher sprachhistorisch sehr 
belehrend. 

Wir haben $. 25 gesehen, dass ku auch inclusive Plurale 
bilden hilft. Xu ist pronominales Element, es ist Reflexivum 
und als solches, je nachdem es sich auf einen Singular, Dual 
oder Plural bezieht, auch Singular, Dual oder Plural. 

Hier hat kw nicht seine volle plurale Kraft, sondern wirkt 
auch excluirend. Durch die Verbindung mit einem stärkern 
Plural wurde es geschwächt und ging deshalb allmählich ver- 
loren. Sein Verlust musste durch die volle Form des persön- 
lichen Fürwortes gedeckt werden. 

Ku kann allerdings yku (wankitsitku = wankitSityku) er- 
setzen und wie Torres Rubio angibt, exclusive Plurale bilden; 
Holguin bleibt dennoch mit seinen inclusiven Pluralen, trotz- 
dem sie fast verschwunden sind, im grammatikalischen Rechte. 


14. 


Der Conjugationscharakter ist wa, wie in der III. pers. 
Object-Conjugation und hat den nämlichen Werth. 
Ist das Object (uns) im Plural, so wird es durch 00) Tonga. 
die Verbalform ausgedrückt, as Subject aber durch 
das Pron. pers. Diese IY. pers. O.-C. hat alle Modi und 
Tempora. 
Indicativ Präsens: apa wannu, er trägt mich. 
kayni apawantit, er trägt uns incl. 
kaymi apawayku, er trägt uns excl. 
kaykay apa wan, sie tragen mich. 
kaykay apa wantsi/, sie tragen uns incl. 
kaykay apa wayku, sie tragen uns excl. 
Perfectum: apa warkanmi u. S. w. 
! Holguin bemerkt auf dem Titel seines Vocabulario von 1608 aus- 
drücklich:: „renovado conforme la propriedad cortesana del Cuzco.“ 
16* 
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Futurum: apa wanka, er wird mich tragen. 
kaymi apa wasunmi, er wird uns tragen incl. 
kaymi apa wasuntSiz, er wird uns tragen incl. 
kaymi apa wasunku, er wird uns tragen excl. 

kaykaymı apa wanka, sie werden uns tragen excl. 

kaykuna apa wasunmi, sie werden uns tragen incl. 
kaykuna apa wasuntsi7, sie werden uns tragen incl. 
kaykunam apa wasunku, sie werden uns tragen. 


Optativ Präsens: as kay apa wanman, er — mich. 

aa kay apa wantsifman, er — uns incl. 
aa kay apa watiwan, er— uns incl. 
ad kay apa waykuman, er — uns excl. 
ad apa wankuman vl apa wantsirkuman. 

Perfectum: apaska kawanman u. S. w. 

Plusquamp.: apa wanman karka 

apaska ka wanman karka u. S. W. 

Futurum wie Präsens. 


Subjunctiv Präsens: apa waptın, er — mich. 
kay apa waptinisif, er — uns incl. 
kay apa waptiyku, er — uns excl. 
vl apa waptinku, apa waptintsitku. 
Imperativ: apa watsun, er trage mich! 
kaykuna apa wat3un, sie tragen mich! 
kay apa wa tSunku, er trage uns! 
kaykuna apa wa ISunku, 
auch kaykuna apa wa sun, sie tragen uns incl. 
kaykuna apa wa sunku, sie tragen uns excl. 
Participia: kaymi apa wakey, der mich tragende; 
besser jedoch ohne pers. Object-Conjugationsverbindung: 
kaymi apa keyku, er, der uns tragende. 
kaykuna apa keyku, sie, die uns tragenden. 
Infinitiv Genitiv: nokata kay apa waspa, er — mich. 
nokata kaykuna apa waspa, sie — mich. 
Nokantsirta kay apa wdspa, er — uns incl. u.s.w. 


Bei dem Genitiv des Infinitivs muss immer das Personal- 
Pronomen ausgedrückt werden. 
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Dativ: upu wa nkanpur,, er — mich. 
apa wa nkantsirlpa/, er — uns incl. 
apa wankaykupaf, er— uns excl. 

vl apa wa nkitsirparku. 


Torkßes Rusıo bemerkt schon in seiner „Arte“ (Ed. 1619), 
dass in der Regel in dieser pers. O.-C. den Personen, welche 
in » endigen, die „Zierpartikel“ mi angehängt werde.! Es 
gilt dies natürlich nur für den Indicativ. In den Haupttempora 
wäre also nur im Präsens Perfectun und in Futurum (wanıni 
und warkanmi, wasunm:) der Moduscharakter des Indicativs 
zu suffigiren. 

Der Grammatiker von 1596 gebraucht meistens die Per- 
sonal-Pronomina bei der pers. Object-Conjugation und verbindet 
den Moduscharakter m-mi mit den Personal-Pronomina, aber 
ausschliesslich nur im Indicativ. 

MELGAR (l. c., fol. 19) ist der einzige von allen Gram- 
matikern, der im Präs. Indicat. im 1. Plural (Subject-Plural 
und Object-Singular, sie — mich) die vollkommen begründete 
und richtige Form wanku (checnivvancu, aquellos me aborrecen) 
statt der allerdings gebräuchlichern „kaykuna vl paykunu 
warn“ aufführt. Der Plural des 3. Possess. lautet, wie wir ge- 
sehen haben, entweder wie die 3. Person Sing. » oder nku; 
Horsvın gebraucht aber genau die nämliche Form für den 
exclusiven Plural (wanku), während die Mehrzahl der Gram- 
matiker die exclusiven Plurale dieser pers. Object-Conjugation 
durch wayku bildet. Holguin behauptet, wayku (des Gramma- 
tikers von 1586) statt wanku beruhe auf einem Druckfehler 
(se errö el molde y pusö y por r) und polemisirt auch gegen 
den Grammatiker von 1586 (ohne ihn jedoch direkt anzuführen), 
indem er ihm vorwirft, er habe den inclusiven und exclusiven 
Plural vermengt (confundido) und für beide die nämliche Be- 
deutung (romance) angegeben, „denn es sei nicht die nämliche 
Uebertragung cuyahuanchic und cuyahuuyceu, cuyahuarcanchic 
und cuyahuarcaycu oder cuyahuasun, oder cuyahuasunchic oder 


I Nota que en esta transicion & las personas que acaban en N, se 
les pone odinariamente la particula de ornato „mi“. 
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cuyahuasuncu.“ Der Grammatiker von 1586 hat bei den beiden 
Pluralformen allerdings die Bezeichnungen „inclusive“ und „exclu- 
sive* weggelassen, dass er aber die Unterschiede sehr genau 
herausfühlte, ist zweifellos und es dürften die Bezeichnungen 
nur durch die Druckanordnung entfallen sein. Uebrigens hat 
dieser sehr verdienstvolle Grammatiker nicht die Formen cuya- 
huancu und cuyahuarcancu, sondern cuyahuaycu und cuya- 
huarcaycu gebraucht, was, wie schon oben bemerkt, Holguin 
für „Druckfehler“ erklärte. Er beruft sich dabei auf die älte- 
sten Druckschriften in Khet$ua, auf die sprachlich sehr sorg- 
fältig und dem damaligen Sprachgebrauch streng entsprechend 
ausgearbeiteten, vom dritten limenischen Concil approbirten 
„Catecismo“ und das „Sermonario“, wo es im Sermon II, p. 2, 
heisst: „Jesu Christo camachihuancu“, und bemerkt, dass nicht 
„camachihuaycu“ gebraucht werden dürfe. Es ist nämlich wohl 
zu beachten, dass wayku exclusiver Plural des Imperativs 
der III. pers. O.-C. ist. Er fehlt in der Grammatik von 1586, 
was Holguin derselben ebenfalls zum Vorwurf macht. Theore- 
tisch ist der exclusive Plural wayku berechtigter als warku, 
praktisch ist letzterer nie recht durchgedrungen; nach Holguin 
(1607) hat ilın nur noch sein getreuer Copist Mossı (1857) in 
einigen Zeiten aufgenommen. 

Wir sehen also, dass jede der beiden von den Gramma- 
tikern angegebenen Formen des exclusiven Plurals, mit einer 
zweiten, die ein verschiedenes Pluralverhältniss ausdrückt, 
übereinstimmt. Der exclusive Plural wanku mit Melgar’s 
vvancu (Plural zu Singular er — mich), das exclusive wayku 
mit dem exclusiven Imperativ-Plural der III. pers. O.-C. Es 
ergibt sich daher, um jedes Misverständniss zu vermeiden, von 
selbst die Nothwendigkeit, beim Gebrauche des exclusiven Plu- 
rals jedenfalls ein, besser noch alle beide persönliche Für- 
wörter auszudrücken, also: kaykuna üokaykuta wanku oder 
wayku. | 

Houcvın gibt aber auch noch eine zweite Form des ex- 
clusiven Plurals an, die durch das Anhängen der Silbe Au 
an den inclusiven Plural entsteht (wantsizku). Wir haben 
im vorhergehenden Paragraphen gesehen, dass Holguin diesen 
Plural in ku (wunkitsitku) als inclusiven erklärt; er sagt näm- 
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lich, tSıfku (chiccu) mache in der leidenden Person exclusiven 
Plural (also in der IV. pers. O.-C.), hingegen in der III. pers. 
O.-C. mache t$i/ku immer inclusive Plurale, wenn nicht das 
Pron. pers. als Object (üokaycuta) ausdrücklich vorgesetzt 
werde (Hokaykuta wankitsilku, du — uns excl). Bei dieser 
Erklärung scheint Holguin übersehen zu haben, dass in der 
III. pers. O.-C. ku nicht dem Plural des 1. Possess. (t$i7), 
sondern dem des 2. Possess. (ykit3ır) suffigirt ist, das nach 
dem heutigen Stande der Khet5ua keinen excluirenden Plural 
zulässt, dass es also blos den Plural verstärken könnte; wenn 
aber Au für yku ($. 73) steht, so kann es auch in der III. pers. 
O.-C. nur exclusive Plurale bilden. 

Im Futurum des Indicativs wird in dieser IV. pers. O.-C. die 
scheinbar inclusive Form der einfachen Conjugation „sunku“ ex- 
cluirend gebraucht (wa sunku, er — uns excl.), während die 
beiden andern inclusiven Formen sun, suntsif in der IV. pers. 
O.-C. ebenfalls inclusive Bedeutung haben. Man hätte theore- 
tisch vermutlien können, dass der exclusive Plural der IV. pers. 
Ö.-C. der Form des exclusiven Plurals der einfachen Conjuga- 
tion entsprechend wa sa’ku lauten sollte, diese Form kommt 
aber nicht vor, und es lässt sich theoretisch weiter annehmen, 
dass der inclusive Plural der einfachen Conjugation „in frühern 
Zeiten“ gleichzeitig exclusive Bedeutung hatte und später durch 
die neuere, beengendere Form sarku verdrängt, und die er- 
weiterte Bedeutung des mehr umfassenden Plurals gebraucht 
wurde. Holguin gibt auch, seinem System gemäss, für den ex- 
clusiven Plural des Futurums als zweite Form „huussunchticecu“ 
(wasuntsicku) an. Es ist immer das Bestreben, den weitern 
Plural durch ku (= yku) enger zu begrenzen. 

Auch in der IV. pers. O.-C. entspricht, wie ich schon bei 
der einfachen Conjugation hervorgehoben habe, das Futurum 
des Optativs nicht etwa dem Futurum des Indicativs, sondern 
dem Präsens des Indicativs und fällt seiner Form nach mit 
demselben zusammen. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, dass der Gramma- 
tiker von 1586 als 1. Plural des Präs. Subjunct. (sie — nich) 
„chaycuna huaptin”“ oder „Auaptinccu“ anführt; es entspricht 
aber die Bildung dieser letzten Form, der oben von MELGAR 
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für den Plural des Präs. Indic. angegebenen. Bei Housvın 
dagegen ist „iuaptinccu“, bei den übrigen Grammatikern jedoch 
„huaptiyku“ exclusiver Plural.! 

Schliesslich will ich noch erwähnen, dass Melgar als pho- 
netische Regel für die III. und IV. pers. O.-C. angibt, dass 
bei den Verbalstämmen, die in o und « endigen, vv vor den 
a in vva (= hua der alten Grammatiker = wa) entfalle; also: 
koanki statt Akowanki.” Die gleiche Regel gibt auch Mon- 
tano an.’ 


75. - 


Zur leichtern Uebersicht mag hier ein Schema 
Schema _der vier ; ; ; : 
er der vier pers. Object-Conjugationen folgen. Ich 
gebe im Indicativ die Haupttempora, im Optativ 
und Subjunctiv blos das Präsens und zwar im Singular an: 


I. Il. II. IV. 
ich-dich er-dieh du-mich er-mich 
Conjugationscharakter: su wa wa 
Indicativ Präsens: ykt su hki wa nki wan 
Futurum: skaykı sunke wa nki wa nka 


Perfectum: rkayki surkanki warkunki warka 
Optativ Präsens: ykı man sunkı man wankiman wanman 
Subjunctiv Präsens: — suptiyki wapliyki waptin 
Imperativ: — sunki way wa tSun. 


ı Mossı (Gram., 8. 48) gibt als ersten exclusiven Plural (er — uns) 
„munahuaptincu‘“ 'an, genau wie Holguin; als zweiten exclusiven Plural 
(sie — uns) dagegen „paypay munahuaptiycu“. Da Holguin in seiner 
Grammatik nur die Formen mit dem Subject-Singular anführt, so hat 
Mossi bei der exclusiven Subject-Pluralform, bei der er Holguin nicht 
mehr folgen konnte, die gebräuchliche (ptiyku) angegeben. 

® Si la raiz acabare en O 6 en U en lugar de vva se usarä de a, 
ccvanqui tu me das, ricuarccanquichicc vosotros me visteis. Y lo mismo 
se observarä en la transicion quarta. („Arte“, 8. 19). 

® Compendio de la Gramätica Quichua: Hai irregularidades en este 
idioma como en todos los demas y üsase de las figuras gramaticales 
cuando hai dificultad en la pronunciacion, p. e. Cco-ay en lugar de Cco- 
huay, da me, coanqui me daräs. Tarimuarcau en lugar de tarimuhuarccan 
me visito. 
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76. 

Die spanischen Mönche des 16., 17. und 18. Jahrhunderts, 
denen wir süd- und mittelamerikanische Grammatiken ver- 
danken, haben die in Rede stehende Conjugations- 

si . ; Iyse der 
form „Transiciones“ genannt, „weil die Handlung pers, Object 
von einer Person auf die andere übergeht“.! Ich 
habe sie, wie schon erwähnt, in meiner Khet$uagramnıatik, gegen- 
über der gewöhnlichen persönlichen oder Subject- Conjugation, 
mit dem Ausdruck „persönliche Object-Conjugation“ bezeichnet, 
weil das Subject und Object der Person durch eine Conjuga- 
tionsform ausgedrückt, das persönliche Object in derselben ver- 
schmolzen erscheint. 

Seit ich vor nun 30 Jahren diese Bezeichnung aufstellte und 
benutzte, habe ich keine andere gefunden, die kürzer das 
Objectverhältniss zum Subject und Verbum ausdrückt. Der 
Einwurf, dass sich diese Bezeichnung mehr auf das Wesen, 
auf die Bedeutung dieser Conjugation beziehe, als auf ihre 
grammatikalische Zusammensetzung, auf ihre Form, wäre nur 
dann richtig, wenn in der II, III. und IV. pers. O.-C. dem 
Conjugationscharakter nicht eine pronominale Bedeutung bei- 
gelegt werden könnte. 

Der Ausdruck „Transicion“ wurde von Dominco DE 
S. Tuomas (1560) noch nicht gebraucht. Der Grammatiker 
von 1586 erwähnt ihn zwar in seinem Kapitel „de los verbos 
transitivos“, aber er bezeichnet die verbalen Beziehungen des 
Subjects zum Object durch den Ausdruck „interposicion“?; er 
hat also eine „interposicion yqu: de primera a segunda“, eine 
„ınterposicion huas de segunda a primera“ u. Ss. w. 

Einundzwanzig Jahre später gebrauchte HoLevın die Be- 
zeichnung „Transicion“ für die pers. Object-Conjugation. Es 
ist wohl zu bemerken, dass der Grammatiker von 1586 die Be- 
ziehung der Zahlen (Singular und Plural) zu einander „Tran- 


I „Asi se llama cuando la accion del verbo pasa de una persona a 
otra.“ Torres Rubio, Melgar, Marbau, Febres u. a. m. 

?2 En esta lengua quichua ay ciertas interposiciones por las quales se 
significa la transicion del verbo de una persona & otra. 
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siciones“ nennt, also in jeder „Interposicion“ vier „Transi- 
ciones“ aufführt!, während Holguin und nach ihm sämtliche 
spanische Grammatiker der amerikanischen Sprachen statt 
„Interposicion“ den Ausdruck „Transicion“ gebrauchen. 

S. Thomas und der Grammatiker von 1586 führen die vier 
pers. Object-Conjugationen in folgender Reihenfolge an: I. 1. 
zur 2. Person ich — dich (yqw:); IL 2. zur 1. Person du — mich 
(hua); II. 3. zur 1. Person er— mich (hua); IV. 3. zur 
2. Person er— dich (su). Holguin änderte dieselbe dahin ab, 
dass in den beiden ersten die 2. Person, in den beiden letzten 
die 1. Person Object ist, also: I. ich—dich, II er — dich, 
II. du— mich, IV. er— mich. Diesem Beispiele sind auch 
mit wenigen Ausnahmen fast sämmtliche Khet$uagrammatiker 
nach Holguin gefolgt.? 


1. 

Ein grosser Theil der südamerikanischen Sprachen, ins- 
besondere die auf einer höhern Stufe der Entwickelung stehen- 
den der südlichen Hälfte der Westveste, drücken auf eine 

eigene, mehr oder weniger ausgebildete Weise, den 
Charakter der ; : ; : 
er ect, Pronominal-Accusativ durch \ erbalformen (die pers. 
Object-Conjugationen) aus.? Durch die in dieser 
Conjugation als Object enthaltene Person wird das Verbum 
belebt, erhält gewissermassen einen Genus, denn die transitiven 


Beziehungen des Verbums zu einem unbelebten Gegenstande 
werden durch die gewöhnliche oder Subject-Conjugation gegeben: 


rumiiam n er, den Stein (Stein den — er) 
wa nmi er — mich statt Nokatam n (mich — er). 


m ———n 





I De quatro modo se puede hacer la truausicion del verbo de una per- 
sona ä otra: 1) de singular & singular; 2) de singular ä plural; 3) de 
plural ä& singular; 4) de plural & plural. 

% Nopar, der Copist der Grammatik des S. Thomas, Dr. Jose 
Dionisio Anchorena. 

3 Mehreren Sprachfamilien fehlt die pers. Object-Conjugation ganz, 
andere gebrauchen für den Pronominal-Accusativ bei unveränderter Verbal- 
form Pronomina, die jedoch nur theilweise mit den gewöhnlichen überein- 
stimmen, wieder andere bezeichnen durch präfixe Laute den Pronominal- 
Accusativ u. 8. W. ’ 
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Da die Possessiva sowol subjectiven als objectiven Werth 
haben können, so ist die pers. Object-Conjugation die möglichst 
einfache syntaktische Form für den Ausdruck des Pronominal- 
Accusativs in seiner Beziehung zum Verbum. Sie verengt die 
Syntaxis. 


18. 


Wir haben ($. 69) gesehen, dass die Khetöuasprache nur 
vier pers. Object-Conjugationen hat, nämlich zwei, in denen die 
zweite Person und zwei, in denen die erste das BE SEEN 
Object ist. Die Theorie verlangt aber auch zwei, Diet = 
in denen die dritte Person als Object erscheint 
(ich — ihn, du— ihn) und endlich noch eine, in der das Sub- 
ject als Object auftritt (er — ihn), d. i. eine zurückbezügliche 
Conjugation. Für letztere hat die KhetSuasprache eine Form, 
da das dem Stamme des Nomen-Verbum angefügte Pronominal- 
element ku unter andern, bei der Wortbildung zu erörternden 
Bedeutungen, demselben auch eine reflexive gibt, z. B.: paskany, 
ich binde los; paskakuny, ich binde mich los. 

Die araucanische Sprache (TSil’id’gu) entspricht den hier 
gestellten Anforderungen vollständig, denn in ihr kann jeder 
Pronominal-Accusativ auf drei Pronominal-Subjecte sich beziehen 
und mit ihnen eine pers. Object-Conjugation bilden, ausserdeni 
hat sie auch eine reflexive Conjugation. Ich kenne keine 
andere südamerikanische Sprache, bei der die pers. Object- 
Conjugation so ausgebildet wäre. 

Um das Fehlen der beiden pers. Object-Conjugationen (der 
1. und 2. Person zur 3.) einigermassen zu erklären, müssen wir 
die Pronominalverbindungen näher betrachten. 

Bei der Subject-Conjugation werden, wie wir gesehen 
haben, ebenfalls die Pron. possess. statt der Pron. pers. ver- 
wendet, also für: 


Singular: oka kam kay vl pay 
y yki n 
Plural: nokayku kamkuna kaykay pay pay 
yku ykitsik n vi nku 
nokantsit 


nisiH 
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Bei der pers. Object-Conjugation wird das Objectverhält- 
niss ebenfalls durch Combinationen der Possessiva ausgedrückt. 
Die Reihenfolge der Pronominalelemente ist nebensächlich, 
es kann bei diesen Combinationen das Object dem Subject 
vorangehen oder umgekehrt. Es handelt sich auch nicht um 
Objectivformen, d. h. die Possessiva erhalten nicht das Casus- 
Suffix des Accusativs (also z. B.: y und » statt yiu und ntu), 
denn es liegt in der Genitivnatur der Possessiva, dass sie sub- 
jectiv und objectiv gedeutet werden können, sondern sie werden 
in ihrer casuslosen Form aneinandergereiht und nur der 
Sprachgebrauch entscheidet, welchem der Werth des Subjects 
zufällt. Die pers. Object-Conjugationen entstehen also aus 
dem Aneinanderreihen zweier casusloser Possessiva an das 
Nomen-Verbum. 

Nach den Bemerkten würden also die sechs pers. Object- 
Conjugationen theoretisch folgendermassen lauten: 

I. ich — dich oder dich — ich 


mich — du du — mich 
y— yki ykı — y 

1. er—dich dich — er 
ihn — du du —ihn 
n — yki yıı—n 

III. du— mich mich — du 
dich — ich ich — dich 
yki — y y— ykı 

IV. er— mich mich — er 
ihn — ich ich — ihn 
n—y yn. 

V. ich — ihn ihn — ich 
mich — er er — mich 
yon n—y 
du — ihn ihn — du 
dich — er er — dich 
yon n — yki 
er — ihn ihn — er 
n—N n—n 


VI. ich — mich, du — dich, er — sich, die, wie schon oben 
bemerkt, durch das reilexive kw ausgedrückt wird. 
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Dieses Schema weist, da die Possessiva casuslos gebraucht 
werden, Conjugationsformen auf, die ganz gleichlautend sich 
auf verschiedene Verhältnisse beziehen (z. B.: yyki, ich — dich 
und mich — du; ykiy, du— mich und dich — ich) oder die eine 
grosse phonetische Aehnlichkeit haben, die leicht zu Misver- 
ständnissen führen könnte. Der Differenzirungstrieb der Sprache 
hat es jedoch ermöglicht auf doppelte Weise diesen Uebelstand 
zu vermeiden, indem er erstens für die Fälle, in denen die 
1. oder 2. Person Object ist, dem Verbum gewisse Elemente 
(Conjugationscharaktere) agglutinirt, durch die ein Misverständ- 
niss ausgeschlossen wird ($. 79), zweitens in den Fällen, in denen 
die 3. Person Object ist, dem Subject die Conjugation, dem 
Object die Declination überliess, also die einfache Conjugation 
mit dem Accusativ der Pron. pers. in Anwendung brachte: 
kayta — ny, ich — ihn; kayta — nki, du — ihn. 


19. 

Mit dem Ausdruck „Conjugationscharakter‘ der pers. Object- 
Conjugation bezeichne ich gewisse, unmittelbar dem Verbum 
verbundene Sprachelemente, die entweder wirkliche 
Possessiva sind, oder den Werth von solchen haben Ole Keniuge 
und sowol das Subject als den Pronominal-Accu- 
sativ vertreten können. Entsprechend der Zahl der pers. Ob- 
ject-Conjugationen der Khetöuasprache haben wir vier Conju- 
gationscharaktere, nämlich für die erste y, für die zweite s«, 
für die dritte wa, für die vierte ebenfalls wa. 

Der Conjugationscharakter y der I. pers. O.-C. 
entspricht dem 1. Pron. possess. und hat subjec- s 
tiven Werth. 

Der Conjugationscharakter sw der II. pers. O.-C. hat in 
der KhetSuasprache keine selbständige pronominale Bedeutung; 
wir begegnen s« nur noch im Futurum ($. 45) der 
Subject-Conjugation, wo es inclusive Plurale bilden 
hilft, also pronominalen Werth hat (sun, sunku, suntsil) 
und mit dem s« der II. pers. O.-C. in naher Beziehung steht. 
Es findet sich auch nicht selbständig in der Reihe anderer 
Redetheile, sondern nur in der Wurzel einer nicht grossen An- 
zahl von Khet$uawörtern. Dieses Fehlen als selbständiger 


5u 
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Redetheil und das Auftreten bei der Bildung einer so wichtigen 
Conjugationsform ist aller Beachtung werth, erschwert aber 
auch die Erklärung dieses Elements. 

Ich ınöchte der Vermuthung Raum .geben, dass su = hu 
— huf „einer“, „ein anderer“ sei: . 3 sind in der Khetäua- 
sprache ungemein häufig stellvertretend. Zu wäre also hier 
— kay = pay; apakunki = apasunki, er, einer, ein anderer 
trägt dich. Im TSint$aydialekte wird apasunki „apasunki“ aus- 
gesprochen. 

Ich weiss vollkommen, dass es ganz ungerechtfertigt er- 
scheint, in einem Conjugationssystem unter lauter Personalien 
resp. Possessiven den unbestimmten Artikel oder einen andern, 
nicht pronominalen Redetheil zur Formbildung einer Conjuga- 
tion beizuziehen. Was für indogermanische Sprachen indessen 
unmöglich ist, kann immerhin für indianische Sprachen mit 
ihrem aparten Entwickelungsgange und Baue möglich sein. Ich 
betone übrigens ausdrücklich, dass ich die obengegebene 
Erklärung blos als Hypothese betrachtet, wissen möchte und 
setze voraus, dass bei einer gründlichern Kemntniss sämmt- 
licher Khetöuadialekte die Analyse in dieser Richtung einen 
unerwarteten, bisjetzt aber freilich nicht wahrscheinlichen Fund 
machen dürfte. 

Prof. MITTERSTILLER hält dafür, dass s« der MoXasprache 
entlehnt sei und schreibt darüber (Briefliche Mittheilungen) : 
„Wir finden in der Moxasprache folgende Bezeichnung für das 
3. Personal-Pronomen und die Demonstrativa: esu, suka, P0- 
suka, suena, posuena, sukacna, sunaki, posunaki und als 
3. Possessiv s« (nach Wegfall des e des 3. Pron. pers. esw); sw 
ist also selbständiges 3. Possessiv und tritt zur Bildung einer 
Reihe von Demonstrativa ein. Es ist aber vorzüglich femi- 
nines Pronomen und nur Singular; keines von beiden kann hier 
störend entgegentreten. Der Geschlechtsunterschied der 3. Person 
ist in der Moxa nicht constant, denn er verwischt in der Um- 
gangssprache vielfach, wie auch der Grammatiker dieses 
Idioms, P. MARBAN, selbst anführt.! 


I Nota tambien que la Jiferencia de possessivos que se han puesto 
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„Wenn wir also von der Annahme ausgehen, dass sw der 
II. pers. O.-C. der Khetäua, der Moxasprache entlehnt sei, so 
soll damit gemeint sein, dass dieses pronominale Element in 
einer Epoche des einstigen Zusammenlebens dieser Sprachen 
beiden gemein war, sich aber nach der Sprachscheidung nur 
noch in der Moya selbständig erhalten hat. Für ein solches 
einstiges Zusammenleben finden wir auch Belege in dem Wort- 
schatze dieser Sprachen; ihr grammatikalischer Bau ist aller- 
dings sehr verschieden, denn nach der Volks- und Sprach- 
scheidung hat sich jede von ihnen eigenartig ausgebildet.“ 

Ich kann dieser scharfsinnigen Erklärung aus folgendem 
Grunde nicht beistimmen: Die Moxasprache gehört zum arwa- 
kisch-karibischen Sprachstamme im Nordosten Südamerikas.! 
Die räumliche Trennung der Moxaindianer vom grossen Mutter- 
stamme geschah verhältnissmässig spät, jedenfalls zu einer 
Zeit, als die Khet$uasprache schon längst ein ausgebildetes 
System der pers. Object-Conjugation hatte und also kein so 
wichtiges Element, wie s«, einer fremden Sprache entlehneu 
konnte. Einzelne Aehnlichkeiten im Wortschatz beider Sprachen 
rühren nach meiner Ansicht nicht von einem einstigen Zu- 
sammenleben, sondern von einem spätern Nebeneinander- 
leben derselben her. 

Der Conjugationscharakter der III. pers. O.-C. und zugleich 
auch der der IV. ist wa. Die Khetäua weist kein selbständiges 
wa auf?; wir begegnen aber w« (auffallenderweise 
wie su einmal im Futur. Indic.) auch einmal in der | 
2. Person Sing. und Plur. des Präs. Optativ, sowie im inclusiven 
Plural der nämlichen Zeit (waf, wartsi’, t$wan); ferner tritt 
wa zur Bildung einer sehr grossen Zahl von KhetSuawörtern 
auf. Als selbständiges, häufig gebrauchtes Casus-Suffix des 


a 


por racionales c irracionales y para homhbres y mugeres algunos Indios 
todo lo confunden y hazen que todos sirvan indiferentemente a todas las 
cosas. R. P. Manpan, Arte de la lengua Moxa con su vocabulario y ca- 
thecismo (Lima 1701). 

! Vgl. Einleitung, S. 29. 

2 Wa! als Ausruf der Verwunderung, kann hier gar nicht in Betracht 
kommen. 


N ——— 
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Instrumentalis kommt wan vor. Wa hat also in der Khetäua- 
sprache keine selbständige Bedeutung. 

Dem Forscher der amerikanischen Idiome begegnet vom 
hohen Norden bis Feuerland kein Sprachelement so häufig 
wie wa und es gibt wenige amerikanische Sprachfamilien, denen 
es ganz fehlt. In den meisten hat es pronominalen Werth. 
Ic führe einzelne davon an: In der Dakota! dient es zur 
Bezeichnung des 1. Pron. pers.; in der Pimasprache macht es 
Plurale der Pron. pers.; in der Nawatl tritt es zur Bildung 
der Possessiva; in der Quiche ist es demonstrativ; in der 
karibischen Sprachgruppe (Caribe, At$awa, Arüaka, Goayira) 
erscheint es als Plural des 1. Pron. possess.; in der arauca- 
nischen Sprache ist es wie in der Quiche, Pron. demonstrat. 
Ganz besonders häufig begegnen wir deın wa in der Sprache 
der Lupacas (eines Stammes der Aymaräindianer). Khetsua 
und Aymara sind zwei merkwürdige Nachbaridioıne; sie haben 
bei einem vielfältig übereinstimmenden Wortschatze und einer 
auffallend ähnlichen Syntaxis doch einen völlig verschiedenen 
grammnatikalischen Bau; ob bei diesen Formverschiedenheiten 
ein einstiges Zusanımenleben dieser beiden Sprachen ange- 
nommen werden darf, ist in der Einleitung erörtert worden. 

In der Aymaräsprache gibt die dem Verbalstamme ange- 
fügte Partikel wa dem Verbum die Bedeutung „sogleich“ 
oder „vor einer andern Handlung‘ ausgeführt werden; ferner 
ist sie Zeichen der affirmativen Rede und entspricht vollständig 
dem m vi mi der KhetSua ($. 67)? Rein pronominales 


ı In der Dakotasprache ist wan auch unbestimmter, kin bestimmter 
Artikel (Riggs, Grammar and Dictionary of the Dakota Language, S. 45, 46). 
Analytisch ist das gemeinsame » natürlich Nebensache und eg sind nur 
wa und ks in Betracht zu ziehen; wa ist 1. Pron. pers., wa 1. Pron. pos- 


sess. Der Wechsel = ist vielen amerikanischen Sprachen eigen. In 


der Khetäua ist Auz unbestimmter Artikel, 7 ist ganz unwesentlich, 
denn es kann dialektisch auch entfallen; Khetäua wa erweist sich auch 
als ku = y beim Verbum. (Wa in der Dakota ist auch Präfix und macht 
intransitive Verba aus transitiven). 

? In der Aymar& sind wa und ps als Zeichen Jer affirmativen Rede 
identisch; im Dialekte der Lupacas wirı vorzugsweise wa, in andern pt 
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Element ist wa in keinem der Dialekte der Aymarä, wir können 
es daher von ihr zur Erklärung des Conjugationscharakters 
nicht entlehnen. 

Wenn es gegenwärtig auch noch nicht gelingt, durch eine 
Nachbarsprache das pronominale wa der beiden pers. Object- 
Conjugationen endgültig zu erklären, so glaube ich doch der 
Vermuthung Raum geben zu sollen, dass es ein in sehr früher Zeit 
in die Khet$ua aufgenommenes, resp. aus einer frühern Epoche 
erübrigtes Element eines andern Idioms sei, das bei weiterm 
Erschliessen des nur zum kleinern Theile gehobenen südame- 
rikanischen Sprachschatzes vollkommen geklärt werden dürfte. 

Wir müssen hier noch ein näherliegendes Verhältniss in 
Betracht ziehen. Im TSintSaydialekte lautet der Conjugations- 
charakter der III. und IV. pers. O.-C. nicht wa, sondern ma 
und es fällt dabei auf, dass die beiden pronominalen Elemente 
durch das Hinzutreten von » als Casus-Suffixe erscheinen, war 
(wa n) des Instrumentalis, man (man) des Hlativs auch Accu- 
sativs. Als Conjugationscharaktere sind wa und ma identisch!, 
nicht so war und man als Casus-Suffixe, Instrumentalis und 
Illativ können nicht stellvertretend gebraucht werden. Es ist 
möglich, dass es noch einen Khetäuadialekt gibt, in dem blos 
wa und ma statt wan und man gebraucht werden, aber auch 
in diesem Falle würde das nichts zur Klärung des Conjuga- 
tionscharakters beitragen, wenn nicht auch der Beweis erstellt 


werden könnte, dass beide Illative oder beide Instrumentale 
bilden. 


gebraucht. Wenn man daher in Schriften, wie in Bavyer’s Concio, oder 
in Pazos Canqur’s Evangelium S. Lucae, die im Dialekte der Lupacas ge- 
schrieben sind, von der Häufigkeit des Vorkommens von wa überrascht 
ist, so würde andererseits, wären eben diese Schriften im Dialekte der 
Carancas, Collas oder einem andern verfasst, die Häufigkeit des Vorkom- 
mens von 73 und das Zurücktreten von wa auffallen. Wa und pi werden 
gewöhnlich auch bei der interrogativen Rede gebraucht. 

ı Wir werden später auch unter andern Verhältnissen ma = wa kennen 
lernen und es mag hier nur noch darauf aufmerksam gemacht werden, 
dass auch in den Worten mana {= mana) „nicht“ und wana v. „fehlen, 
mangeln“ ma — wa ist. 


v. Tschupt. 17 
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SD. 


Die Form yki der I. pers. O.-C. kann analytisch dreifach 
erklärt werden, nämlich: 1) yk: ist gleich yA? (dich); das Sub- 
ject wird als fehlend angenommen; 2) ykz ist gleich yykı (y, 

ich; ykt, dich), oder 3) yki ist gleich ykry (ykr, 
Amuyse Se. dich; y, ich). Der letzte Fall kann kaum in Be- 

tracht kommen. Hätte die Sprache das Subject 
(y) dem pronominalen Accusativ anhängen wollen, so hätte sie, 
ihren Lautgesetzen folgend, wie in ähnlichen Suffigirungen 
immer, die euphonische, sonst aber ganz unwesentliche (secun- 


däre) Silbe “ eingeschoben und eine Form ykinry der Nomen- 


Verbumnatur entsprechend gebildet. 


Nach meiner Ansicht steht yki für yyki und es könnte 
sich nur darum handeln, ob das subjective 4 oder y des ob- 
jectiven 4% beim Zusammenziehen der beiden Pronomina 
entfallen sei. Es wäre müssig, darüber zu streiten, da die 
Frage nicht entschieden werden kann. Ich glaube indessen, 
dass das subjective y als kräftigeres, selbständiges Element 
das losere y in ykö, das auch in der gewöhnlichen Conjugation 
dem 3. Possessiv weichen musste (nk? für yki), überwunden 
hat. Ich habe daher auch schon in den frühern Paragraphen 
y als Conjugationscharakter angeführt und halte es für das 
Subject der Pronominalverbindung. 


Apayki „ich trage dich“ bedeutet wörtlich „(tragen mein), 
dein“, „ich trage dich“, aber ebenso „(tragen dein), mein“, „du 
trägst mich“. Der Sprachgebrauch hat sich für ersteres ent- 
schieden. Ebenso gewiss heisst aber auch apaykı „du wirst 
von mir getragen“, als auch „ich werde von dir getragen“, so- 
wie der von den Grammatikern sogenannte Infinitiv apay eben- 
so gewiss „mein tragen“, „ich trage“, als „tragen mich“ (ich 
werde getragen) bedeutet, d. i. active oder passive Bedeutung 
hat, oder apany „ich trage ihn‘ oder „er trägt mich“, sowie 
„er wird von mir getragen‘ oder „ich werde von ihm getragen“ 
gedeutet werden kann, obgleich es heute nur noch „ich trage“ 
heisst. 
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Bestätigung des Gesagten finden wir in MÜLLER’s treff- 
lichem „Grundriss“ durch Sprachen Afrikas, Polynesiens und 
der Hyperboreer; wir finden sie ebenso in zahlreichen andern 
Sprachen Amerikas.! 

Im Plural wird das plurale Possessivum kitsst (= ykitsit 
dem subjectiven y verbunden: apaykit3i7/, ich trage euch. In 
den beiden Pluralformen, in denen das Subject den Plural bildet, 
hat y auch plurale Bedeutung, es hat also singularen und plu- 
ralen Werth. Auch die übrigen Conjugationscharaktere haben 
zugleich singulare und plurale Bedeutung, erheischen aber doch, 
um Misverständnisse zu vermeiden, noch die Plurale der Pro- 
nomina personalia. 


81.: 
In S. 79 haben wir den Conjugationscharakter su der 
II. pers. O.-C. als stellvertretendes Element des 3. Possess. 


kennen gelernt. Es ist in dieser pers. O.-C. aber 

nicht Possessivum (als solches würde es unmittel- mise der 
bar mit dem correlativen Possessivum verbunden 

werden, beide aber werden durch den Tempuscharakter und 
die Modussilbe getrennt: apa surkanki, apa su pti yki), sondern 
hat nur den Werth eines Possessivs; es ersetzt das 
Subject n. 

Es ist nicht zulässig, in der Form sunki, er — dich (apa 
su nki, er trägt dich), dem Conjugationscharakter s« eine andere 
Rolle als die angegebene zu vindiciren und das » von nki als 
Subject und k? als Object zu deuten (also nki statt nnks) und 
durch das Zusammenziehen beider Pronomina entweder n als 
Subject oder » von nkı als entfallend anzunehmen. Es ist wieder- 
holt schon die einstige Identität von % und » betont worden und 
wie in der 2. Person des Präs. Indic. der Subject-Conjugation, 
so steht auch hier nk: für ykz, nkitsi7 für ykitsit. Die Sprache 
hat sehr genau präcisirt, wo nki, wo yki zu gebrauchen ist, 


! Vgl. u. a. GAtscHeT, Zwölf Sprachen aus dem Nordwesten Nord- 
amerikas (Weimar 1876), S. 18. ÜRICOECHEA, Gramätica de la lengua 
Chibcha (Paris 1871), S. 37. 


17* 
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um Doppelsinnigkeit zu vermeiden. Der Differenzirungstrieb 
der hochentwickelten KhetSuasprache kommt nirgends schärfer 
zum Ausdruck, als gerade in den pers. Object-Conjugationen. 
Der Imperativ fehlt in dieser pers. O.-C. (sowie in der 
ersten). Auffallenderweise erwähnt die „Breve Instruccion“ 
die II. pers. O.-C. für den Quiteiiodialekt gar nicht. Ich kann 
nicht bestimmt angeben, ob sie in demselben thatsächlich nicht 
vorkommt, sondern durch die Subject-Conjugation und den Pro- 
nominal-Accusativ ausgedrückt wird, vermuthe es jedoch, da 
sie sonst in der „Breve Instruccion“ gewiss angeführt: wäre. 


82. 


Wir haben $. 79 in wa ebenfalls ein pronominales Element 

erkannt. Der Sprachgebrauch hat demselben in der Khetäua- 

sprache die Rolle eines 1. Possessivs in der III. 

ars gen. und IV. pers. O.-C. übertragen: warki, mich — du; 

wan, mich — er. Es steht also hier für das casus- 

lose y, ımeus, und erscheint als Possessivum im Sinne eines 
objectiven Genitivs. 

Das theoretische Schema der pers. O.-C. ($. 78) zeigt uns, 
dass die III. pers. O.-C. (du— mich) ykiy oder (mich — du) 
yyki heissen sollte, also formell mit der ersten übereinstimmen 
würde. Die Sprache hat diese Formen auch für die IL. pers. 
O.-C. beibehalten, für die dritte aber wa zu Hülfe genommen. 
Aehnlich verhält es sich bei der vierten (s. d.): ich— ihn, ny 
würde mit der 1. Person des Präs. Indic. zusammenfallen; 
ihn— ich, yn (z.B. apayn) aber ist ganz gegen den Sprach- 
geist der KhetSua. Die Form apayn stimmt theoretisch mit 
dem Infinitiv, dem das 3. Pron. possess. suffigirt ist, überein 
(apayn, sein tragen); der Sprachgebrauch schiebt aber 


ne ; j nm . = 
zwischen % und r die euphonische Silbe z; ein: apayhım, er 


‚konnte also auch nicht die harte Form apayn für die IV. pers. 
O.-C. bilden oder dulden und griff demnach auch für diese 
pers. O.-C. zu wa. 

Es ist eine eigenthümliche Erscheinung, dass in allen pers. 
O.-C., in denen die 2. Person auftritt, das ihr entsprechende 


Zweites Kapitel. Das Verbum. 261 


Possessiv stets das letzte Glied der Verbalform bildet, ob sie 
nun Subject, wie in der dritten oder Object, wie in der ersten 
und zweiten ist. 


83. 


Wie in der III. pers. O.-C. so hat auch in der IV. der 
Conjugationscharakter wa die Bedeutung eines pronominalen 
Accusativs der 1. Person. Im Singular wird das 
Subject » „er“ ausgedrückt; w«n, mich — er; apa re 
wan „tragen mich er = er trägt mich“. Im Plural 
dagegen findet ein abweichendes Verhältniss statt. 

Der Bildung des Singulars entsprechend müsste die Form 
des Subject-Plurals und Object-Singulars „sie — mich“ wanku 
und die der beiden Plurale „sie — uns“ kay kuna oder pay kuna 
wanku (also kaykuna apa wanku, sie tragen uns) lauten; der 
Plural heisst aber statt wa nku, wantsı7T; es entfällt also das 
Subject, denn dass es nicht in dem » von niSiYT enthalten ist, 
geht aus dem exclusiven Plural hervor, der wayku heisst. 

Während in der IIl. pers. O.-C. der Conjugationscharakter 
volle singulare und plurale Kraft hat, hat er in der vierten 
nur singulare; im Plural verlangt er noch den Plural des 
1. Possessivums (ntSi7 oder yku) und das entfallende Subject- 
Possessiv muss durch den Plural des der Verbalform voran- 
gehenden Demonstrativ-Pronomens le au oder BY THT un er- 

ay kay pay pay 
setzt werden.! 


84. 


Da im Passivum das Object zum Nominativ werden muss, 
so kann von einem Passivum der pers. O.-C. keine 
Rede sein. derart 
Alle von den spanischen Grammatikern aufge- , 
führten „passiven Transicionen“ sind passive Formen der Sub- 


! In dieser IV. pers. O.-C. wird in der Regel in allen Zeiten des In- 
dicativg dem Subject-Possessiv (rn) die Modussilbe ms verbunden: apa- 
wanmt, er trägt mich. 


262 Zweite Abtheilung. Formenlehre. 


ject-Conjugationen, z. B.: „du wirst von mir geliebt" kam mu- 
naskay kunki, wörtlich: „du bist mein Geliebter“ (der von mir 
geliebte) u. s. w. 


85. 


Die pers. O.-C. kommen, wie leicht begreiflich, im leben- 
digen Verkehr sehr häufig in Anwendung; es ist 
Die pers. 0.6. . r a 
in Sprache und jedoch wohl zu bemerken, dass dies in der Regel 
nur in ihren’ einfachsten Formen der Fall ist. Wenn 
wir die bestgeschriebenen KhetSuaschriften durchblättern, so 
finden wir dies auch für die Schriftsprache bestätigt. 

Es ist von den verschiedenen Grammatikern in den peıs. 
O.-C. sehr viel gekünstelt worden und es zeichnet sich in dieser 
Beziehung, sowie auch bei den Formbildungen der Subject- 
Conjugation vorzüglich der P. HoLsvın aus. Dieser gelehrte 
Mönch, einer der gründlichsten Kenner des Khetäuasprach- 
baues und ein ausgezeichneter Sprachtheoretiker, hat jedoch über 
der Theorie den praktischen Werth der Conjugationen etwas 
aus den Augen verloren. Es ist daher auch die Klage des 
sehr nüchternen und positiven EsSTEvAn MELGAR (1691) wohl 
begreiflich, wenn er sagt, es sei sehr traurig, dass ein Gegen- 
stand, der doch eine ganz bestimmte Basis habe, sich nur auf 
Gutdünken reducire, und dass die pers. Object-Conjugationen 
schon so entstellt seien, dass sie selbst die Eingeborenen nicht 
verstehen.! 


I Meraar („Arte“, fol. 17bis): „Es tanta la variedad que he visto en 
ensehar transiciones que pudiera decir, sin nota de arrojo, que hay tantas 
opiniones como autores. Y es lastimosa cosa, que materia que tiene punto 
fixo, se aya reducida a pareceres, y que las transiciones (como otras locu- 
ciones muchas de este copiosissimo idioma) se aya deterriado de calidal 
que aun los mismos naturales no las entiendan: sed quid mirum? Si son 
invenciones de idea, con que han querido algunos reformar este idioma 
tan elegante, que pueden otros mendigar eloquencias de las que le sobran.“ 
Und weiter unten, indem er erwähnt, dass er eine Anzahl Khetäuaschriften 
aufmerksam durchlesen habe, fügt er bei: „No he hallado en ellas in 
actu exercito, lo que in actu signato en los preceptos de algunos artes.“ 
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80. 


Eine Anzahl Verba neutra, besonders solche, die ein 
körperliches Bedürfniss oder Leiden ausdrücken, 

z. B.: hungern, dürsten, frieren, heiss haben, mot. 
schmerzen u. Ss. w., werden nur in der Il. und IV. 
pers. O.-C. gebraucht. 

Es wird nämlich eine sinnlich nicht wahrnehmbare 3. Person 
gedacht, welche das Bedürfniss auf eine der beiden andern 
überträgt, es in ihnen erregt. Wir können diese Uebertragung 
im Deutschen am besten durch das Impersonale „es“ wieder- 
geben, z. B.: „es hungert mich“ (mich hungert, ich hungere). 
Man kann dieses eigenthümliche Verhältniss aus der Religion 
der Indianer erklären, nach der ein jedes Bedürfniss unter dem 
Einfluss einer Gottheit, einer Macht steht, die es dem Indivi- 
duum zutheilt und es dadurch leidend macht. 


yarka wanmi!, es hungert mich, ich hungere; 
yarka sunki, es hungert dich, du hungerst; 
tSiriwunmi, es friert mich, ich friere; 
tSiri sunki, es friert dich, du frierst; 
nanıa wannıi, es schmerzt mich, ich leide; 
nana sunki, es schmerzt dich, du leidest. 


Die Formsilben »« ya, dem Stamme eines Nomen-Verbums 
angehängt, geben demselben die Bedeutung Lust, Neigung 
haben, die Handlung des Verbums auszuführen, z.B.: 
ri, gehen, rinuya, Lust haben zu gehen; mikhu, 
essen, mikhunaya, Lust haben zu essen; pwiw, schlafen, punu- 
naya, Lust, Neigung haben zu schlafen, schläfrig sein. 


naya 


I PaAcHECO-ZEGARRA behauptet in seinem Wörterbuch zum „UOllantai“, 
yarkay (Hunger) sei nur eine im Drama wegen des Reimes abgekürzte 
Form, die richtige Aussprache sei „yarakay“. Diese Angabe ist grundlos, 
denn schon S. Tuomas führt in seinem Lexikon, II. Theil, „yarcany‘“ und 
„yarcay“ auf; so auch spätere Vocabularisten, z. B. Torrks Rugıo, wäh- 
rend Horevin u. A. die Form „yareccanı“ und „yariccani“, aber auch 
„yarccalmanmi‘“, kein einziger dagegen Jdie von Pacheco-Zegarra ange- 
gebene „yarakay‘‘ aufführt, die vermuthlich auch im Cuzcodialekte neu ist. 
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Die so zusammengesetzten Nomina-Verba werden für die 
1. Person nur in der IV. pers. O.-C. conjugirt, für die andern 
Personen in der Subject-Conjugation. 


Yinaya wanmi, ich habe Lust zu gehen; 
mikhunaya wanmi, ich habe Lust zu essen; 


pununaya wanmi, ich habe Neigung zum Schlafen, bin schläfrig. 


Auch bei dieser Verbalconstruction ist in der KlıetSua kein 
sinnlich wahrnehmbares Subject vorhanden und sie kann nur 
wie die vorhergehende erklärt werden. Im Deutschen könnte 
nıan, um den Charakter dieser pers. O.-C. einigermassen wieder- 
zugeben, die Form „uaya wanmi durch „es drängt mich, es 
treibt mich an, es ist mir Bedürfniss, es wandelt mich Lust 
an“ u. dgl. wiedergeben. 

Die Khet$uasprache drückt das Zeitwort „haben“. welches 
ihr als Auxiliar-Verbum fehlt und durch das Verb. substant. 

kaie ersetzt werden muss, wenn es dem Begriffe des 

Besitzens entspricht, durch eine eigenthümliche 

transitive Verbalform des Verb. substant. aus, indem es näm- 

lich demselben die Formsilbe pw suffigirt (kapu, haben). Dieses 

erweiterte Verb. substant. wird, wie die obenerwähnten Neutra, 
ebenfalls nur in der IH. und IV. pers. O.-C. gebraucht: 


Präsens: kapuwanmi, oder kapuanmi, ich habe; 


kapuwuntsit, kapuantsir, wir haben incl.; 
kapuwayku, kapuayku, wir haben excl.; 
kapusunki, du hast; 
kapusunkitsit, ihr habt; 


dagegen aber kupun oder kupuska, er hat, sie haben, er hat 
gehabt, sie hat gehabt. 


Perfectum: kapuwarkum oder kupuurkum, ich hatte. 
kapusurkanki, du hattest. 
kapurkan, er hatte u. s. w. 


Wir können dieses kapuanmı: im Deutschen vollkommen 
entsprechend durch „es ist mir“ (mihi est) wiedergeben, z. B.: 
»ulSay kapuanmi „ich habe ein Kleid, es ist mir ein Kleid“ 
(über die Construction vgl. die Syntax). 
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Die Neutra, sowie auch kupu werden ebenfalls in den 
übrigen Modi und Tenıpora auf die obenangegebene Art con- 
Jugirt. 

Die 3. Person des Singulars und des Plurals folgen schein- 
bar der gewöhnlichen Conjugation: {$trin, er friert; nanan, er 
hat Schmerzen; kupun, er hat. Betrachten wir aber diese 
Form analytisch genauer, so finden wir in ihr durchaus eine 
empirische Bestätigung der Richtigkeit der oben ($. 78) theo- 
retisch aufgestellten fünften pers. O.-C. er — ihn nn: Esirin, 
nanan, kapun können nur Zirinn, nanann, kapunn, es friert 
ihn, es schmerzt ihn, es ist ihm, bedeuten. 

Der Sprachgebrauch hat das zweite » fallen lassen, sowie 
er auch in Aapun als Pluralform »rAu statt » nicht gestattet. 

Belegen für die Richtigkeit dieser Analyse werden wir in 
der Syntax begegnen; hier will ich jedoch hervorheben, dass 
der Gebrauch dieser scheinbar der gewöhnlichen oder Subject- 
Conjugation angehörigen Form der 3. Person, nicht etwa den 
Nominativ, sondern den Accusativ des Noniens verlangt und 
z. B. „das Kind friert“, nicht wuwu tSirinmi heisst, sondern 
wawala ISirinmi, es friert es, das Kind. 


DRITTES KAPITEL. 
DAS NOMEN. 


8. 


Da die KhetSuasprache im allgemeinen bestimmt und scharf 
präcisirt und selten als Subject das nackte Nomen verwendet, so 
wird dem Nominativ häufig das Pron. demonstrat. 
kay(=ka) als bestimmter Artikel, der in selb- 
ständiger Form der Sprache fehlt, vorgesetzt. Aus dem näm- 
lichen Grunde wird auch sehr oft das Nomen durch ein ange- 
fügtes Possessiv-Pronomen näher bestimmt, da ebenso, wie 
durch ein Demonstrativum, ein Gegenstand durch dessen Be- 


Artikel. 
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ziehung auf einen Besitzer individualisirt und dadurch der 
mangelnde bestimmte Artikel ersetzt wird. 

Der unbestimmte Artikel fällt mit dem Zahlworte Auf 
(ein, eins) zusammen: Ädl warm: Äuf sayata rantirkan hu 
Judiomanta „eine Frau kaufte ein Kleid von einem Juden“ 
(Jurado Palominio, Uebersetzung von Cardinal Belarmini’s Ka- 
techismus, fol. 119). 


88. 


Das Substantivum. 


Der grösste Theil der Khet$uasubstantiva hat einen Vocal- 

auslaut, ein consonantischer konımt bei einer ver- 

Auslaut des ältnissimässig sehr geringen Anzahl vor; nicht 
häufig ist der Auslaut in einen Diphthongen. 

Die schliessenden CGonsonanten sind 7 (u. a. bei allen sub- 
stantivisch gebrauchten Participia activa): zutsir, Erdmandel; 
hayaf, Bitterkeit, Galle; » (der Resonant dritter Reihe): «ar, 
Weg; wuman, Falke; r: yuwar, Blut; kuntur, der Condor; s 
oder $ und 7, sowie {5 sind als Nomenauslaute sehr selten: 
sokos, Rohr (bambusa); tSuisug (auch 13utsut3), Elinbogen ; 
sulul’, Wahrheit; ink:il’, Blume; Arwat3, Schwiegermutter. 


89. 


Die Sprache scheidet die sinnlich wahrnehmbaren Gegen- 
stände in belebte und unbelebte. 

Zu den belebten gehören Menschen, Thiere, 
Pflanzen, besonders Bäume; das Meer, die Flüsse, 
der Himmel, die Gestirne; zu den unbelebten hingegen Steine, 
alle unorganischen Wesen, Kunstproducte und im allgemeinen 
auch diejenigen Geschöpfe, bei denen die Erscheinungen des 
Lebens sich in geringerm Grade der sinnlichen Wahrnehmung 
offenbaren, wie bei vielen kleinen Pflanzen und Thierchen. 

Diese Unterschiede kommen besonders beim Gebrauche 
der Pronomina interrogativa ($. 27) zur Geltung. 

Der Khetsua fehlt im allgemeinen das grammatikale 
Geschlecht; das natürliche wird durch Verbindung eines 


Geschlecht des 
Substantivs. 
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Substantivs, welches das physische Geschlecht ausdrückt, mit 
dem betreffenden Nomen angezeigt. Wenn von Menschen die 
Rede ist, wird khuri oder runa „Mann“ und warmi „Weib“, 
bei Thieren urku (vl orku) „Männchen“ und {Sina „Weibchen“ 
gebraucht: Akurı wawa, das männliche Kind, der Knabe; warmt 
wawa, das weibliche Kind, das Mädchen; urku alo/, der männ- 
liche Fuchs (der Ried); tina utor, der weibliche Fuchs (die 
Fäh). Das Nämliche gilt für die substantivisch gebrauchten 
Part. act.: Aharı Tamkat, der Arbeiter; wurmi Tumkay, die 
Arbeiterin. 

Nur bei Bezeichnungen von Verwandtschaftsgraden kommen 
Ausdrücke vor, welche die natürlichen Geschlechter benennen, 
bei der Mehrzahl derselben wird das Geschlecht durch Ahari 
oder wurmt beigefügt: khuri wilka, Urenkel; wurmi wil’ka, 
Urenkelin. 

Eine auffallende und ganz isolirt dastehende Erscheinung 
in der Khetäua ist es, dass bei der Bezeichnung eines Ver- 
wandtschaftsgrades durch den Auslaut die Verschiedenheit des 
Geschlechts ausgedrückt wird, näinlich kıwutsi, Schwiegervater; 
kiwats, Schwiegermutter. 

Da das Adjectivunm stets unveränderlich bleibt, so ist der 
Geschlechtsunterschied für die grammatikalische Form bedeu- 
tungslos. 


RD. 


Das Thema bleibt bei der Khetöuadeclination unverändert; 
um die Casus obliqui zu bilden, werden demselben 
bestimmte Suffixa verbunden. 

Der Nominativ stimmt mit dem Thema überein.! 


nn m re 


! PıcHeEco-ZEGARKA („Ollantai“, S. CXXXVI fg.) sagt, dass bald n, 
bald mi (bei consonantischem Auslaute des Nomeus) oder ka, welches sich 
von » und ss; nur dadurch unterscheide, dass es auf das Subject mehr 
Nachdruck lege, Casusbezeichnungen des Nominativs (desinences du 
Nominatif) seien; auch die Suffixa pas, la, puni sollen in gewissen Fällen 
zur Bezeichnung des Nominativs gebraucht werden, uud fügt nach Aus- 
fällen gegen alle Khet5uagrammatiker hinzu: „Qui croirait par exemple, 
apres ce que nous avons dit des desinences caracteristiques du Nominatif 
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1) Der Genitiv. Das Zeichen dieses Casus ist bei voca- 
lischem Auslaute des Substantivs », bei consonantischem oder 
diphthongischen pa: yayap, des Vaters; yuwarpa, des Blutes; 
puntSaupa, des Tages. 

2) Der Dativ. Zur Bildung des Dativs wird den Thema 
ohne Rücksicht auf dessen Auslaut das Suffixum »a7 (pac der 
Grammatiker) angehängt: yayupaz/, dem Vater; yawurpaf, den 
Blute; »unt3uupa/, dem Tage. 

3) Der Accusativ. In diesen Casus erhält gegenwärtig 
das Thema das Suffix ta; früher (ungefähr bis gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts) nur wenn es in einen Consonanten oder 
- Doppelvocal auslautet, bei vocalischem Auslaute Ha (cta der 
ältern Grammatiker): yayazta, den Vater; yawurta, das Blut; 
punt3auta, den Tag. 

Das Zeichen des Genitivs p, pa ist aus dem pronomi- 
nalen pay entstanden. 

In Südperu wird im Genitiv statt p» beim 
Vocalenauslaut des Nomens %£ (c der Grammatiker) gebraucht; 
es heisst also dort runaf (runac oder runak der Grammatiker), 
des Mannes. Nun ist aber =% von kay, es hat also auch 
dieser Genitiv einen pronominalen Ursprung. 

Sämmtliche ältere Khet$uagrammatiker von S. Thomas 
(1560) angefangen, führen ausschliesslich nur den Genitiv 
auf » an und erwähnen den auf 7 (ec) nie.! Erst Mossı (1855) 
hat ihn angegeben und vielfach angewendet (Gram., 8. 11 fg.); 
aber weder Mossi, noch irgendein anderer Grammatiker, führt 


Genitiv. 


en quechua (et si nous avons insiste sur ce point, c’est pr&cisement en 
vue de la conclusion que nous tirons ici) qui croirait, disons-nous, que les 
grammairiens representent le cas nominatif par le radical quechua sans y 
ajouter aucune desinence?“ YPacheco-Zegarra eutwickelt hier eine merk- 
würdige Naivetät und verwirrt grammatikalisch und analytisch gauz klar- 
liegende Verhältnisse. Ich verweise auf $. 67 und auf die Analyse von 
ka und wiederhole ausdrücklich, dass in der Khetöuasprache der Nomi- 
nativ keine eigene Casusbezeichnung hat, dass also „alle Grammatiker 
von S. Thomas bis Anchorena“ mit vollem Rechte demselben eine 
solche abgesprochen haben. 

! Ich habe diese Genitivform in meiner Khetsuasprache, Il. Abth., 
S. 72, erwähnt. 
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beim Auslaute des Nomens in einen Consonanten oder Diph- 
thongen einen Genitiv auf ka (ca) an; sie gebrauchen blos den 
auf pa: yawarpa und nicht yawarka oder yawarca; nur im 
ältesten Texte des Ollantaidramas erscheint einmal ein Genitiv 
cca. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die provinciale Form 
in 7 jünger als die in p (pa) ist, sonst hätte unbedingt auclı 
ein Genitiv in ka sich allgemein erhalten.! 

Es ist immerhin möglich, dass in irgendeinem Dialekte 
der KlıetSuasprache auch eine Genitivform auf 13 statt auf p 
oder 7 vorkomnit, da tSay = kay = pay ist. Es ist auch nicht 
unwahrscheinlich, dass es eine Sprachepoche gegeben hat, in 
der die volle Genitivform pay gelautet hat. 

Die „Breve Instruccion“ (in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts) bemerkt, dass im Quiteniodialekte die Indianer schon 
nicht mehr die Genitivform pa anwenden, sondern statt deren 
pa’, was eigentlich ein Dativ sei.? Ganz das Nämliche ge- 
schieht im Dialekte von Maynas und dem der Manoitas. 

Der Canonicus MontaNo gibt für den bolivianischen 
Dialekt an, dass. wenn ein Substantiv mit einen Consonanten 
oder mit einem % ende, es im Genit. Sing. mit pa, im Grenit. 
Plur. mit cpa (Xpa) declinirt werde ?; wir haben also: an, der 
Weg; nunpa, des Weges; Aankunalpa, der Wege. Sowol die 
Genitivfiorm pa7 des Quiteüodialekts, als Montano’s Plural- 
Genitiv sind sehr instructiv, denn beide sind verstärkte Formen 
aus zwei synonymen Genitivelementen zusammengesetzt; in der 
einen wird der Genitiv 7 (kay) dem Genitiv pa suffigirt, in 


? Die im Ollantaidrama gebrauchte Genitivform in 7 und die der 
Subjunctivform ti sprechen entschieden dafür, dass dieses Schauspiel 
aus nachinkaischer Zeit stammt, oder wenigstens erst zu einer Zeit 
niedergeschrieben wurde, als sich die provinciale Umwandlung des p in? 
zu vollziehen anfing. 

?2 El Genitivo propriamente tiene una (?) solo en los acabados en 
vocal (pa) en los acabados en dos vocales 6 consonante; pero ya no usan 
por estas partes los indios de esta particula sino de esta otra pac que es 
le Dativo. 

3 El Genitivo se declina con la final 6 particula p 6 c, en los nom- 
res que acaban en vocal, pero si los nombres terminan en consonante 6 
y se declinan con la particula pa en singular y con la cpa en plural. 


270 Zweite Abtheilung. Formenlehre. 


der andern demselben vorgesetzt. Das quitenische pa7 ist 
eine naturgemässe Weiterentwickelung des einfachen Genitivs, 
während in dem bolivianischen Xpa, dem südperuanischen Ge- 
nitiv 7, das früher allgemein gebräuchliche »a affıgirt wird. 
Montano spricht zwar nur vom Genitiv /pa als im Plural ge- 
hräuchlich, ich kann indessen aus eigener Fırfahrung beifügen, 
dass im Cochabambadialekte die Genitivform pa bei Vocal- 
auslauten des Themas auch im Singular gebraucht wird: wase/pa 
punkun, die Hausthür (wörtlich: des Hauses seine Thür) statt 
wası7 oder wasıp punkun. Is ist eine höchst interessante Er- 
scheinung, dass an der nördlichen und an der südlichen Grenze 
des ausgedehnten geographischen Gebiets der KhetSuasprache, 
statt des einfachen Genitivs ein doppelter, aber in entgegen- 
gesetzter Anordnung in Anwendung kommt. Um diese ver- 
schiedene Stellung der beiden Genitive besser zu würdigen, 
muss im Auge behalten werden, dass in Nord- und Mittelperu 
die Genitivform auf » und »«, in Südperu die auf 7 die ge- 
bräuchliche ist, dass also diese immer die erste Stelle einnimmt. 
Die Dativform paxX = par ist, wie aus dem Vorhergehen- 
den erhellt, ein doppelter Genitiv. Ich betone hier, dass unsere 
grammatikalischen Bezeichnungen in sehr vielen Fällen nur 
 Nothbehelfe sind, um grammatikalische Verhältnisse 
der KhetSua (und so mancher anderer Sprachen) 
zu benennen. Im vorliegenden Falle finden wir einen doppelten 
Genitiv, der gewisse syntaktische Beziehungen des Substantivs 
zu andern Redetheilen ausdrückt. Im Khetsua ist eine Ver- 
bindung von zwei pronominalen Elementen, von denen jedes 
einzelne jenes Verhältniss des Nomens zum Subject, das wir 
Genitiv nennen, bezeichnet, der sprachliche Ausdruck dieser 
Beziehungen. 
Vermuthlich hat in frühern Sprachepochen auch » oder 
pa allein genügt, um das Dativverhältniss auszudrücken. ! 
Das Zeichen des Accusativs ta ist zweifellos ein prono- 
minales Element, wie » und X des Genitivs, obgleich es in der 


Dativ. 


_— —— 





I In der Tsil’id’gu stimmt der Dativ, wie der Nominativ und Accu- 
sativ, mit dem Thema überein; er kann aber auch Jdas für den Accusativ 
ıdienliche Suffix meu annehmen. 
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Khet$uasprache nicht mehr selbständig fortlebt. Es muss der 
Analogie zufolge der Urtheil eines ehemaligen iay (wie p von 
pay und X von kay) sein.! Ta wurde früher nur 
dem Nomen mit consonantischem oder diphthon- 
gischem Auslaute verbunden, beim Nomenauslaute in einen Vocal 
aber die Accusativform ta gebraucht, die sich heute in einem 
grossen Theil des Khetöuagebiets nicht mehr erhalten hat, son- 
dern der allgemein gebräuchlichen Form ia weichen musste. 

Sämmtliche KhetSuagrammatiker ohne Ausnahme, bis auf 
den Canonicus MonTANo (1864), der zuerst den Accusativ auf 
ta anwendete, sowie sämmtliche Khetäuaschriftsteller, von den 
Verfassern des Katechismus, des Beichtspiegels und der Pre- 
digten, die auf Befehl des dritten limenischen Provinzialconcils 
bearbeitet wurden (1583—85), bis auf die Neuzeit, gebrauchten 
bei Vocalauslaut des Nomens die Accusativform lu (cta); sie 
hat also durch das ganze Inkareich im Volksmunde gelebt, dem- 
nach auch in Cuzco, denn Houcvın, der daselbst seine Werke 
verfasste, sich mit. den unterrichtetsten Indianern über jedes - 
zweifelhafte Wort berieth und ausdrücklich sagt, dass er nur 
die Sprache, wie sie in Cuzco gebräuchlich sei, lehre, führt 
bei den in einen Vocal endigenden Nomina ausnahmslos den 
Accusativ auf cla (ta) an.? 

Wir werden in der Syntax einen potenzirten Genitiv (einen 
Genitiv der Angehörigkeit) kennen lernen, dessen Wesenheit 
darin besteht, dass er eine Besitzform des Nomens bezeichnet 
und wie ein selbständiges Substantiv durch alle Fälle declinirt 
werden kann. Wenn nun der Genitiv auf 7 statt auf » ge- 
braucht wird, so entsteht eine Form, die im Accusativ der ge- 
wöhnlichen Declination und im Accusativ des potenzirten Ge- 
nitivs gleichlautend ist: runazta, den Mann, und runazta, das 
was dem Manne gehört (was des Mannes ist). Der Differen- 


Accusativ. 


! In der Moxasprache hat ta pronominalen Werth. In der TSi- 
lid’gu begegnen wir einem tva als Demonstrativum. 

® Der Baccalaureus Bartoloıng Jurado Palomino, der Uebersetzer von 
Belarmin’s Katechismus, war ein geborener Cusqueno, sprach und schrieb 
den Cuzcodialekt und gebrauchte nur den Accusativ in zla (cla) beim 
vocalischen Auslaute der Worte. 
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zirungstrieb der Sprache hat nun in jenen Gegenden, in 
denen die Genitivform auf £ gebräuchlich ist (also in 
Südperu) im Accusativ der einfachen Declination das £ (c) bei 
Worten mit vocalischem Auslaute eliminirt und es heisst also 
runata, den Mann, und runazta (runacta) „das was dem Manne 
gehört“. In Mittel- und Nordperu dagegen, wo der Genitiv 
auf » (pa) üblich ist, hat sich beim Vocalauslaute des Nomens 
im Accusativ das 7 (c) noch in einzeluen Provinzen erhalten 
können: runap, des Mannes; runarta, den Mann; runapta „das 
was dem Manne gehört‘. 

ANCHORENA sagt in seiner „Gramätica Quechua“ (1874, 
S. 7), dass man vor alters beim Nomen mit Vocalauslaute 
zur Bildung des Genitivs % und zu der des Accusativs Äta ge- 
braucht habe; diese Endungen seien aber in der Gegenwart 
ausser Gebrauch gekommen.! In letzterer Beziehung geht nun 
Anchorena offenbar zu weit; der Genitiv auf 7 (X) lebt in Süd- 
peru noch fort und wird sich dort auch erhalten, wahrschein- 
lich sogar den auf » noch mehr verdrängen; hingegen ist dort 
allerdings die Accusativform ta verschwunden und fristet ihr 
Dasein nur noch in Mittel- und Nordperu, wo sie nach neuern 
Mittheilungen auch in steter Abnahme zu sein scheint, was 
immerhin zu bedauern ist, da ta (runazla) lautlich von pla 
(runapta) schärfer geschieden ist als ta (runata). 

Das X (c) erscheint nach dem heutigen Sprachgebrauche 
in Südperu nicht mehr als ein nothwendiger Bestandtheil des 
Accusativs, das Entfallen desselben also als unwesentlich, *!«a 
genügt zur Bildung dieses Falles; 7 gehört indessen organisch 
zum Accusativ, der aus zwei pronominalen Suffixen zusammen- 
gesetzt ist und die älteste Accusativform darstellt.? 


I Antiguamente, cuando el nombre terminaba en una vocal, 6 en las 
silabas hua, hue, hut; se agregaba para la formacion del Genitivo tambien 
la letra k, como: runa-k, cahua-k, y para la del Accusativo kta, como: 
runa-kta, cahua-kta; pero en el dia han caido en desuso estas termi- 
naciones. 

2 Nur PACHEco-ZEGARRA’sS gänzliche Unkenntniss der historischen Ent- 
wickelung des Genitivs und Accusativs und seine staunenswerthe Unbekannt- 
schaft mit den Arbeiten der alten Khetäuaschriftsteller haben ihn zu der 
fast kindischen Polemik über das Accusativ-Suffix („Ollantai“, S. CXIV) 





Drittes Kapitel. Das Nomen. 973 


Neben den hier angeführten sogenannten grammatikalischen 
“ällen entstehen durch Verbindung mit einigen später näher 
zu betrachtenden Postpositionen noch verschiedene 
andere Casus. Es können überhaupt so viele Casus 
aufgestellt werden, als in der Sprache Exponenten vorhanden 
sind, um am Nomen dessen verschiedene Verhältnisse zu be- 
zeichnen. Ich führe hier die hauptsächlichsten an. Es entsteht: 

mit dem Suffixum man ein Illativ auf die Frage: wohin? 
yayayman, zu meinem Vater; lartaman, zum Dorfe hin, in 
das Dorf; 

mit dem Suffixum p»: ein Inessiv auf die Frage: wo? 
wasipi, im Hause; makip:, in der Hand; 

mit dem Suffixum manta ein Adventiv auf die Frage: 
woher? urkumanta, vom Berge her; lartamanta, vom Dorfe 
her, aus dem Dorfe; 

mit dem Quffixum warn ein Effectiv oder Instrumen- 
talis: makswan, mit der Hand; renimwan, mit dem Steine; 

mit dem Suffixum rayku ein Causativ: wawarayku, wegen 
des Kindes. 

Die Khet$uagrammatiker führen gewöhnlich einen Ablativ 
mit den Suffixen »°, wan, manta und rayku und einen dop- 
pelten Accusativ mit /a und man auf.! 


Fornere Casus. 


91. 


Der Plural wird durch die Verbindung von Piuralbildung 
kuna mit dem Thema gebildet. Der Pluralendung kuna. 
werden die Casus-Suffixa angehängt: 


verleiten können, sowie zu der nur ihn selbst verurtheilenden Aeusserung : 
„Nous ne savons pas d’oü Tschudi a pu tirer ces absurdites“ (d. h., dass 
ich nach dem früher allein herrschenden (Gebrauch und dem Beispiel 
aller Khetäuaschriftsteller, bis auf die neuere Zeit, bei vocalischem Aus- 
laute des Wortes den Accusativ auf cta gebrauchte, was Pacheco-Zegarra 
„introduction d’un nouvel Accusatif“ nennt!). Würde das Ollantaidrama 
wirklich in die vorspanische Zeit hinaufreichen, so könnte in demselben 
nur der Accusativ auf cta bei vocalischem Auslaute vorkommen. 

ı Der Vocativ, der kein Casus ist, wird durch das dem Nomen 
angefügte 1. Pron. possess. ausgedrückt und gewöhnlich die Interjection 
ad vorgesetzt: ad yayay, oh, mein Vater. 


v. Tscsupt, 18 
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Nominativ: runakuna, die Männer. 
Genitiv: runakunap, der Männer. 
Dativ: runakunapa/‘,. den Männern. 


Accusativ: runakunafta vl. runakunata, die Männer. 


Kuna ist =kuna. Die Analysis ist schon $. 53, bei dem 
gleichwerthigen naku, gegeben worden; Au ist = ka (Artikel 
kay), es ist aber auch, wie wir gesehen haben, eine Vertretung 
von n (kausakuf — kausakun, mikhukufmi, punukulmi, mi- 
khukun punukun, (=k=ka); n ist=na, wiek=ka oder 
na ist das erweiterte n. Der Aymaräplural naka bestätigt 
vollkommen diese Theorie. Dass ka als Reflexivum, je nachdenı 
es sich auf einen Singular, einen Dual oder Plural bezieht, 
‚auch Singular, Dual oder Plural sein kann, wird, wie wir von 
früher wissen, empirisch bestätigt durch k« „man“ (Singular), 
yku (Dual), »ku (Plural). Der eigentliche plurale Werth von 
kuna und naku liegt in na. Na findet sich nicht mehr numeral 
selbständig. 

Domino DE S. Tuomas macht bezüglich der Pluralendung 
kuna (cona nach seiner Orthographie) eine sehr wichtige Be- 
merkung, die aber von seinen Nachfolgern gänzlich unbeachtet 
blieb. Er sagt nämlich, dass Auna nur bei belebten Wesen 
den Plural bilde !, man sage z. B. nicht pirkakuna „die 
Mauern“, sondern man füge, um die Vielheit anzudeuten, 
solchen Bezeichnungen (unbelebter Gegenstände) ein Adjectiv 
bei und sage viele, wenige, einige, zwei, drei u. s. w. Mauern? 
wobei, wie wir später sehen werden, eine Pluralendung des. 
Nomens nicht durchaus erforderlich ist. S. Thomas bemerkt 
ferner: „Man könnte zwar allen Substantiven die Pluralendung 
kuna anhängen und wenn man anfange es zu thun, so 
werden es auch alle verstehen, aber man habe nicht 


u. 


ı „Cona hace Plural en los nombres que significan cosas animadas, 
que viven, como: cari que significa varon, casicona varones.“ 

2 „Pirca que significa pared no acostumbran en esta lengua, decir. 
en el Plural pircacöna, sino que dan a etender pluralidad 6 muchedumbre 
en los tales nombres con un Adjectivo que le ayuntan absoluto 6 numeral, 
como: achica pirca, pixin pirca 6 arlla pirca 6 yuaquın pirca (algunas 
paredes), iscay pirca, quimga pirca.“ 
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die Gewohnheit es zu thun“.! Und. später sagt er wieder 
ausdrücklich: „Gegenstände, die nicht unzweifelhaft belebt sind 
(cosa no manifiestamente animada) haben nicht den Plural kun«, 
es heisse nicht: kamkunap ruraskaylitsit pirkakuna, sondern 
kamkunap vuraskaytsif pirka, die von euch gemachten Mauern, 
dagegen aber Akamkunap rikuskaylitsit runakuna, die von euch 
gesehenen Männer.“ 

Fassen wir ins Auge, dass Domingo de S. Thomas seine 
Grammatik vor mehr als drei Jahrhunderten (kaum 20—25 
Jahre nach der spanischen Invasion in Peru), also zur Zeit 
der grössten Kulturentwickelung des Inkareichs und der Blüte 
der Khet$uasprache verfasste, um seine Bemerkung nach ihrem 
vollen Werthe zu würdigen. Kuna war also zu jener Zeit 
nur Plural für belebte Wesen; unbelebte hatten kein eigenes 
Plural-Suffixum; statt dessen wurde ihnen ein Vielheitsadjectiv 
vorgesetzt; beschränkende Plurale mit Vielheitsbedeutung konnten 
ihnen aber verbunden werden (s. unten). | 

Es ist sehr erklärlich, dass die Eroberer, von denen sich 
manche die Khet$uasprache ziemlich leicht aneigneten, aber 
des feinen Unterschiedes, welchen die Eingeborenen beim Ge- 
brauche des Plurals kuna machten, sich nicht klar waren, den- 
selben ebenso für belebte, wie unbelebte Wesen anwendeten, 
dass diese Pluralbildung hinwiederum von den Indianern, die 
in ununterbrochenem Contacte mit den Spaniern standen, all- 
mählich auch angenommen wurde; und es hat schliesslich durch- 
aus nichts Ueberraschendes, dass ein Vierteljahrhundert nach- 
dem S. Tliomas seine Grammatik veröffentlicht hatte, dem 
ungenannten Verfasser der Grammatik von 1586 die ursprüng- 
liche Gebrauchsweise des Plurals Auna gar nicht bekannt war 
und er wie alle seine Nachfolger nur dessen nun allgemein 
vewordene Anwendung lehrte.? 


! — „Verdad es que a todos generalmente se podra anadir aquella dic- 
cion (cona) que en la regla Jdixe que significa pluralidad y comenzandose 
a usar lo entenderan todos, pero como digo no lo accostumbran.“ 

2 In der Aymaräsprache entspricht naka, in Moxia no oder ono 
dem Khetsuaplural Auna, 


18 * 
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22. 


Mit der dem Nomen verbundenen Numeruspartikel »pura 
werden Plurale gebildet, die ein Gegenseitigkeitsverhältniss 
ausdrücken, unsern deutschen „untereinander“, „miteinander“ 
entsprechend: upupura, die Herren untereinander: 
lamka/pura, die Arbeiter untereinander. Pura ist 
ein Substantiv, das als solches nicht mehr selbst- 
ständig vorkommt. In der Reduplication pura pura bedeutet 
es eine Art (meist aus Metall angefertigte) panzerartige Brust- 
decke; auch dieses Wort ist fast ganz abhanden gekommen, 
da der Gegenstand, den es bezeichnet, nicht mehr gebraucht 
wird und es auf keinen andern übertragen wurde. 

Pura wird gegenwärtig präfix und suffix gebraucht; ersteres 
ausschliesslich mit dem Substantiv Akila, der Mond: pura kila, 
der Vollmond, auch der Neumond; (pura kilamanta iskay 
»untSau, der zweite Tag nach dem Vollmond oder der zweite 
Tag des abnehmenden Mondes); letzteres dagegen drückt eine 
beschränkende Vielheit des Nomens aus, nämlich eine solche, 
durch welche eine gewisse Zusammengehörigkeit bezeichnet 
wird. Runakuna heisst z. B. die Männer im allgemeinen; 
runapura dagegen nur eine begrenzte Anzahl Männer. die durch 
irgendeine bestimmte Beziehung untereinander in Verbindung 
stehen; rima/pura, die, welche miteinander sprechen; Aaw:in- 
pura tinkanakun, ihre Augen begegnen sich; trkulpura, die 
Grenzen. 

Gleichzeitig mit dem Dual-Plural pura kann auch der ihn 
gewissermassen verstärkende Plural Auna gebraucht werden; 
es muss dieser aber immer unmittelbar dem Nomen folgen und 
pura die letzte Stelle einnehmen: apukunapura ist gleich- 
bedeutend mit apupura; apupurakuna ist nicht zulässig. 

In der Syntax werden wir noch einen Casus von pura als 
Dual und Plural bildend kennen lernen. ! 

Die Partikel »tn bildet in ähnlicher Weise 
Mehrheitsformen: 


Plural 
„pura“. 


ntin 


! Die Aymaräsprache besitzt ebenfalls den beschränkenden Plural 
pura, z.B.: marmipura, die Frauen untereinander. 
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1) Einem Substantiv verbunden, das einen Verwandtschafts- 
grad ausdrückt, macht sie einen Dual, der die vom Substantiv 
bezeichnete Person und das ihr in natürlicher Beziehung zu- 
nächststehende Familienglied angibt: Akos«, der Ehemann; 
kosantin, der Mann und seine Gattin; mama, die Mutter; ma- 
martin, die Mutter und ihr Kind; panu, die Schwester; pa- 
nantin, die Schwester und ihr Bruder. In neuerer Zeit wird, 
um möglichen Misverständnissen vorzubeugen, häufig auch das 
zweite Substantiv ausgedrückt: mamantın wawa, das Kind 
und seine Mutter; iSurintin yaya, der Vater und sein Sohn; 
panantın wanki, der Bruder und seine Schwester. 

2) Gewissermassen ein „Sanımelplural“ entsteht, wenn xtin 
Substantiven suffigirt wird, die einen natürlichen Complex ver- 
schiedener Einzeltheile bezeichnen: la/ta, das Dorf; larltantin, 
alle, die zum Dorfe gehören; wasi, das Haus; wasintin, alle, 
die zum Hause gehören, die Hausgenossen; wampu, das Schiff, 
wampuntin, die Schiffsbemannung. 

3) Eine zusammenfassende Bedeutung gibt ntin den Zahl- 
wörtern und den mit den Zahlwörtern verbundenen Substan- 
tiven: ZSunka, zehn; ISunkantin, alle zelın zusammen; tSuika 
altontin, alle zehn Hunde zusammen oder tSunkuntin al’lo, 
da die Partikel »tis dem Zahlworte oder dem Substantiv suf- 
figirt werden kann. Es darf in dieser Verbindung auch der 
Plural Auna gebraucht, jedoch nur dem Substantiv, nicht aber 
dem Zahlworte angefügt werden: iSunkantin runakuna. 

Beim Auslaute des Wortes in einen Consonanten oder 
Diphthongen wird demselben die euphonische Silbe ns vor 
ntin verbunden: kuntsisnintin, alle sieben zusammen; zuntsau- 
hintin, den ganzen Tag (alles was zum Tage gehört). 

Die Pluralbezeichnung »tn kann auch mit der Piural- 
partikel pura verbunden werden, ohne dass dadurch die Be- 
deutung derselben wesentlich geändert würde. Ntin nimmt bei 
der Verbindung stets die letzte Silbe ein: wwarıni purantin, die 
Weiber untereinander. Werden Zahlwörter zur Mengebezeich- 
nung des Nomens gebraucht, so kann die Zahl den Plural ntin, 
das Nomen den Plural pura annehmen: sortantin yanapura, 
die sechs Diener untereinander. 

Ntin ist =ntin. Die Analyse von ti ist S. 55 gegeben; 


Ve. L A Uni 


+ 


nee 


5 
/ „wire 
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das erste » wiederholt das Wort für den mehrheitlich darzu- 
stellenden Gegenstand, entweder im Sinne der blosen Ver- 
stärkung oder Verdoppelung (Dual) oder der Vervielfachung 
(Plural). Ursprünglich diente wol » allein für niin, heute noch 
reduplicirt es bei Zeitbestimmungen: wantankuna, Jahr um 
Jahr, jährlich; kilankuna, Monat für Monat, monatlich; pun- 
ISauninkuna, Tag für Tag, täglich; aymoraynınkuna, jede 
Erntezeit; mikhuyninkuna, jede Essenszeit u. s. w. 

Als singulare Verstärkung begegnen wir ihm in: watantin, 
ein ganzes Jahr lang; Arlantin, einen Monat lang: »untSaun:- 
ntin, den ganzen Tag lang.! 

Den feinern Gebrauch von »tin, sowie noch andere Plural- 
bildungen wird die Syntax ($. 122) erörtern. 


93. 
Das Adjectivum. 


In attributiver Bedeutung steht das Adjectiv nach Zahl 
und Fall stets unveränderlich vor dem Substantiv: 
khapaf, veich; khapaf apu, der reiche Herr; \ha- 
patf apuluna, die reichen Herren; Ahayar apukunapa/, den 
reichen Herren. 

Die Khet$uasprache hat keine eigenen Formen gebildet, 
um die Steigerung des Attributs auszudrücken. 
Die einfachste Weise, um Steigerungsverhältnisse 
zu bezeichmen, besteht darin, dass dem unveränderlichen Ad- 
jectiv gewisse Adverbia vorgesetzt werden, nämlich: 

a) im Comparativ das Adverb aswan „mehr“: uswan kha- 
pas, reicher; 

b) im Superlativ die adverbialiter gebrauchten Worte: 
lumpay, matSay, milay, sintsi, wanuy: wanuy alin, der beste; 
milay Nnurnu, anı süssesten u. S. W. 

Die übrigen Steigerungsverhältnisse werden in der Syntax 
behandelt werden. 


Attribut. 


Steigerung. 


I Ich mache hier auf die gleiche Bildung in der Aymaräsprache auf- 
merksam: uru, der Tag; urunkuna, jeden Tag, täglich; uroma, die Nacht; 
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94. 


Zahlenausdrücke. 


Die KhetSuasprache besitzt ein so vollständig ausgebildetes 
System für den Ausdruck der Zahlenwerthe, dass 
es jedem der ausgebildetsten Sprachen an die Seite agree 
gesetzt werden kann. Es stand in inniger Be- 
ziehung theils zu den Volktzählungen, die zur Blütezeit des 
Inkareichs eine Vollkommenheit erlangt hatten, wie in Europa 
erst im 19. Jahrhundert, theils zu den ebenso genauen, als 
sinnreichen Steuer-(Tribut-)Registern. Die einfachen Grund- 
zahlen sind: 


hut, eins; tawa, vier; kantsis, sieben; 
iskay, zwei; phitskha, fünf; pusarf, acht; Zanıme 
kimsa, drei; sotta, sechs; iskon, neun; 

ISunka, zehn. 


Keine der Khet$uacardinalzahlen entsteht durch Zusammen- 
setzung (Addition, Duplication) anderer einfacher KhetSuagrund- 
zahlen. Mit Ausnahme der ersten sind alle übrigen zweisilbig.! 

HuX (auch huc, uh, uc (uf), huh, suk, suf, 
$uc geschrieben und gesprochen) „eins““.? 

In der Aymaräsprache ist maya „eins“; wenn von mit Ver- 
nunft begabten Wesen die Rede ist: ımayne. 

Iskay „zwei“ ist iskay; is? finden wir in den Khetsua- 


1. 


aromankuna, jede Nacht, alluächtlich; pAaksi, der Munat; phaksinkuna, 
jeden Monat, monatlich. Es ist dabei zu beachten, dass in Aymarä kuna 
„was“ heisst und dass dem Khetiuaplural Auna, Aymarä naka entspricht. 

! Es sind wiederholte, aber wenig glückliche Versuche gemacht wor- 
den, die Khetsuazalhlwörter aus Zahlenbezeichnungen von Sprachen der 
Alten Welt abzuleiten. Es ist hier nicht der Ort auf eine Würdigung der- 
selben einzutreten; ich beschränke mich daher darauf, die Khet$uazahlen 
nach ihrem lautlichen Werth zu betrachten und sie nur mit den Zahlen- 
ausdrücken der Aymarä zu vergleichen. 

2 In der Kichesprache heisst kun, eins; ebenso in der Maya. 

3 Die Wurzel :s bezeichnet ein Absondern, Zersetzen, Zerfallen: 
sıla, wässerigen Eiter in den Wunden absondern; ismu, faulen, spa, 
uriniren; isku, Kalk (der an der Luft oder im Wasser zerfällt); isu, eine 
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zahlen noch zweimal, nämlich im Anfange des Wortes in 
iskon, neun und am Ende des Wortes in kant$is, 
sieben; Aa kommt in phitskha, fünf; kantsis, sieben 
und t$unka, zehn vor.! 

In der Aymaräsprache heisst „zwei“ paya; wenn von ver- 
nünftigen Wesen gesprochen wird pani. (Zu maya und payu 
beachte man na, mein; pa, sein; ya, gemeinsam.) 

Kinsa „drei“ hat keine Elemente-Uebereinstimmung mit 

einer andern einfachen Khetsuazahl aufzuweisen.? 
Im TSintSaydialekte heisst „drei“ Auma. 

„Drei“ in der Aymaräsprache, Äkünsa, stimmt vollkommen 
mit dem gleichen Werth der Khet5ua überein. 

Tawa „vier“ ist tawa; ta kommt auch vor in so/ta, sechs. 
In Mittelperu wird für „vier“ statt Zawa nur !Suska, im Quito- 

dialekte tSuskı gebraucht. Es ist eine auffallende 

Erscheinung, dass in einer Sprache zwei so auf- 
fallend verschiedene Bezeichnungen für den nämlichen Zahlen- 
werth vorkommen. In !$uska finden wir das ka von tSuhka. 
In der Aymarä heisst „vier“ pur:. 

Phitskha „fünf“ (auch phikca, phiskha, pilSca, piscu) ist 

= phit$kha; der K-Laut in Akku wird heute allerdings guttu- 
raler und aspirirter ausgesprochen als in /Sunku 
und iskay, ist aber doch auf das nämliche Sprach- 
element zurückzuführen. 

Die Zahl „fünf“ der Aymaräsprache: phrska stimmt mit der 
der Khet$ua überein. 

Sorta „sechs“ (in Mittelperu auch surta ausgesproclien) 

ist = so/ta; so/ entspricht Auf (sux), eins. Im 
TsintSaydialekte entfällt das initiale s: oXtu, sechs. 


Milbe, die sich in die Haut einbohrt, dort vermehrt und das Zerfallen 
des Muskelgewebes bewirkt. Is von iskay und iskon scheint nicht von 
der nämlichen Wurzel abzustammen. 

! In Khet5ua und Aymarä heisst Aiska: klein, wenig, gering. 
Wir dürfen bei der Beurtheilung von tskay deu excl. Plural yku nicht 
ausser Aclıt lassen. 

2 Sar von pusar darf nicht hierher gezogen werden. 

3 Der Canonicus Montaüo sagt (1. c., S. 10): „La pronunciacion indica 
de cinco es pichcca, mas eluso havariado en la pronunciacion suave phiscca.“ 
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Die Aymaräzahl „sechs“ weicht lautlich wenig von dem 
Khetsuaworte ab; sie heisst /$hokhta. 

Kuntsis „sieben“ ist=kantsis. Eigenthümlich ist die 
lautliche Uebereinstimmung dieser Zahl mit der 1. Person Plur. 
incl. des Verb. substant.: kunisis „wir sind“ und 
dem Plural des 2. Pron. pers. kumtsir (von vielen 
Grammatikern auch Aamchis geschrieben); in einigen Provinzen 
wird yantsis statt kuntsis gebraucht.! 

Die Avymaräzalıl „sieben“ heisst pukul’ko aus pa, zwei und 
kul’ko. 

Pusaf „acht“ lautlich übereinstimmend mit dem Part. 
präs. des Verb. pusa, führen’; im TsintSaydialekte 
heisst acht »uar. Wir selien also in diesem 
Dialekte dreimal das s der entsprechenden Khetsuazahlen ent- 
fallen, nämlich einmal ein initiales so7ta, o/ta, und zweimal 
ein mediales Aumsa, kima. pusaf, puar. 

In der Aymara ist „acht“ Aumsakul'ko; wir finden also in 
„sieben“ pa kualko, und in „acht“ Aimsakalko die Addition 
von 2 und 3 zu einem Worte Aul’ko‘, das in der Aymarä- 
sprache selbständig nicht mehr vorkommt, aber unzweifelhaft 
einem Zahlenwerthe „fünf“ entspricht. 

Iskon (auch z5kun) „neun“. Die lautliche Achnlichkeit 
zwischen iskay, zwei, und zskon, neun, ist auffallend, 
aber der analytische Werth beider Zahlenbezeich- 
nungen noch dunkel. 

„Neun“ heisst in der Aymaräsprache lalu lunka, d.h. etwas 
weniger (lala) als „zehn“ (tunka). 

Tsuhrka „zehn“ dürfte mit dem Khetsuaworte Iisunka 
„lHeerde, Trupp, Haufe, Schar“ in Verbindung 
zu bringen sein; tsunla wäre ein nach der Zahl 
abgegrenzter Haufe. 


I! Bei kuntsıs sind in Betracht zu ziehen: ka von atska, viel und) 
ntsis (nt3ir) 1. Plur. Pron. possess. Die Erklärung, die Herr Lopez (l. c. 
von kantsis gibt als: „Nombre de ceux qui donneut la lumiere“ hat bei 
Linguisten und Ethuologen höchst ungläubiges Staunen verursacht. 

: Es ist eine Spielerei pusar als fünf, drei, nämlich pu = pi von 
phitäka und saı = sa vun kimsa erklären zu wollen. 

? Zu kaliko ist kayu „Fuss“ zu berücksichtigen. 
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Das Aymaräwort !Sunka „zehn“ stimmt mit /Sunka überein 
und weist, wie mehrere der angeführten Zahlen, auf ein engeres 
Verhältniss beider Sprachen hin. 

Von den zehn Aymarägrundzahlen haben wir vier, die mit 
Khet$öuazahlen zusammenfallen: drei, kumsa; fünf, phiska; sechs, 
tShokhta; zehn, !3unka; drei sind selbständig: eins, raya; zwei, 
paya; vier, pur:; drei sind zusammengesetzt: sieben, pakal’ko; 
acht, Aimsakal’ko; neun, lalatunka. In der Khetiua gibt es 
keine in diesem Sinne zusammengesetzte Grundzahl von 1—10. 

In den meisten KhetSuagrundzahlen sind pronominale Ele- 
mente nachweisbar, so in iskay, kimsa, tawa, phitäkha, sorta, 
kantsis, tSunka. 

Die zusammengesetzten Grundzalilen entstehen folgender- 

massen: 


Zusammen- « r .. . 
gesetzte a) die Zahlenausdrücke zwischen den Zelınern, 
Grundzahlen. 


indem die Zahlen von 1—)9 dem Zehnerwerthe 
nachgestellt werden und das Suffixum yo7 mit dem euphonischen 
ni beigefügt wird: 
ISunkahufniyot, elf, 11. ISunkasoltuyoX, sechzehn, 10. 
tSunkaiskayiiiyor, zwölf, 12. ISunkakantsisniyok, siebzehn, 17. 
tSunkakimsayo/, dreizehn, 13. $unkapusaXiiiyos, achtzehn, 18. 
tSunkatawayorf, vierzehn, 14. TSunkaiskonitiyoz, neunzehn, 19. 
ISunkaphitskhayof, funfzehn, 15. 


b) die Zehnerwerthe, indem die Einerbezeichnung von 2—9 
vor die Zahl Zehn gesetzt wird: 


iskaytSunka, zwanzig, 20. sortatSunka, sechzig, 60. 
kimsa t$unka, dreissig, 30. kantsis tSunka, siebzig. 7O. 
tawa tSunka, vierzig, 40. pusar tSunka, achtzig, 80. 


phitskha t$uhka, funfzig, 50. iskon tSunka, neunzig, W. 
iskay tSunka huzniyof, einundzwanzig; himsa tSuhka iskayniyor, 
zweiunddreissig u. s. w. 

Hundert ist pat$ay‘; die zusammengesetzten Hunderterwerthe 
werden wie die Zehnerwerthe gebildet: zshay tSunka tawatsunka 
kantsishiyof‘, 247.1 PatsaX dürfte mit dem heute nur noch in 


ı Nach ANCHORENA wird in einigen Gegenden, wenn nach hundert 
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3. Person Sing. gebräuchlichen Verbum yaiSuw „ganz genau ver- 
einigen, ohne dass etwas fehlt“ zusammenfallen. Das Aymarä- 
wort für Hundert patak«a leite ich von dem Khetäuaworte pata 
„eine Vereinigung vieler“ (und nicht von dem Khet$ua-Aymarü- 
worte pata, Stufe, Schwelle) her. 

In der Aymarä werden die Zehner wie in der Khet3ua 
durch das Voraussetzen der niedern Zahl vor zehn (tunka) ge- 
bildet: Aömsa tunka, dreissig u. s. w.; die Zahlen zwischen den 
Zehnern, indem der Zehnerbezeichnung die Einerzahl mit dem 
Suffix ni angehängt wird: pur: tunka purini, 44. 

Tausend heisst waranka; in Aymarä hatsu: kur waranku 
pusal pat3al pusal t3unka tawayo/, 1884. Eine 
Million wird durch tSurku patsat waranka oder rer 
durch waranka waranka oder durch Äurf hunu aus- 
gedrückt; zehn Millionen durch Z$urka waranka hunu; hundert 
Millionen durch pat$af warahka hunu; eine Million Millionen 
durch hunw y hunu.! 

Diese hohen Ziffern gehören zu den Zahlenausdrücken, 
welche die Indianer pantaf hunu (wörtlich: eine verwirrende 
Million) oder »antusl'a hunu (verwirrte Million) oder pantaka- 
t$Sil hunu (eine Million. welche verwirrt macht) bezeichnen. 
Solche sehr beträchtliche hohe Zahlen werden auch «lpa hunu 
(Erdmillion), fu hunu (Sandmillion, soviel wie Sand am Meer) 
oder auch pantur hina (gleich etwas Verwirrendem, Chaos), 
alpa hina (gleich Erde); fiu hina (gleich Sand) und manu 
yupana (was nicht gezählt werden kann, unzählbar) genannt. 

Dass solche sehr hohe Zahlenausdrücke zur Zeit der Inkas 


„zehn“ oder nach tausend „zelın“ oder „einhundert“ folgt, die Zahl Au. „eins“ 
ausgedrückt; ferner, wenn den Zehnern, falls sie ohne Einer, Hunderter 
oder Tausender folgen, » den Hunderten, im nämlichen Falle, wenn sie 
nach tausend folgen in suffigirt, also: patsar kur tsunkan statt yatsar 
tZunka, 110; patsaır. kimsa tSunkan statt patsar kimsa tSunka, 130; wa- 
ranka kur tsunkan, 1010; waranka tawa tSuhkan, 1040; waranka hu 
patsarhin, 1100; waranka iskay patsarniin, 1200; hunu kur warankan, 
1,001,000; werden jedoch die Einerzahlen beigefügt, so wird die Zahl nach 
der gewöhnlichen Regel gebildet. 

! Hunu dürfte mit unu, Wasser, in Verbindung zu setzen sein, und 
etwa „wie Tropfen im Wasser‘ bezeichnen. 
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irgendeine praktische Verwendung hatten. ist nicht anzunehmen, 
werden sie doch auch heute bei den gebildeten Nationen fast 
nur für astronomische Entfernungsbestimmungen gebraucht. 
Es ist aber immerhin interessant, dass die Khet$uasprache die 
Fähigkeit hat, auch die höchsten Zahlenwerthe präcis aus- 
zudrücken. 


3. 


Aus den Grundzahlen entstehen durch Verbindung mit der 
Partikel ken oder ücken (die in diesem Falle unserm 
Ordnungszahlen. Ei . . 
Num. ordin. „te“ oder „ste“ entspricht) die Ordnungszahlen. 
Nur die erste hat eine zweifache Form. 

Hufücken, naupaf, Naupaken, der erste; iskayücken, der 
zweite; kimsanelen, der dritte; tSunkaücken, der zehnte; iskay- 
niyorüeken, der zwölfte; tawalSunkuken, der vierzigste; patsar- 
seen, der hundertste u. s. w. 

Die Ordnungszahlen werden selten höher als bis zu Zelın 
gebraucht. Bei weitern Zählungen bedient man sich in der 
Regel der Grundzahlen. Das die zusammengesetzten Zehner- 
grundzahlen verbindende yo7/ kann bei den Ordnungszahlen auch 
entfallen: tawa ISunka pusalyorücken oder tawa t$unka pusaX 
feken. 

MonTANo (Gram., S. 11) sagt über die Bildung der Ordi- 
nalia: „Man gebraucht nequen, was eine Zusammenziehun 
(Verkürzung, contraction) des ine (N) «sagen» ist: Raupac- 
wen, der zweite; zscaynequen, der dritte; kimsanequen u. Ss. W. 
Statt nequen, einem veralteten Worte (palabra anticuada), kanu 
man auch gebrauchen huc simi nin, iscay simi nin, quimzu 
sim: nin“, d. h. wörtlich „der Mund“ (das Wort) sagt eins 
u.s.w. Montano betrachtet also nehen als Part. präs. von ni 
mit 3. Pron. possess. Diese Erklärung ist zwar eigenthünnlich. 
aber sprachlich nicht gerechtfertigt. 

ANCHORENA (Gram., S. 13) sagt dagegen von den Ord- 
nungszahlen, sie werden gebildet, indem der Kardinalzahl die 
Partikel ken oder. das Substantiv (nombre) neken „Punkt“ 
(punto)! beigefügt werde: iskuyken oder iskayiieken, der zweite: 


! Das Substantiv neken ist mir unbekaunt und scheint entweder dem 
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kimsaken oder kimsasieken, der dritte u.s. w. Wenn man Orld- 
nungszahlen mit der Partikel ken bilde, so unterdrücke man 
den Consonanten, der die Kardinalzahl ende: kantfiken, der 
siebente; pusaken, der achte; nicht aber, wenn man sich des 
Nomens neken bedient: kantsisüeken, pusajiieken. Ich bemerke, 
dass die von Anchorena angegebenen Abweichungen TSintsay- 
gebrauch sind. 

Analytisch betrachtet ist nehen =neken; ne ist gleich 
dem euphonischen si und unwesentlich, denn es kann nach dem 
heutigen Sprachgebrauch auch ganz entfallen; die Euphonie 
wird dann, wie wir bei Anchorena gesehen haben, durch Eli- 
miniren des auslautenden Consonanten hergestellt: pusaken; ke 


it=%k (vgl. ki 2), das e dient nur zur Verbindung mit dem 


nachfolgenden n, % ist aber, wie schon früher nachgewiesen 
wurde =»; das schliessende » kann auch fehlen, wie die erste 
Ordnungszahl raupay (= naupak) statt naupaken oder Haupa- 
neken beweist. Es kann daher analytisch n oder k, ken oder 
neken ersetzen und kimsan oder kimsar muss ebenso gut „der 
dritte heissen können, wie Aimsaken oder Aimsaneken, und es 
ist höchst wahrscheinlich, dass ken und ncken nur spätere Er- 
weiterungen des einstigen » oder % sind. Das ordnende Ele- 
ment in den Ordnungszahlen, die eigentlich „gliedernde“ Kar- 
dinalzahlen sind, ist ke; ”: die euphonische Verbindung, wäh- 
rend » auf die durch ke artikulirte (geordnete) Masse verweist. 

In der Aymaräsprache werden die Ordnungszahlen eigen- 
thümlich gebildet, indem nämlich der Grundzahl, die der aus- 
zudrückenden Ordnungszahl vorangeht, das Adverb kharu „über“ 
oder „nach“ beigefügt wird; also Aimsakharu, der „vierte“ (wört- 
lich „der nach drei“); purikharn, der „fünfte“ u. s. w. Statt 
kharu kann auch das gleichbedeutende Azpa! gebraucht werden. 


T3intSaydialekte anzugehören oder Neo-Khetäua zu sein, wenigstens findet 
es sich in keinem einzigen der ältern Lexika verzeichnet. Anchorena 
übersetzt sieken durch punto, das im Spanischen eine mehrfache Bedeu- 
tung hat, als: Punkt, Satz, Abschnitt, Theil, Artikel, Stück u.s. w. Ich 
bezweifle die Substantivnatur von aeken, so lange ich nicht Belege dafür 
habe, dass es früher oder noch gegenwärtig unabhängig als solches ge- 
braucht wurde oder noch wird. 
I Mit kipa vergleiche man Khet3ua khepa, der folgende, hinterste. 
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%. 


Durch Doppelung der Grundzalilen und der suffigirten Par- 


tikel manta werden die Eintheilungszahlen ge- 


Eulen bildet: 


nee Huf Äuxmanta, je eins; iskay iskaymanta, je 
zwei; iSunka tSunkamanta, je zehn; patsal patsar- 
manta, je hundert. 

Zuweilen wird zur Bezeichnung der Distributiva nur die 
einfache Grundzahl mit manta verbunden: kimsamanta statt 
kimsa kimsamanta. 

Es kann bei der Doppelung der Grundzahlen die Partikel 
manta ganz entfallen: iskay iskay, je zwei oder manta durch 
kama: iskay iskaykama, oder durch la: iskay iskayla ersetzt 
werden. 

Den analytischen Werth von manta werden wir $. 100 
kennen lernen, hier ist aber nur zu bemerken, dass munta im 
gegebenen Falle „von“ (Ausgangspunkt), „zu“ (Endpunkt) be- 
deutet; iskaymanta „von“ zwei, „zu“ zwei (=je zwei); man 
würde vollständig genügen, zwei „zu“ zwei, und hat vielleicht 
einst auch genügt, die ursprüngliche Form war offenbar die 
einfache Doppelung. 

Die Aymarä bildet die Num. distribut. ebenfalls durch 
Duplication der Grundzahlen allein oder sie fügt denselben 
die Partikel ta oder taki „je“ an: hrumsa kimsala, je drei, pur: 
puritaki, je vier; polo palkolo, je sieben. 


97. 


Wird das Substantivum Ahamn „Art“, „Weise“, den Num. 
card. nachgesetzt,. so entstehen Vervielfältigungs- 

fältigungszahlen. zahlen. 
Bee) Huf hamu, einfach, eine Art; iskay ham, 
zweifach; iSunka hamu, zehnfach; patsaf hamu, hundertfach; 
waranka han, tausendfach u. S. w. 

Sie können aber auch durch die Verbindung von ya mit 
den Grundzahlen gebildet werden: Zawapa, vierfach; tSunkape, 
zelınfach. 


Drittes Kapitel. Das Nomen. 287 


Die Aymarä bildet die Num. multiplicat. auf die nämliche 
Weise wie die Khet3ua, durch Verbindung des Substantivs 
hanıu mit den Grundzahlen. 


98. 


Um die Bruchzahlen auszudrücken, wird der Zähler 
durch die Grundzahl, der Nenner durch die Ordnungszahl be- 
zeichnet und letzterer das Substantivum patma a 
„Iheil“ angefügt.” Nur wenn der Zähler die Ein- Thellungszahlen 
heit angibt, wird Au7 nicht ausgedrückt: tawaneken Ze 
patma und nicht Äur tawaneken patma, ein Viertel (1/,); kanısa 
tawaneken patma, drei Viertel (%/,); ?skon kimsa tSunka pasar- 
niyorüieken patma oder iskon kimsa tSunka pusaken patnıa, 
neun achtunddreissigstel (*/;,). 

Paitma wird im allgemeinen beim Rechnen mit Bruchzahlen 
als Bruchbezeichnung gebraucht; handelt es sich aber um Ab- 
sonderung eines Bruchtheils von einer aus vielen Einzeltheilen 
zusammengesetzten Menge, so wird statt „palma“ raki ge- 
braucht, z. B.: hatsa hatsap kimsanieken raki, zwei Drittel des 
Waldes; watshikunap kimsatawanieken raki,. drei Viertel der 
Pfeile. Handelt es sich dagegen um einen Bruchtheil eines 
zusammenhängenden theilbaren Ganzen, z. B. einer Frucht, 
eines Stück Fleisches, eines Steines, eines Feldes u. dgl., so 
wird £erta (eigentlich die Hälfte, das Halbe) dem Nomen 
angefügt: aytSap iskay kimsaneken Lseita, zwei Drittel des 
Fleisches. | 

Zuweilen, wenn auch selten, werden für den Nenner und 
den Zähler Grundzahlen gebraucht und derjenigen des Nenners 
y suffigirt und je nachdem Verhältnisse es verlangen patm«, 
raki oder Lserta beigefügt: pitskha sortay patmu. Diese Zähl- 
methode, die neuern Ursprungs ist, dürfte wegen ihrer grössern 
Einfachheit allgemein angenommen werden. 


9. 


Adverbialzahlwörter werden gebildet, indem den Grund- 
zahlen die Suffixa Aut? oder mifta verbunden werden. 
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Hiurmita, einmal; iskaykuti, zweimal; kimsakuti, dreimal; 
tawamita, viermal; warankamita, tausendmal. 

Kuti und mita in Verbindung mit Zahlenaus- 
drücken sind ganz gleichwerthig; den Gebrauch 
der einen oder andern bestimmt die Euphonie oder die Ge- 
wohnheit. Es können aber auch beide Suffixa vereint der 
Grundzahl angehängt werden, was aber selten geschieht und 
in der Regel nur bei höhern Zahlen, gleichsam um durch diese 
pleonastische Form den höhern Zahlenwerth anzudeuten: pa/sa 
mitakuti, tSunka waranka mitakuti, tausendmal; mita steht in 
der Regel vor kut:. 

Aus den Ordnungszahlen entstehen, indem man ihnen Auf: 
oder mifa suffigirt, Adverbia numeralia ordinalia: Armsa- 
neken kuli, das dritte mal; tSunkaneken mita, das zehnte 


mal u. Ss. w. 


Adverbialzahl- 
wörter. 
(Num., adverb.) 


VIERTES KAPITEL. 
DIE PARTIKELN. 


100. 


Wir beginnen die vielgliedrige Abtheilung der Partikeln 
ROREUERN, mit den Postpositionen. 

Bnautilonen Bei der Declination $. 90 haben wir gesehen, 
dass neben den sogenannten grammatischen Casus 
durch Verbindung des Nomens mit gewissen Post- 

positionen, die wir hier in erster Reihe betrachten werden, 

auch andere Casus entstehen können. Es sind folgende: 

1) Mai, dem Nomen suffigirt, bildet einen Illativ, das 
Ziel zu dem die Bewegung hin stattfindet (auf die Frage wo- 
hin?): pirkaman, zur Mauer hin: mayuman, nach 
dem Flusse hin, zum Flusse. 

Man ist =man; ma galt ohne Zweifel ursprünglich für 
man, denn das » entspricht dem schon wiederholt besprochenen 


als 
Casus-NSuffixa, 


man 
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n und erweist sich nicht als unumgänglich *nothwendig, da es 
z. B. in der Postposition kama (vgl. ka) entfällt. Ma von nıay 
in der Bedeutung von „wo“ entspricht dem ma von man, denn 
may ist = ma, wie aus der Analyse von pay und kay her- 
vorgeht.! 

In vielen Fällen wird auch ia statt man gebraucht; manche 
Khet$uagrammatiker haben deshalb einen Accusativ auf ia und 
einen auf man aufgeführt (unter den neuern z. B. Montaiio). 

2) Manta macht, dem Nomen verbunden, einen Adventiv 
auf die Frage woher?: laftamanta, vom Dorfe her; hanar- 
patSamanta, vom Himmel her. Diese Postposition 
ist, wie der Dativ pa/, ein Doppelcasus mar + la, 
oder analytisch man ta; man und manta bezeichnen die Begriffe 
„hin“ und „her“ (wohin, woher) und haben gemeinsames mu 


wo“ (wo =) 
” her /' 


3) Pi, dem Nomen suffigirt, macht einen Inessiv auf 
die Frage wo?: kochapi, im See; makipi, in der 
Hand. = 

Pi ist demonstratives Correlat von may; da man = ma 
— may) „wo“ ist, so gilt auch ma = pi und in der That findet 
diese Theorie ihre empirische Bestätigung im TSintsaydialekt, 
in welchem p»ita statt manta gebraucht wird (dem Khetsua pi 
entspricht in jenem Dialekt !Sau, das wir später kennen lernen 
werden). 


manta 


m m ———— 


ı Ma ist auch Wurzelwort, von dem folgende Worte abgeleitet 
sind: maki, die Hand; maka, prügeln; makali, umarmen,;, maztsi, 
begiessen; matäin, der fleischige Theil des Oberarms (die Maus): maza, 
schmuzig; marka, auf den Armen tragen; maskha, suchen; masa, an der 
Sonne ausbreiten, Wäsche aufhängen; masu, Fledermaus; ınatı, zusammen- 
pressen; maywi, umrühren; mayla, waschen; maytu, Bündel machen, 
einhüllen u. s. w., sowie das deiktische man (hinweisend) mana, nein 
und ama, dass nicht! (mit der Hand verneinend oder drohend); mania, 
verlangen, bitten, fordern (die Hand hinstreckend); maki, hassen (mit der 
Hand abwehrend); maywa, liebkosen (mit. der Hand streicheln); vielleicht 
auch »natäu, sich betrinken (wobei viele unnöthige Handbewegungen ge- 
“ macht werden), und matäu, alt, der Greis (der mit den Händen zittert), 
v. Tscaubt. 19 
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4) Wan, dem Nomen verbunden, macht einen Instru- 
mental-Casus und einen Comitativ: YSakrwan, 
mit dem Fusse; yayawan, mit dem Vater. 

Wan ist = wan; wa ist = ma (8. SO, Anmerk.), und im Tsin- 
tSaydialekt in der IH. und IV. pers. O.-C. ist ma ebenfalls = 
wa; wa ist aber in der KhetSua in diesen Conjugationen = y. 
Man beachte auch die Umwandlung von Khetsua wa in 
Aymarä ma, z.B.: warm:, das Weib (Khet$ua) = marmi, das 
Weib (Aymara). 

Wan ist also analytisch gleich man; der Differenzirungs- 
trieb der Sprache hat ihm aber eine andere Bedeutung an- 
gewiesen. 

5) Rayku, mit dem Nomen verbunden, bildet einen Cau- 
_sativ, durch den der Grund, die Ursache, die 
_ Absicht, die Veranlassung ausgedrückt wird: kam- 
rayku, wegen dir, deinetwegen; yayarayku, des Vaters wegen. 
Rayku ist = N 

6) Kama bildet mit dem Nomen einen Illativ: urkokama, 
bis zum Berge; tutakamıa, bis Nachts; Tamkaykama, 
bis zur Arbeit. 

Kama ist =kama; ka von kay und ma von may ent- 
spricht unserm „bis, bis zu, bis an“, sowol für Zeit als Raum 
(und Handlung). . 

7) Ner oder üeken bildet auch einen Zielcasus und ent- 
spricht unserm „gegen, nach hin“, um die Neigung, 
Stellung, Lage des Nomens nach einer bestimmten 
Richtung hin zu bezeichnen: lartaner, nach dem Dorfe hin, 
gegen das Dorf zu. | 

Auf den pronominalen Charakter von er ist schon $. 95 
hingewiesen worden. Nex nimmt nicht nur alle bisher ange- 
führten Postpositionen, sondern auch pa7 des Dativs suffix an 
und bezeichnet mit diesem „für“, „zu Gunsten“: suyunerpar, 
für die Provinz, zu Gunsten der Provinz. Mit dem Suffix 2»: 
bezeichnet es eine stabile Richtung: mayunerpi. gegen den 
Fluss hin, in der Richtung des Flusses. Mit dem Ausgangs- 
Suffix manta drückt es das Herkommen von einem Punkt, der 
sich in der Nähe des durch das Nomen bezeichneten Gegen- 
standes oder der durch dasselbe bezeichneten Person befindet, aus: 


van 


rayku 


kama 


Her 
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mayune/mantam hanun, er kommt von in der Nähe des Flusses 
her. Mit dem Suffix mar wird die Richtung „wohin“ angegeben: 
mayunelman rirka, er ging in der Richtung des Flusses hin. 

Vollere Formen mit gleicher Bedeutung sind: seken, ner- 
rin, nekekennin. Sie können auch mit der die Richtung be- 
schränkter bezeichnenden Partikel !a verbunden werden: nerla, 


.„ 


nekelun, nılnilan, nekennilan. 


101. 


Die beiden Postpositionen yo7 und na/ drücken dem Nomen 
suffigirt Besitz (yoX) und Besitzlosigkeit (na7) aus. 

1) Yof, dem Nomen verbunden, bezeichnet den Die Postposi- 
Besitzer dessen, was das Nomen ausdrückt: korz, en 
Gold; koriyor, einer der Gold hat; warmi, die | 
Frau; warmiyotf, einer der eine Frau besitzt; Inkayoy‘, einer 
(der einen Inka hat, einen Unterthan der Inkas. Wird yo7 einem 
in einen Consonanten (mit Ausnahme von 7) oder in einen Doppel- 
vocal auslautenden Worte suffigirt, so wird vor das Suffix die 
euphonische Silbe 72: eingeschaltet: warkarnzyo/, der Besitzer 
einer Trommel; (Sawarniyof, der einen Strick hat; wayauniyor, 
der eine Weide besitzt. Endigt das Nomen in 7 (wie das als 
Nom. verb. gebrauchte Part. activ.), so wird 7 zu ke: yatsatsi- 
keyof, der Schüler (wörtlich: der einen hat, der unterrichtet). 

In 8. 94 haben wir gesehen, dass yo’ mit den einfachen 
(rrundzahlen zusammengesetzte macht: !Sunkasortayor, sech- 
zehn. Die Grundbedeutung bleibt auch bei dieser Zusammen- 
setzung die näinliche, denn !$unkasortayor. heisst „sechs, welches 
zehn hat“. 

Na ist correlat zu yo’ und bildet Nomina, die den Mangel, 
das Fehlen dessen, was das Substantiv bezeichnet, ausdrücken 
und entspricht unserm deutschen „los“. Bei Wörtern, die in 
einen Consonanten oder einen Doppelvocal auslauten, sind die 
nämlichen euphonischen Regeln wie bei yoX zu beachten. Zu 
bemerken ist indessen, dass, wenn das 3. Pron. possess. dem 
Nomen suffigirt ist, na ohne das euphonische #7 gebraucht 
werden kann: yayanay', der keinen Vater hat, vaterlos; »alsa- 

19* 


yor und nar 


292 Zweite Abtheilung. Formenlchre. 


naf, der keine Kleider hat; yawarizinal, blutlos; yalsatsikenaf, 
der keinen Lehrer hat; iSanina/, wertlilos. 

Yor und nax sind dunkeln Ursprungs; sie machen den 
Eindruck von Part. activ. einstigen Verben, die einen Besitz 
oder Mangel bezeichnen. Ob sie mit «en Interjectionen y« 
und »« in Zusammenhang zu bringen sind, wage ich nicht zu 
entscheiden. Immerhin muss bei nuy auch an ra der Negation 
mana, in der na der negirende Theil ist, erinnert werden. 

‘0X und »aXf können auch als Casusexponenten aufgefasst 
werden, und es würde yo7 einen Possessiv, na’ einen Abessiv 
ausdrücken. 


102. 


Ich schliesse an die Postpositionen eine Reihe von Suffixen 
an, die entweder: a) eine besondere Bedeutung 
haben, oder b) vorzüglich emphatisch, auch noch 
eine besondere Bedeutung haben. 
1) T$ bei vocalischem, {3a bei consonantischem Auslaute 
des Wortes kann den meisten Redetheilen angehängt werden 
und drückt einen Zweifel, eine zweifelnde Bestäti- 
en "gung oder auch ein persönliches Nichtwissen aus: 
are wasiman panaykı kutinkats, es ist zweifelhaft, ob 
deine Schwester in das Haus zurückkehren wird; 
ıtSaka tapuwankitsari, vielleicht wirst du mich fragen; ulintsa, 
es dürfte gut sein; p:xiS, ich weiss nicht wer; maypits, ich 
weiss nicht wo; kamanisa ilSapas karka, vielleicht war es so. 
2) Tu ist das fragende Suffix; es kann verschiedenen Rede- 
theilen angehängt werden: kay altoyk:t3u, ist das dein Hund? 
ISayla upasarisu, werde ich es tragen? salsu 
kamurkan, kam er schon? kAunalantsu hamunk:, 
kommst du erst jetzt? wasiman panayki kutinkal$u, wird deine 
Schwester in das Haus zurückkehren? Beim Gebrauch von 
fragenden Fürwörtern oder Adverben wird das Suffix i$« nicht 
ausgedrückt: pin tSayla rurarkan, wer hat das gethan? may- 
pim manaskayki lamakuna kapun, wo sind die Lamas, die du 
verlangt hast? 
Tsu ist aber auch negirendes Suffix, d. h. es bildet im 
Satze den zweiten Theil der negirenden Adverben »ana und 


Endpartikein. 


isu 
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ama, die in der Regel erst durch das dem finalen Satzworte 
(Verbum) angehängte ?$u4 einen verneinenden Satz ausdrücken, 
‘obwol mana und ama schon an sich verneinen. Dieses !3u ist 
ebenso Suffix oder Exponent des negativen Satzes, wie m oder 
»; die Exponenten des positiven Satzes sind. 

Bei negativen Fragen wird das Suffix ?5w unmittelbar der 
adverbialen Negation angefügt: manamı rimarkant$u, er hat 
nicht gesprochen; manat$u rimarka, hat er nicht gesprochen? 
ama rimayt3u, sprich ja nicht. In negativen Fragen kommt 
auch beim Gebrauch der interrogativen Pronomen und Adverben 
das Suffix {3% in Anwendung: pim tSayta mana apamantsu, 
wer möchte dies nicht tragen? 

Im TsintSaydialekte ist ku fragend, {fu verneinend. 

3) S beim vocalischen und s? beim consonantischen oder 
diphthongischen Auslaute des Wortes werden suffix sowol bei 
fragenden, als auch bei affırmativen Sätzen ge- 
braucht, um gerüchtweise Aeusserungen wiederzu- 
geben, unserm deutschen „man sagt, es heisst, es soll“ ent- 
sprechend: #okus, man sagt ich (sei es) habe es gethan u. s. w.; 
lattapis, es heisst im Dorfe (sei es geschehen). In gleichem 
Sinne wird oft auch sa im T8int$aydialekte gebraucht. 

Ich halte s, s?, sa verbalen Ursprungs. Ob sie auf das 
so merkwürdige Aymaräwort sa „sagen“ zurückgeführt werden 
dürfen, scheint mir noch zweifelhaft; jedenfalls ist es beachtens- 
werth, dass in Aymarä sitikata heisst: sagen, dass einer etwas 
gesagt oder gethan habe. 

Zu den Suffixen, die emphatisch wirken, zugleich aber 
auch eine bestimmte Bedeutung haben, gehören: ERS REN 

1) Ari. Selbständig gebraucht ist ar: in Mittel- Suffiza mit 
und Nordperu Affirmation „ja“; verdoppelt ver- Bedeutung. 
stärkte Affirmation „gewiss, sicherlich“, es ist ausser- Een. 
dem Conjunct. causalis; als Schlusspartikel wirkt 
es hauptsächlich emphatisch: upiasaf, ich will trinken; upiuy- 
arı, so trink denn, nun so trinke. 

2) Kha gibt, dem Nomen oder Pronomen suffigirt, den 
Ausdruck der Verachtung, Geringschätzung, des a 
Wegwerfenden: alfokha, ein schlechter Köter; 
khamkha chaytu upay, du elender Kerl, trage dies. 


8, 8 
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3) L’a macht Liebkosungs-, Zuneigungs-, Schmeichel-, auch 

Verkleinerungsworte; schliesst aber auch, dem deutschen „nur, 

blos“ entsprechend, aus: wawakunala, die geliebten 

Kinder, aber auch „nur die Kinder“. La wird 

noch häufiger infix als suffix gebraucht, wie wir später sehen 
werden. Es kann allen Redetheilen suffigirt werden. 


m, mi 4) M, mi wurde $. 67 ausführlich behandelt. 
Pr 5) Na entspricht unserm „schon“: at$ka mita 


num wuyarırkantsitf, ihr habt schon oft gehört. 
6) Puni ist vorzüglich emphatisch und verleiht der Rede 
den Ausdruck der Bestimmitlieit, Gewissheit, un- 
serm „gewiss, sicherlich, zweifelsohne“ entsprechend: 
uma puni, gewiss nicht; /Sekapunim upamıny, ich werde es 
ganz gewiss bringen. 

7) RaxX wird gebraucht um anzuzeigen, (dass eine Handlung 
längst ausgeführt ist: /Saytalarafın! oder tSaypataralmi, da- 
mals zu jener Zeit; adverbialiter wird es gebraucht 
um anzuzeigen, dass eine Handlung vor einer an- 
dern ausgeführt werden soll, unserm „ehe, bevor“ entsprechend: 
tSayraftisu Namunki, du kommst erst jetzt? Dem Pronomen 
t$ay verbunden heisst es „soeben, nun“; ferner bedeutet es 
„noch“ in der Ausführung der Handlung begriffen sein: man«- 
raf puwnumuspa lamkayrazX, vor dem Schlafen arbeite noch; 
puwnuf kanraf, er schläft noch; ISayratl wutsaska wawu, ein 
neugeborenes Kind. In Fragesätzen, den fragenden Pronom. 
oder Adverb. suffigirt, wirkt es rein emphatisch: pinrar hu- 
murka, wer kam denn? ymataraz apamui, was bringt er nun, 
oder was bringt er denn? 

8) Taf wirkt nur emphatisch, bekräftigt sowol in Imipe- 
vn rativsätzen, als in der gewöhnlichen Rede: sonko- 

ö wan urtwaytaz, höre mir aufmerksam zu; twaytar, 
sage mir; Buytalaitsu vi. Buylawantartsu, nur, blos dies; 
ruraypaltaf üiska, wörtlich: das was gesagt ist, um zu tlıun, 
ein Entschluss. 

Raxr und tar erinnerm der Form nach an yo und naj, 
ich glaube indessen nicht, dass sie adverbialeu Ursprungs sind. 
Tax erscheint als af £=k= ka); das TSintSay. ma mit dem 
accentuirten & dürfte einst auch ma gelautet haben, und da 


puni 


«‘ 
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fa gleich ma (= man) ist, so würde tat = ma! sein. Schwie- 
riger ist die Erklärung von ra7 wegen des noch dunkeln ra. 

Ausser den hier angeführten Suffixen werden auch noch 
eine Anzahl von Conjunctionen, die aber nur ihre Bedeutung 
als solche haben, suffix gebraucht. Die ältern spanischen 
Grammatiker nannten diese End- oder Schlusspartikeln „par- 
ticulas de ornato“ „Zierpartikeln“. Passender bezeichnet 
sie ANCHORENA mit dem Ausdruck „particulas expletivos“ 
„Füllpartikeln“. Sie gehören zu den Feinheiten der Khetsua- 
sprache und ihre vollkommen richtige Anwendung kann nur 
durch lange Uebung im Umgange mit den sprachgewandten 
Gebildeten unter den Eingeborenen erlernt werden. Es ist beı 
der feinen Bedeutung dieser schwankenden Suffixe sehr schwer 
sie ganz genau zu übersetzen, besonders wenn sie noch unter 
sich combinirt sind. 

Am häufigsten werden zwei Schlusspartikein untereinander 
verbunden: {3ut$, ob vielleicht; „ulS, möglicherweise schon; 
fafsi, wan sagt mit Bestimmtheit u. s. w.; aber 
auch drei combinirte Suffixe sind noch häufig im (gmbluntonen 
Gebrauche: nutsuts, es ist unbestinnt ob schon; 
punitalımi, es ist ganz gewiss; lSayhinalatarmı rurayta mu- 
nuny, so will ich es auch machen. Combinationen von vier 
sind schon seltener: üuraztsutf, ob möglicherweise jetzt noch; 
punitaztsuts, unsicher ob ganz gewiss. Fünf oder mehr dieser 
Suffixe können allerdings zusammengestellt werden, kommen 
in der Umgangssprache aber äusserst selten in Anwendung: 
puninarazta/mi, gauz gewiss noch jetzt; lupunirarüutarimt, 
nur ganz gewiss noch jetzt. 

Die Reihenfolge, welche diese Suffixe bei der Combination 
einnehmen, ist keine ganz willkürliche, sie ist durch 
deu Sprachgebrauch bestimmt. Die letzte Stelle raum de 
nehmen in den zulässigen Zusammensetzungen stets 
ein: art, iS (15a), kha, m (mi), s (si). 





ı Bei Anchorena finde ich ein Suffix md verzeichnet in der Bedeutung 
vielleicht, allerdings, freilich: Ainapasıma, vielleicht ist es so; rukapunima, 
freilich, allerdings ist es der Finger; payrarınd, freilich noch er; timila- 
tarına, allerdiugs der Diener auch. Das Suffix md gehört, wie oben be- 
werkt, dem TSintäaydialekte an. 
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Die angeführten Endpartikeln, welche andern vor- oder 
nachgesetzt werden können, sind: 

T$u kann allen angefügt werden, ausser Z$, m, s; nach 
sich kann es haben 18, m, s, punt. 

M (mi) kann suffigirt werden Su, Ra, puni, rat, tal und 
ari und a nach sich haben. 

Puni kann allen Suffixen folgen, mit Ausnahme von ari, 
{5, m, s, und kann alle annehmen, ausgenommen 13, s. 

Raf kann allen Suffixen vorgehen und ta, !3u, mi, Na 
punt, si, lat annehmen. 

Tax folgt na, puni, raX und kann annehmen i$a, tu, si. 


103. 


Die Schlusspartikeln führen uns zu den Conjunctionen, 
von denen ein Theil ebenfalls suffix gebraucht wird und die 
neben ihrer conjunctiven Wirkung als Wort- oder 
Satzverbindung auch noch andern sprachlichen Be- 
deutungen Ausdruck geben. Da in der Syntax der Gebrauch 
der Conjunctionen behandelt werden wird, so sollen sie hier 
blos aufgeführt und mit einigen Bemerkungen begleitet werden. 

1) Die verbindenden Conjunctionen sind: 

a) pas, wan und combinirt paswan und wanpas „und“. 
Pus ist = pas, wie wir früher gesehen haben; es ist die häu- 

figste aber auch leiseste Conjunction und wird mit 

ea feinem Gefühle häufig auch da angewendet, wo in 

andern Sprachen eine Conjugation gar nicht ange- 

zeigt erscheint. Die alten Grammatiker haben sie daher auch 

unter den sogenannten Particulas de ornato aufgeführt. 

Bei den Combinationen mit andern Partikeln kann pas die 
Suffixe !u, Au, puni, ra, ta/, wan annehmen. 

Wan ist = wan und heisst „mit“ als Instrumentalis und 
Comitativ, die Begleitung ausdrückend: kam nokawan „du mit 
mir“, wirkt also copulativ „du und ich“. Paswan und wanpas, 
letzteres gebräuchlicher, sind blose Verstärkungen von wan 
und pas. 

b) Taf — tarpas, und — auch. 

c) Ka— ri, und— aber. Ka ist identisch mit ka von kay, 


Conjunctionen. 
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wie in der Syntax ganz klar werden wird; es nimmt in der 
Regel die letzte Stelle ein. Ri begegnen wir im Suffixum ar? 
und in der Conjunction i3ayrı: u. a.; ferner als Verbalpartikel, 
als welche es das Beginnen, Wiederholen oder die leichte Aus- 
führung einer Handlung bezeichnet (8. 119); es schliesst sich 
in erster Bedeutung dem infixen pa an. Ri halte ich für ent- 
schieden verbalen Ursprungs. | 
2) Die trennenden Conjunctionen sind: 
pas-pas „oder“, nur beim Verbum gebraucht; 
kurpas, paskurnin, oder; hurlar, oder; Äurtarpas, oder auch; 
i3u, fragend — oder? 
3) Die bedingenden Conjunctionen sind: Con]. 
ka, tSayka „wenn“.! —_—. 
4) Zu den entgegensetzenden Conjunctionen ge- 
hören: ka, ri, pas, rar, kana, il3aka, t3ayka, 
ISaypıs, yalin, yalinraf, yalinüinwan, yalinpas wei 
und noch eine Anzahl ähnlicher Combinationen: 
aber, jedoch, vielmehr, im Gegentheil, wenn nicht u. s. w. 
5) Die zugestehenden Conjunctionen sind: huygay, 
haygaypas, pana, punapas, obgleich; panan, pa- 
nataf, panatalmi, zwar, wenn; panats, gesetzt BEE AR 
dass, obgleich. Aay dürfte mit kay als schwächere 
Form zusammenfallen; »ana verhält sich zu Auna wie p zu k. 
6) Die ursächlichen Conjunctionen sind: ari, kaa, 
ISayka, kana und Zusammensetzungen wie arıkana, 
tSaykakana, kadkana, weil. 
7) Als folgernde Conjunctionen sind anzuführen: hina- 
paka, hinapaari, hinakaari, hinapataka, hinapa- 
taLıri, daher, deswegen, weil. ER 
Kuyka, kaymanta, kaymanlaraf, kaymantatay, 
kuymi, kaypulmi, kayrayku, kayraykupas, kayraykultaf, kay- 
raykultalmi, kayraykurafmi, kayraykuwanpas, und alle diese 
Combinationen auch statt mit kay mit i$ay vereinbar, deswegen. 


disjnahae. 


Con]. causalies. 


' Es ist bei den Conjunctionen sehr lehrreich, zu beachten, wie ka 
(und auch !3ay) seinen ursprünglichen Bezirk überschreitet und schliess- 
lich den verschiedensten abstracten Kategorien dienstbar wurde. 
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8) Ordinirende Conjunctionen sind: Ainaka, hina- 
RR tSayka, hinari, ‚hinaspaka, hinaspari, hinaspataruri, 
PR AN demnach, mithin. 
Hinakakana, hinarikana, hinamkana, hina- 
mantawan, hinamantaraf, ausserdem, überdies. 

Hinapar, hinaptin, hinuptintas‘, hinaptinkatsayka, kayhina, 
kaptintSayka, folglich. 

Kuna, kanas, kaymari, tSaymari, t3aytalmari, mart, 
schliesslich, endlich. 

Tsayka, tSayka, t3uynin, überdies, ohnedem, nachher. 

Kaywamanta, kahuawamantawan, kahawapirarfmi, kayhawa- 
pialmi, tSaymantaralmi, ISaymunlatalmi, tSaymantakana, 
ISaymantaka, tSaymantarı, tSaymanlawanmi, tSaymantawanpas, 
Ralarlmi, Natalpasmi, Natatwanmi, nalalwunpasmi, Nulaf- 
raiımi. Alle diese vielfach zusammengesetzten Conjunctionen 
entsprechen unserm „überdies, zudem, hernach“, mit gewissen 
der KhetSuasprache eigenthümlichen Schattirungen. 

)) Die bezüglichen Conjunctionen mit ihren ver- 
schiedenen Formen sind Gegenstand der Syntax. 
Hier mag nur bemerkt werden, dass die relative 
Doppelconjunction ka — tSayka ist, erstere den Vordersatz 
schliessend, letztere den Nachsatz eröffnend. 

10) Fraxende Conjunctionen sind: manulsu, mund- 
tSulS, manuatsum, ob, ob nicht, ob nicht etwa? manarartsus 
manarıftsuls, manurafiSum, auch nicht, ob vielleicht nicht? 


Con). reiativae. 


104. 


Wir gehen zu den Adverben über und beginnen mit 
adverbia,. einer Anzahl adverbialiter gebrauchten Verbindungen 
en. anderer Redetheile mit. Postpositionen; sie werden 
sammengesctztc entweder als Postpositionen dem Substantiv nach- 
sesetzt oder mit dem 3. Possessiv-Pronomen und 

Suffixen in einem gewissen Grade selbständig gebraucht. 

1) Kuru, fern, entfernt, nimmt an: 

a) das Local-Suffix »7: Tartakarupi, fern vom 
Dorfe. In dieser Zusammensetzung kann auch der Genitiv des 
Substantivs in Anwendung kommen: lurtapkarupi, oder es 


kuru 


L 2 
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kann dem Substantiv das 3. Pron. possess. suffigirt werden: 
laxtunkarupi; 

b) das Adventiv-Suffix manta: lafta karumanta Ramuny, ich 
komme von ferne, vom Dorfe her. 

Karu kann auch mit den angeführten Suffixen selbständig 
gebraucht werden, wenn es mit einem Pron. possess. verbunden 
wird: karuypi, fen von mir; karuymanta, von ferne von mir; 
karuwüinpi, weit davon; karuniypi oder karunekeypi, weit 
von mir. 

Karu ist = kuru; ka aber ist == kay; kay mit dem Local- 
Suffix »2 drückt ebenso wie !$ay und !$hakay mit dem nänı- 
lichen Suffix eine Ort- oder Distanzbezeichnung aus: kaypi, 
hier: ZSaypi, dort: tshakaypi, dort (entfernter); rw ist noch 
etwas dunkel; dass es zum Aymarä Illativ-Suffix ro oder ru 
in einstiger Beziehung stand, nehme ich für sicher an.! 

2) Kayla „nahe, in der Nähe. bei“ verbindet 
sich mit: 

a) pt: Tuitakaylapi, nahe am Dorfe, bei, neben dem Dorfe; 
ISurinam Jakobpa koskan t3ulrap kaylunpi, Juxta praediun 
quod dedit Jacobus filio suo (Melgar); 

b) man: Tadtukaylaman, in die Nähe des Dorfes; 

c) manta: lartakaylanaınta, von der Nähe des Dorfes’; 

d) kama: Taftakaylakama, bis in die Nähe des Dorfes; 

e) Rec: lultakaylaner, gegen die Nähe des Dorfes: 

f) neitu: lurtakaylane/ta, gegen die Nähe des Dorfes. 


kuyla 


I Es scheint mir angezeigt zu sein, bei dieser Gelegenheit noch im 
Zusammenhang auf die höchst charakteristischen und wichtigen, bisher 
schon grossentheils behandelten Elemente der Khetäuasprache ka, Ar, ku; 
pa, pi, pu; ma, mi, mu; ta, li, tu; va, ri, ru; sa, si, su aufmerksam 
zu machen. Die meisten von ihmen haben pronomiuale Bedeutung und 
spielen eine hervorragende syntaktische Rolle; einige sind noch 
nicht klar erschlossen wie: va (z. B. ra in rar, rayku), ru, 3i, tu (zu 
beachten ist Zu in tuku, werden). Künftige Forscher dürften auch ihren 
Ursprung klären. 

2 Kaylamanta wird adverbialiter auch für „vollständig, vollkommen“ 
gebraucht: kaylanmanta kaylankama, von Anfang bis zu Ende; yarawi- 
tum kaylamanta yatsikurkany, ich habe das Lied ganz, vollständig aus- 
wendig gelernt. 
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In allen diesen Fällen kann auch dem Adverb das 3. Pron. 
possess. und diesem die Suffixa angehängt werden, wobei jedoch 
besser der Genitiv des Substant. gebraucht wird: Zartakaylunp?, 
lartapkaylanpi. Mit Pron. possess. und Suffixen selbständig 
gebraucht: kaylaykıpi, in deiner Nähe, bei dir.! 

3) Sispa (in einigen Gegenden auch sit$pa und it3pa) wird 

u. ganz ähnlich wie kayla gebraucht, oft auch mit 
pa i \ 
demselben verbunden: sispakayla. 

Adjectivisch wirkt es nicht blos nach Raum und Zeit, son- 
dern bezeichnet auch noch ein Nahestehen, nahe sein, in an- 
dern Verhältnissen: sispayawarmasi, ein Blutsverwandter; sispa- 
aylu, ein nahestehender Verwandter.? 

4) Hawa kann als Präfix oder als Postposition gebraucht 
werden, hat also adjective und adverbale Bedeutung und zeigt 
immer ein äusseres Verhältniss nach irgendeiner 
Richtung an: hawaruna, ein Mann von aussen, ein 
Fremder (oder nicht zum Dorfe, zur Gemeinde gehöriger); 
hawapatsa, ein oberer Ort, ein über einem andern gelegener 
Punkt. Adverbialiter gebraucht bedeutet es «) oben auf: wasi- 
hawa, oben auf dem Hause, das Dach; ß) ausser, ausserhalb, 
und nimmt an: 

a) das Suffix p7, ausser: waschawanpi vl. wasiphawanpi 
tariwarkanku, invenerunt, me extra domum (Melgar); 

b) man, hinaus, aus: laltahawaman payta karkurkanku, 
ejecerunt eum extra civitatem (Melgar); 

c) manta, her, aus: wasimanta khamun, er kommt aus dem 
Hause; 


hawa 


—— 0-0 


ı Kayla hat als Adjectiv nicht blos Raum-, sondern auch Zeitbedeu- 
tung: kaylanam puntSau, nahe am Tag werden, kurz vor der Morgen- 
dämmerung; kayla oder karla hat auch die Bedeutung von „statt, anstatt, 
an der Stelle“ und ist dann syuonym mit patsalam: tantakayla rumi, statt 
des Brodes ein Stein. 

? Mit !a „nur“ und dem Localcasus 92 hat es die Bedeutung von 
‚häufig, sehr oft, unaufhörlich“: sitäpalamikhul, einer der häufig bei 
jeder Gelegenheit isst, ein Nimmersatt, sispalupunur, einer der sehr oft, 
lange schläft, eine Schlafmütze. Es entspricht in dieser Bedeutung der 
Verbalpartikel paya: punupayal; sispulapunu,, wirkt aber noch schärfer, 
da !a beschränkter determinirt. 








Viertes Kapitel. Die Partikeln. 301 


d) kama, bis ausserhalb: wuschawakamn lo/sirkan, er ging 
bis ausserhalb (des Iauses. 

In Verbindung mit munla hat hama ausser den oben an- 
seführten noch zwei andere bestimmte Bedeutungen: 

«) dem Nomen verbale (aus dem Infinitiv) suffigirt, ent- 
spricht es unserm „nach“ (nach Vollendung der vom Verbum 
ausgedrückten Handlung): puruyhawamanta, nach dem Schlafen; 
häufig wird Aawa auch mit la verbunden: samayhawılamanta, 
nach dem Ausruhen; 

ß) macht es Ausnahmen und entspricht unserm „ausge- 
nommen, ausser": tSalwahawananta lapa mikhurkan, den Fisch 
ausgenommen ass er alles; selbständig mit Possessiven und 
Suffixen: hawaykip:, ausser dir, auf dir u.s.w. Huwa ist in 
hawa zu zerlegen; Aa ist schon früher behandelt worden; zu 
wa ist wa/ zu vergleichen, das in einigen Verbindungen die 
nämliche Bedeutung wie hawa hat: wa/runa, ein fremder Mann, 
einer von einem andern Orte, von ausserhalb. 

5) Hunaz, oben, oberhalb, über, hinauf. Das Substantiv, 
dem Aanay verbunden wird, muss immer im Genitiv stehen; es 
kann auch substantiv. gebraucht werden und heisst 
dann „der obere Theil“, verlangt in diesem Falle 
das 3. Pron. person. und da es auf 7 endet, das euphonische 
ni: orkophanafnin, der oberste Theil des Berges, der Berg- 
gipfel. Präfix gebraucht entspricht es unserm „Ober“ in den 
Worten Ober-Haus, Ober-Wasser, Ober-Land u. dgl.: hanax- 
pat3a, wörtlich: Ober-Erde, -Himmel. 

Hanar kann die Suffixa pi, man, manta, net, neken, kama 
annehmen: hunarpatsap hanarnikama, bis in den Himmel 
hinauf. 

Selbständig, mit Accusativ und Suffixen: hanarniypi, über 
mir; hanarniykikama, bis über dir; waman hanarniykipim 
pyawan, über dir fliegt ein Falke. 

_ Gleichbedeutend mit hanar ist hanan und kann ebenso 
wie jenes gebraucht werden. 

Hanax erscheint als dreielementig kana,’ und hat analy- 
tisch und der Bedeutung nach grosse Verwandtschaft mit hawa 
und wur. 


hanal 
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6) Ukhu auch hukhu, innen, das Innere, wird wie hama“ 
ukhu gebraucht und zwar: 
a) adjectivisch als Präfix: «Ahupaisa, innen in 
der Erde, das Erdinnere, trop. die Hölle; 
b) adverbial alsPostposition mit Suffixen verbunden undzwar: 
a) mit 97: «khupi, innen, drinnen, unter; kofaukhupi, im 
See drinnen; oder auch mit dem Genit. des Substant. und dem 
3. Pron. possess.: kotSaphukhunp:. In dieser Verbindung heisst 
‘es auch „unter, mitten unter“ (bei einer Menge): wawakuna- 
hukhupi, mitten unter den Kindern; Aatsakat$aukhupi, mitten 
im Walde; 
ß) mit man „hinab, hinein, in die Tiefe“: wasiukhumen, 
in das Haus hinein; kofSaukkuman, in den See hinab; 
y) mit manta „von Innen aus, oder von der Tiefe heraus 
oder herauf“: mayuphukhunnanla, aus dem Flusse herauf. 
Ferner kann es selbständig mit Possess. und den Partike!n 
net, neken, la gebraucht werden: hukhntiypi, von mir heraus. 
 D Ura „unter, unten, ein tiefgelegener Ort“ wird wie die 
beiden vorhergehenden mit pi, man, manla, kama verbunden: 
nunaskaypa lantanpa wuranpi tiyakurkanym, sub 
.umbra illius quem desideraveram sedi (Melg.). Mit 
pi kann ura auch zur Bezeichnung eines Rangverhältnisses, 
ganz wie im deutschen „unter“ gebraucht werden: apupuranpim, 
er steht unter dem Herrn, tiefer als der Herr, dem Range nach. 
Selbständig mit Pron. possess. und Ref‘, neken, Ta: uraypı, 
uranılaypı u. S.W. 


ura 


105. 


Es bleiben noch einige als Adverbia gebrauchte Redetheile 
PER eigenthümlicher Natur zu betrachten übrig. 
andern Rode- 1) T$aupr „die Mitte“ ist Adverb. loci et tem- 
tfaupi Poris; es wird entweder direct dem Substantiv ver- 
bunden oder dem Genitiv des Substant. und ver- 
langt dann das 3. Pron. possess. Mit {$aup? können suffix 
vereint werden: 27, man, manta, kama, nel, neken: halsa- 
KatSaptSaupinpi punurkany, Inter arbores dormivi; AhılSka- 
tZaupiman urmarkan, Cecidit inter spinas (Melgar). 
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Tsaupi ist die Verbindung eines nur noch sehr selten 
selbständig gebrauchten Wortes Sau (auch fSauraf), das 
unserm „inmitten“ entspricht, mit dem Suffix px. Tsau wird 
präfix mit Substantiven oder Verben verbunden: fSaupuntsan, 
inmitten des Tags, Mittags; ZSaututa, Mitternacht; es kann 
aber ebenso gut ISaupipuntsau, tSaupiluta heissen. Präfix 
dem Subjunctiv verbunden bedeutet {sau mitten in der Aus- 
führung der Handlung begriffen sein: t3aumikhuptiy, ich bin 
mitten im Essen; /Sauriptiyki, du bist im halben Wege; {$aw- 
rintaptin, er ist in der Mitte der Rede. 

Ich halte /$a«w für pronominalen Ursprungs und zwar = 
!Say = I$a, hier (genau den Punkt treffend = die Mitte). Im 
TsintSaydialekte ist /Sauw die Casuspartikel des Inessivs und 
entspricht dem Khet$ua 9. Analytisch wäre also tSaup: dop- 
peltes Casus-Suffix. Wir haben hier auseinander zu halten: 
!Saupi, in der Mitte; kaypi „hier“, wegen des näher bezeich- 
nenden kay, des fernern !Say (tSaypı), des noch fernern ?$hua- 
kay (tShakaypı) und des noch viel fernern karu. 

Die Verbindung von {Saup: mit den angeführten Suffixen 
(insbesondere mit pr?) rührt offenbar aus einer Sprachepoche 
her, in der man sich der elementaren Zusammensetzung von 
!Saupi nicht mehr bewusst war. 

2) Tstonpa, die entgegengesetzte, gegenüberliegende Seite 
von einem Flusse, einer Strasse, einer Mauer, eines 
Thales u. 8. w. 

Mit p: verbunden heisst es „jenseits“ und kann entweder 
dem Thema (des Substantivs unmittelbar oder dessen Genitiv 
angehängt werden, erfordert aber in letzterm Fall das 3. Pos- 
sess.-Pron. vor dem Suffix: kotsatSimpapi oder kotSaptsimpanp:, 
jenseits des Sees. Unter den nämlichen Verhältnissen werden 
man, manla, kama, net, neken, tSimpa suffigirt: tSimpaman, 
nach jenseits; /Simpamanta, von der entgegengesetzten, gegen- 
überliegenden Seite her. T'simpa wird auch mit den Demon- 
strativ-Pronomen kay und {Say und dem Suffix we’ verbunden: 
kuyneltsimpa, taynertSimpa, nach jener Seite. Durch die 
Verbindung mit t$impa werden also die Demonstrativ-Prono- 
mina zu Adverbia loci, kehren somit zur ursprünglichen Be- 
deutung zurück. 


tSimpa 
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T3impa erscheint pronominalen Ursprungs und !&i m pa 
analysirt werden zu müssen; 1&% ist wol in letzter Linie auf 
das deiktische Su zurückzuführen, ganz abgesehen davon, dass 
!Say „jener“ heisst; 13 ist aus Ä7 entstanden, wie {Sa aus ka 
und /5u aus ku; m ist aber primitiv, wie m von kam. Die 
Bedeutung von Z5impa entspricht auch diesen Elementen.! 

3) Wasa „die Schulter, der Rücken“ tritt mit dem Suf- 
fixum !a und den Partikeln p’, man, manta in die 
Reihe der Adverbia loci, mit der Bedeutung 
„hinter“: kakupwasalanp:, hinter dem Felsen; Aukapıasulun- 
man, hinter den Felsen u. s. w. 

Selbständig mit Pron. possess. und dem Suffix p% entspricht 
es unserm „hinterrücks“: wasalaypi, hinter meinem Rücken, 
hinterrücks von mir, und ist synonym mit „pakalan“. 

Wasa, wegen des Elements sa sehr wichtig, scheint eben- 
falls pronominalen Ursprungs zu sein und sich erst nach und 
nach zu einem Substantiv herausgebildet zu haben. Bei An- 
CHOBENA (I. c., S. 45) finde ich mit der Bedeutung „hinter“ 
(tras): wasa7; es scheint diese Form dem TSintSaydialekte an- 
zugehören, denn ich habe sie bei keinem einzigen der ältern 
Grammatiker oder Khet$ua-Autoren, auch bei keinem andern 
der neuern begegnet. Wasuf ist offenbar hanar nachgebildet 
und steht auf gleicher Linie mit demselben. 

4) Muyu „etwas kreisrundes, der Umkreis“, mit dem Local- 
suffix p? „um, herum“: kotSamuyupi vl. kot$amuyunpi, um den 
See herum, im Umkreise des Sees. Es wird zur 
Bezeichnung sowol der Bewegung als auch der 
Ruhe gebraucht: nina sansarla paypa muyunpi ISurarkanku, 
Circum eum posuerunt ignitos carbones (Melgar). 

Selbständig wird muyup: auch mit Pron. possess. und den 
Suffixen er und la gebraucht: muyuypi, muyuniypi, muyu- 
nekeypi, muyunekenniypi, um mich herum, rings um mich; 
muyulaniypi u. S. W. 


wasa 


muyu 


I Die hier berührten Raumverhältnisse würden sich so darstellen 
lassen: 
kat(pi), t3au (pi), 1Si (ınpa), 
dies (seits) (in der Mitte) jen (seits). 
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5) Tuma oder tınnay „das Umkreisen, Umgehen, Herum- 
drehen‘‘, ist correlat mit muyu und geht die nämlichen Ver- 
bindungen ein, verlangt aber Bewegungsverba: lur- 
taplumalanpi rirka, er ging im Umkreise des 
Dorfes herum. Wenn aber nicht blos die Bewegung, sondern 
auch die Handlung ausgedrückt werden soll, so wird fuma dem 
Accusativ des Substant. suffigirt: pampatatuma ripurkany, ich 
ging um den Platz herum, ich umkreiste den Platz. Tuma ist 
Verbum, fumay substantivisch gebrauchter Infinitiv. 

Sowol /uma als muyu haben in der Aymaräsprache die 
nämliche Bedeutung wie in der KhetSua. 

6) PatSu heisst „die Zeit, die Erde, der Boden, die Stelle, 
der Ort, die Stätte“, ist also gemeinschaftliche Bezeichnung für 
Zeit und Raum. Bemerkenswerth ist es, dass in 
m ö j palsa 
der Aymaräsprache pafSa ebenfalls Zeit und Raum 
bezeichnet. Ich halte pal5a = pa t3a und also pronominalen 
Ursprungs. 

Patsa wirkt nur ınit dem Suffix !a und dem 3. Pron. pos- 
sess. adverbialiter und bedeutet „anstatt, statt“: rumita Fantap 
yatSulan kokuwanki vl. kokuanki, du gibst mir einen Stein statt 
des Brotes. 

7) Runti ist Verbum und heisst „die Stelle eines andern 
einnehmen, vertreten und infolge dessen tauschen, kaufen, ver- 
kaufen, übertragen” u. s. w.; als Substant. hat 
“es auch die Bedeutung „Stellvertreter“; mit Z« 
verbunden, aber auch ohne la, hat es adverbiale Bedeutung 
und heisst „an der Stelle, anstatt“, ist also synonyın mit patsa- 
lun: puruta nanan yanapranlin (oder rantılan) apumurkan, 
seine Schwester brachte statt seines Dieners den Wasserkrug. 

83) Paka heisst als Verbum „verstecken, verbergen“, als 
Substant. „ein versteckter, verborgener Gegenstand“. Um al- 
verbial und als Postposition gebraucht zu werden, 
erhält para die Partikeln !a und p7, manta oder 
neimanta und heisst dann „heimlich, im Verborgenen“: ayup 
pakalanpi, heimlich vor dem Richter oder apup pakalanmanta 
vl. pakalanermantu. 

Paka scheint analytisch paka = puykay, also aus zwei 
„nahe, ferne“ bezeichnenden Elementen zu bestehen, denu »a 

v. Tscatopt« 20 


tuma 


rantı 


pakı 
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und ka (= k,/) sind Genitivpartikeln und der Genitiv ist nicht 
nur Nahe-Casus (Zusammengehörigkeit), sondern auch Ferne- 
Casus (Ausgangspunkt). Da aber ka auch = ta gilt, so wird 
auch das obenangeführte pata klarer. 

9) Khepa als Substant. „der letzte, der, welcher allen 
andern folgt“, als Adverb „zurück, rückwärts, hinten, hinter, 
nachher, später“: parku Thepa, hinter der Thür: 
es nimmt die Suffixe p7, man, manla, Acken an, 
oder vor denselben noch die Partikel la: apup Khepalanpı, 
hinter dem Anführer. Hängt Ähepa selbständig oder in Ver- 
bindung mit einem Substant., von einem Bewegungsverb ab, so 
ınmuss es in den Accusativ gesetzt werden: khepata Mamurka, 
wer nach mir kommt; Ahepalayta hamuwaytsif, kommt hinter 
mir! apuntsil khepalanta v1. khepalaninta vi. IKhepalancken- 
ninta u. 8. w. katisun, folgen wir unserm Anführer! 

10) Naupa heisst substantivisch gebraucht „der Erste, Vor- 
derste“, ferner ist es Adverbium temporis et loci und bedeutet 
„früher, einst, vormals, ehe, vor“ und verbindet 
sich als solches mit. den Suffixen pi, man, manta, 
kama, ner, heken; es wird auch selbständig mit Possess. ge- 
braucht: pirkap naupazninpi, vor der Mauer; naupaypi, nau- 
pazritiypi, vor mir. 

Nuaupa kann auch präfix gebraucht werden: naupariny, 
ich gehe voraus (als erster); zaupalcyor, der, der einen Führer 
hat; naupakcy wina/, der älter ist als ich; naupatsa, vor Alters. 

Naupa und naupaX sind Casus einer nicht mehr selbst- 
ständig gebrauchten Form nau (ähnlich wie /Xau) aus der auch 
naur, das Auge, entstanden ist. 

Mit dem Substantiv üaw? werden ähnliche adverbiale Fer- 
men nit ähnlicher Bedeutung gebildet: nawiyp’, Rawineken- 
niypi, Rauwrlapi, vor mir, in meiner Gegenwart. Beachtens- 
werth ist auch Aymarä nayra, das Auge; ferner nauki, nay- 
rakata „vor“, oder nayrahanı, coram me. 

11) Pana, loke; diese beiden Adjective para, rechts, und 
loke, links, werden durch die Verbindung mit zer, ncken zu 
Adverben, die mit den Suffixen p, mar, manta, 
kama, Ta und der euphonischen Silbe 27, auch 
selbständig mit Pron. possess. gebraucht werden: galSupana- 


khepa 


naupa 


pana, Toke 
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nekenpi, rechts von der Ecke; gutsulokene/man, nach links 
von der Ecke; paüunekenta, rechts von ihm. Die Suffixa 
können aber auch ohne das verbindende #e/ direct den beiden 
Adjectiven angefügt werden: lokeman, nach links. 

Pana ist pyana; na dürfte schliesslich mit na von Rau 
analytisch zusammenfallen, « aber = na (wie !3!ay —= kay) sein; 
loke erscheint als lo ke; lo ist noch dunkel; ob es aus !a ent- 
standen ist, wage ich nicht zu entscheiden, erinnere indessen 
an kayla = kayla „das da‘ = „nur das“ (nichts anderes), wobei 
fa als einstiges Deikticum gedeutet werden kann. Pana und 
loke sind Raum-Relativa. | 


106. 


Wir gehen nun zu den Adverben, die in Correlation mit 
den Pronomina stehen, über: 

1) Adverbia demonstrativa werden aus den 
bestimmten Demonstrativ-Pronomen gebildet: kayp:, 
hier; kayman, hierher; kaymanla, von hier; kaykama, bis hier; 
ISaypi, dort; ISayman, nach dort; tSaymanta, von dort her; 
!Sayta, dort durch; l!$uykama, bis dort. Ebenso mit dem ent- 
ferntere Distanzen ausdrückenden ?Shakay: tShakaypi, tShakay- 
man u.8.W. 

Alle diese Adverben können ohne irgendeine wesentliche 
Aenderung des Sinnes die hinweisende Partikel wer infix an- 
nehmen: kayneLpi, WBSayneita, IShakaynelman u. Ss. w.; maypilS- 
punun, Bayman, maskarninriy, geh suche es, da wo du 
schläfst. 

2) Adverbia interrogativa. Die fragenden Adverbia 
loci, aus dem Pron. interrogat. may gebildet, sind: maypi, wo? 
mayman, wohin? maymunla, woher? mayla, wodurch? may- 
kama, bis wo? 

Aus diesen entstehen: 

3) Adverbia relativa durch Verbindung mit der Affır- 
mationspartikel m (mi): maypım, wo; maymanmi, wohin; may- 
mantam, woher, maylam, wodurch; muykaman, bis wo; may- 
mantal$ horkurkanki ISayman tSurapay, wo du es hergenommen 
hast, lege es hin. 


Ortsadverbia, 
(Adverbia loci.) 


90% 
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4) Adverbia indefinita. Indem dem interrogat. Adverb 
die paragogische Partikel pas suffigirt wird: waypepas, Wo 
immer; maymunrpas, wo immer hin; maymantapas, woher es 
auch sei; mayltapas, wodurch immer; maykama, bis wo es 
auch sei. 

5b) Das negative Ortsadverb „nirgends“ wird durch die 
Negation mana mit dem Adverb. indefin. maypıpas gebildet: 
mana maypipas. 

1) Die Adverb. demonstrativa der Zeit sind: !Saymantu, 
je nachdem; !SuypaiSu, dann, damals. 

2) Die Adverb. interrogativa sind: haygap'!, 
wie lange; huygaplapım, wann? haygapmanla, seit 
wann? haygaplapımanta, seit wie langer Zeit? ebenso haygap 
haygapmanlta, bis wann? 

3) Das unbestimmte, unter Umständen auch relative 
Adverb der Zeit wird durch die paragogische Partikel pas ge- 
bildet: haygappas, wann, als, da; huygupkamapas, bis wann; 
haygappi mantapas, seitdem. 

4) Das negative Adverb. tempor. wird durch mana 
ymaypas oder muna haygappas ausgedrückt. 

1) Das Adverb. modi demonstrativum ist hina, so 

auf diese Weise; es kann auch durch !Sayhamupi 
Adverbia der Art 3 

und Weise. uinschrieben werden. 

I 2) Die fragenden Adverb. der Art und 
Weise sind: yma hina, wie, auf welche Weise (aus dem cor- 
relaten Pronomen yma und dem Adverb. demonstrat. hina ge- 
bildet), ferner sind fragende Adverb. modi: ymanaska, warum; 
ymarayku, warum, weshalb; hayganaska, aus welchem Grunde, 
warum; maynaska, auf welche Art; mayraylku, aus welcher 
Ursache; haygals, wie viel wird es sein; mayhinals, auf welche 
Weise; kuyhinat$ vl. tSuyhinats, auf diese Weise; fSagayhinats, 
auf jene Weise. | 

3) Das unbestimmte und relative Adverbium modi 
wird durch die paragogische Partikel pas gebildet: ymealhtinapas, 
wie immer. 


Adverb. der Zeit. 
(Adv. temporis.) 


ı Hayga wird auch als Raummaass gebraucht und heisst dann 
wieviel? 
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4) Das negative Adverb. der Art und Weise ist nuune, 
über dessen Construction die Syntax handelt; die prohibirende 
Negation ist ama „nicht, dass nicht“, und verschärft parte. 
hüte dich, dass nicht. Mana und ama können verschiedene 
Suffixa annehmen: 


munu, nicht. umı, dass nicht! 
manamıa, mw nicht, ama ma, nun nicht! 
manamart, nicht doch, amaneari, nicht doch! 


manapas., obgleich nicht. «amapas, obgleich nicht! 
maneapuni, durchaus nicht, amupuni, durchaus nicht! auf 
keine Weise. 


muanaraf, noch nicht. amaral, noch nicht ! 
manalazf., ja nicht. amalay, ja nicht! 


Die Steigerung des Adverbs wird in der Syntax behandelt 
werden. 


‚A f 


‘ 
> 


/ 
107. Tayc „Zr net ttad 

Der grösste Theil der Khet$uainterjectionen lässt sich auf 
nominale oder pronominale Elemente zurückführen. 
die wenigsten sind primitiv: 

1) Interj. vocantis excelamantis. des Rufenden: «ad, au. 
han, 18, im Allgemeinen: yart yad, Ruf des Mannes dem 
Manne; yarkuna, yantSikuna, wenn viele gerufen werden; rau 
au, Ruf der Frau dem Manne. 

2) Interj. auxilium rogantis, des Hülferufens (Herbei- 
rufens) “4 auch mit Beifügung des Namens des Angerufenen: 
kayke, hierher; tsayka, dort hin; han, höre; heh yad, höre, 
hola; Auupas, haupaslay, Hülfe; prpau, WHülferuf des Mannes: 
tutuy, Hülferuf des Weiben. 

3) Interj. Silentium praecipientis, des Stillschwei- 
gens: utSuta, t$un, tSula, bei Vielen; s’s’, s’u, bei Einzelnen. 

4) Interj. ridentis, des Lachenden: ahaha, yhihi. 

5) Interj. plorantis, singultantis, des Weineuden, 
Schluchzenden: ha, ha, hi, hi, des Mannes; uyuy, waywuy, des 
Weibes. 


Interjectionen. 
iiyrehiuh Isclreinkin 
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6) Interj. dolentis, des Schmerzens: andu, anay, anu- 
ndu, anunalau, alSıka, atsakau, alsakay, wau, wdy, wawayay, 
haydu, hayaydu, hayaylau. 

7) Interj. algentis, des Frierenden: ulau, alalau, alulay, 
alalau, wie kalt. 

8) Interj. calentis, dessen dem es heiss ist, der sich ver- 
brennt: akdu, akakau, akakalau, wie heiss, wie es brennt. 

9) Interj. misericordiae, des Mitleids mit andern: 
alayma, ach du Unglücklicher; atu/‘, ataya, ataymay, utaymay- 
sonkola, welch Elend; ymaysonkoral, ymasasonkola, ach du 
Aermster; ala, ulula, ala imasonkolu, wayay, wayaway, welch 
Unglück. 

10) Interj. stupescentis, des Staunens: utha, athay‘ 
atharlay, athay, at5uS, alsulay, waa, waa alsulSs. 

11) Interj. indignantis aborrescentis, des Unwillens, 
Abscheues: urdy, atuy, afatay, atutau, atatalay, haraf, haray, 
harayaa. 

12) Interj. maledicentis, des Verfluchens: astay, 
astaya, astayda, astaydu, verflucht. 

13) Interj. aversantis, der Abwehr: akaya, ukaykaya 
akayla, arayyad, ararayad, weg von hier. 

14) Interj. contemnentis, der Geringschätzung: arayad, 
yhiyht. 

15) Interj. iridentis, des Spottes: ufutay, ıtıtıy. 

16) Interj. irascentis, des Zürnenden: asay, asaya. 

17) Interj. minantis, des Drohenden: «auka, wenn einer 
bei einer unrechten Handlung ertappt wird; mapas, mapastay, 
parta, puflatsay, paktaraf, hüte dich: ahh, ataf, ymaraf, 
ymaraiSa, was soll aus dir werden! 

Zu den Drohrufen gehören auch: hayd, haya für Lamas, 
und der Scheuchruf für Hunde: sot’, asoti, asuti, dem spa- 
nischen Worte «zote „die Peitsche“ entnommen. 

18) Interj. objicientis, des Vorwurfes, ohne Zorn: athar, 
ymasonkoraX, mit welchem Rechte, mit welcher Kühnbheit. 


19) Interj. pertimescentis, des Befürchtens: »ufat$, 
behüte mich Gott davor! 
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20) Interj. metuentis, deprehendentis, der Furcht, 
der Ueberraschung: kasiyau, wad, watsutsutSs. 

21) Interj. timescentis, des Schreckens: alsalsay, al$a- 
t3au, atSatSalay, atSatSalau, wie schrecklich. 

22) Interj. prohibentis, des Verbietens: .mapas, patla, 
dass nicht! 

23) Interj. ironiae, der Ironie: ası ur, ulim, ari ari, 
alitafmi, asiy yaa. 

24) Interj. desiderantis, des Wünschenden: purtat$, 
partat3utS, partaraf, wayniluf, waynilay, möchte doch, ge- 
schähe es doch. 

25) Interj. excitantis. der Aufmunterung: akay, auf- 
gepasst, Obacht; pezfpa, frisch daran, frisch ans Werk (für 
Männer), kacpa (für Weiber); kurka, tSayha, darauf los. 

26) Interj. comprobantis, des Beipflichtenden: yaa, in 
der That, wirklich. Bu 

27) Inter). gaudentis, der Freude: aha alım, ula alim 
ert, anay alim, hahay, haha, hahautlas. 

28) Interj. triumphantis, des Siegers: hayka, hayli. 
hauke, huuri. m 

29) Interj. admirantis, adprobantis, des Lobes, der 
Billigung: andy, anaylay, atunay, anan, analdu, unaialau, 
«dlSselau, atselay, athau, saluy, sulau, saluya', say, sau, Vour- 
trefflich, ausgezeichnet; mit Adjectiven in Verbindung: «ray 
yarar, wie weiss; ananauı anal, wie hart; wianıuy sumayf, wie 
schön. 

30) Interj. blandientis, des Schmeichelnden: «alar. 
alaır, alaylay, ulaymd, 1Wuwekulay, munay, munayla, Bhika 
munayla. 

31. Interj. sese corrigentis, dessen, der sich ver- 
bessert: alsor‘. ulsorla, atsorlay. 


I ANCHORENA bemerkt in seiner Grammatik, 8. 50, dass bei den In- 
terjectionen ulica, aliscu, saluu, salay der „neue Gebrauch * die Aus- 
sprache mit einem 2 eingeführt habe, weshalb sie auch in der Schrift 
nur mit einem 2 zu schreiben wären, wie er es auch wirklich thut. 
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32) Interj. imperativa, befehlender Ausruf: pazta, hüte 
dich, dass nicht (v. 22); amara/, noch nicht, warte; haku, 
lasst uns gehen, gehen wir. 

DomınGo vE S. Tuomas bemerkt ganz richtig: „Los in- 
dios naturales del Peru mas cxplican los affectos con senales 
corporales de ojos 6 dedos 6 otras partes que no con pala- 
bras“. Viele Interjectionen erhalten erst, wenn sie durch Ge- 
berden und Handbewegungen unterstützt werden, ihre richtige 
Bedeutung. 


DRITTE ABTHEILUNG. 


WORTBILDUNG. 


108. 


Die Khet$uasprache hat mit denı grössten Theile der 
amerikanischen Idiome die Fähigkeit gemein, aus einem Wurzel- 
oder Stammworte durch Anfügung verschiedener Redetheile an 
dasselbe eine sehr grosse Zahl neuer Worte zu bilden. Diese 
Wortbildung beruht auf einem rein mechanischen 
Ankleben oder Aneinanderreihen (Agglutination, der "Werlbildung. 
Apposition) der verschiedenen Sprachelemente, ohne 
irgendeinen grammatikalischen Process; aber ein jedes dieser 
Sprachelemente hat seine bestimmte Bedeutung, in deren Sinne 
das Wort modificirt wird. Es entstehen durch diese Aggluti- 
nation oft sehr lange und schwerfällige Worte. ANCHORENA ! 
führt beispielsweise folgendes an: kamachinakuychakunapura- 
Tumantapunirartafchumanri.? Derartige complicirte Zusammen- 


— 


I Gramätica. Quechua, 8. 6. 

*? Nach Axchorena’s Schreibart: Ca-ma-chi-na-kuy-cha-ku-na-pu-ra- 
Na-man-ta-pu-ni-rac-tac-chu-mu-ri (kamatsinakuytSakunapuralamantapuni- 
rattartsumart) und seine Uebersetzung: „Y asi pues aun todavia solo y 
precisamente de entre los cousejillos“, was wörtlich deutsch: „Und so nun 
obgleich noch allein und gewiss unter den kleinen Rathschlägen“ heisst. 
Das Wort ist in Khetsua richtig zusammengesetzt und gedacht, in andern 
Sprachen nach beiden Richtungen schwer, wenn nicht unmöglich wieder- 
zugeben. 
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setzungen werden zwar noch von sehr sprachgewandten Ein- 
geborenen gebildet, sind aber im gewöhnlichen Verkehr kaum 
gebräuchlich. Ich habe bei keinem der besten KhetSua-Autoren 
eine ähnliche Composition gefunden; sie haben sie mit richtigem 
Gefühle vermieden, denn solche Wortwucherungen sind nicht 
ein Vorzug einer Sprache, sondern ihrer Entwickelung weit 
mehr hindernd als fördernd. Sowie ein indianisches Idiom 
soweit fortschreitet, dass es sich zur Schriftsprache eignen 
kann, so muss es, um als solche lebensfähig zu sein, von den 
übermässigen Agglutinationen zu einfachern Wort- und Form- 
bildungen zurückgehen. Acht, zehn bis zwölfsilbige Worte 
kommen aber öfters vor und sind auch in der Umgangssprache 
leicht verständlich, z. B.: usat3ipukuwantsiipar, damit er (oder 
sie) für uns verlange, oder kamkunakikilaykitsiktafmi!, blos 
ihr selbst. Ausserordentlich häufig sind die Zusammensetzungen 
von Wurzel- oder Stammwörtern mit den sogenannten \Verbal- 
partikeln zu vier, sechs oder siebensilbigen Verben. Wenn 
T. Htursturt berechnete, dass aus einer einzigen Algonkiu- 
wurzel nicht weniger als 17 Millionen Verbalformen gebildet 
werden können, so dürfte diese Angabe wol auf einem Rech- 
nungsfehler oder einem andern Irrthume beruhen. immerhin 
würde auch die auf den hundertsten Theil reducirte Summe die 
staunenswerthe Fähigkeit dieser Sprache, durch Agglutination 
Worte zu bilden, darlegen. 

In der KhetSuasprache ist diese Fähigkeit zwar nicht. in 
einem derartig eminenten Maasse vorhanden, aber doch so be- 
deutend, dass aus einem Verbalstamme leicht mehr als ein 
halbes Tausend Verbalformen dargestellt werden können. 

ANCHORENA (l. c.„, S. 165) zählt z. B. nicht weniger als 
550 Verba composita auf, die aus dem Verbum man „lieben“ 
nur durch Agglutination von Verbalpartikeln an das Stamm- 
wort entstehen, und hat dabei die möglichen Combinationen durch- 
aus nicht erschöpft. Ein jedes dieser zusammengesetzten Zeit- 
wörter hat eine ganz bestimmte Bedeutung und drückt irgend- 
eine Beziehung aus, die z. B. in europäischen Sprachen nur 


I Eine eigenthümlich pleonastische Form (vgl. $. 32). 
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durch Unischreibung wiedergegeben werden kann; z. B.: muna, 
lieben; munari, anfangen zu lieben, oder leichthin lieben; mu- 
nariri, anfangen leichthin zu lieben; munarikupu, von neuem 
anfangen zu lieben; munarinakuflska, sich gegenseitig leichthin 
lieben u. s. w. 

Eine fernere Eigenthümlichkeit dieser Sprache, die sie mit 
vielen andern amerikanischen theilt, ist die, aus den verschie- 
densten Redetheilen, mit oder ohne Zuhülfenahme von Verbal- 
partikeln, Verba bilden zu können, aber nie tritt, darin ab- 
weichend von andern, besonders nordamerikanischen Idiomen, 
in denen bei Zusanımensetzungen gewöhnlich nur ein Theil, oft 
nur ein Buchstabe des Stammwortes in Verwendung komnit, 
eine Veränderung der Substanz des Stammes ein; die Neu- 
bildung beruht einzig auf Agglutination der lautlich unveränder- 
lichen Sprachelemente. 


ERSTES KAPITEL. 
DAS NOMEN. 


109. 


Durch das Aneinanderreihen zweier Substantiva, von denen 
das erstere zur nähern Bestimmung des zweiten dient, ent- 
stehen zusammengesetzte Hauptwörter: /umakantsa, Lamastall: 
pumatsaki, Löwenfuss; saratanta, Maisbrot. Nur 
das zweite oder Hauptwort erhält die Numerus- esetzie 
und Casusbezeichnung: lumakantsup, des Lama- ee 
stalles; sarafantakuna, die Maisbrote. Der auf diese Weise 
durch das zusammengesetzte Substantiv ausgedrückte Begriff 
kann auch durch den Genitiv des bestimmenden und die Ver- 
bindung des 3. Possess.-Pron. mit dem bestimmten Substantiv 
wiedergegeben werden: wasıp punkun, wörtlich: des Hauses 
Thüre seine = wasi puhku, Hausthür. 

Substantiva, welche einen Stoff bezeichnen, aus dem 
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irgendein Gegeustand angefertigt ist, stehen als erstes Glied 
bei zusammengesetzten Hauptwörtern; sie entsprechen dann dem 
Adjectiv der Materie anderer Sprachen: korikuytu, Goldfaden, 
goldener Faden; kol’kiwaskha, Silberkette, silberne Kette; isiu- 
t$aka, Kalkbrücke, eine aus Kalk und Steinen gebaute Brücke. 

Sammelwörter werden durch Verdoppelung von Substan- 

tiven gebildet: runa, der Mann; runaruna, das Volk; wasi, 

das Haus; wasiwas’, ein Häusercomplex (Weiler, Dorf); Autsa, 

der Baum; Äatsahatsa, der Wald; sara, der Mais; 

sarasara, das Maisfeld; fru«, der Sand; Yrutziu, die 
Sandwüste. Diese Verdoppelung ist eigentlich der ursprüngliche 

“ formlose Plural; Aut$ahat$a hat früher ebenso gut blos zwei, 
drei, einige, mehrere, als auch viele Bäume bedeutet, und erst 
durch die spätere Ausbildung des Suffixplurals hat diese Ver- 
doppelung die Urgestalt des Plurals, den weitern Sinn des 
Sammelwortes wieder erhalten. 

Diese verdoppelten Substantiva können auch adjectivisch 
gebraucht werden: Katsahatlsasuyu, ein waldiger (waldreicher) 
Distrikt; rumiruminan, ein steiniger Weg; runarunalurtu, ein 
starkbevölkertes Dorf. Wir haben also hier auch eine erste. 
eine Urform des Superlativs. 

Substantivische Sammelwörter in beschränkteom Sinne 
werden auch gebildet, indem dem Nomen augefügt wird: 

1) Die Partikel ka: Ähulsaka, eine Baumgruppe; saraka. 
eine kleine Gruppe von Maispflanzen (vorzüglich im Tsintsay- 
dialekte). 

.2) Die Partikel »a: hatsapa, Baumgruppe; lumapa, ein 
kleiner Trupp Lamas. Hier tritt die Gleichwerthigkeit von ku 
(kay) und pa (pay) scharf hervor. Ebenfalls vorzüglich im 
TsintSaydialekte. 

Auch mit dem Adverb sapa kann eine gewisse Art Sanımel- 
wörter gebildet werden. Sapa gibt nänılich dem Substantiv 
die Bedeutung. dass der von demselben ausgedrückte Gegen- 
stand oder die von demselben bezeichnete Eigenschaft in Fülle, 
in grosser Menge vorhanden sei; es entspricht unserm nur, 
blos“: Aatsasapa, voll Bäume (nur Bäume, blos Bäume); tiu- 
sapa, Wüste (nur Sand); girisapa, der voll Wunden ist; kaka- 
sapa, ein Ort voll Felsen. 


Sammeiwörter. 
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Die mit sapa zusammengesetzten Substantiva haben adjec- 
tive Bedeutung, wenn sie zur nähern Bezeichnung eines andern 
Substantivs gebraucht werden: girisapalSaki, Fuss voll Wun- 
den; fikasupapampa, ein Feld voll Blumen; ÄAatsasıpatsahra, 
ein Garten voll von Bäumen, ein baumreicher Garten. 

Das Adverbium sapa mit Substantiven verbunden, welche 
einen Theil des menschlichen oder thierischen Körpers bezeich- 
nen, drückt aus, dass dasselbe in ungewöhnlichem 
Maasse entwickelt ist: senkasapa, einer der eine Vesgrösserungs- 
sehr grosse Nase hat (er ist nur Nase); makisapa, 
der grosse Hände hat; nunusapa, gross von Brüsten; wi/su- 
sapa, ein Grossbauchiger. 

Sapa kann aber auch mit andern Gegenständen Ver- 
grösserungsworte bilden, wobei dem Substant. das 3. Pron. 
possess. verbunden wird: runansapa, eiıf grosser starker Mann; 
atofninsapa, ein ungewöhnlich grosser Fuchs; kepinsapa, ein 
sehr grosses Bündel. 

Vergrösserungs-Substantiva werden ferner durch Verdop- 
pelung des Nomens gebildet, wobei zwischen beide Worte die 
Partikel y eingeschaltet wird: warm: y warm?, eine sehr grosse 
Frau; gulu y gulu, ein sehr grosses Stück Stammholz. Lautet 
ein Substantiv in einen Consonanten aus, so wird derselbe bei 
dem ersten Worte eliminirt: afo y ato/, ein sehr grosser Fuchs; 
kuru y kurur, ein sehr grosser Knäuel; ebenso entfällt beim 
Auslaute in einen Doppelvocal der letzte Vocal des ersten 
Wortes: kira y kirau, eine sehr grosse Wiege.! 

Diminutiva entstehen, wenn den Nomen Verklelserınge. 
suffigirt wird: Substantiva. 

a) die Partikel iSa: tSakitsa, das Füsschen; !Salwatsa, das 
Fischchen; p?rkatsa, das Mäuerchen. Die südlichen Dialekte 
kennen diese Verkleinerung nicht; 


— nr 


! Ich hebe ausdrücklich hervor, dass ich diese Regel nach Ancnho- 
BENA (l. c., S. 15) gebe; keiner der frühern Grammatiker erwähnt einer 
solchen. Es ist daher doppelt interessant, dass Anchorena sagt, diese 
Bildungsart sei nicht mehr gebräuchlich (esta forma ha caido en desuso). 
Ich vermuthe, dass sie dem TSintsaydialekte eigen war, vielleicht noch in 
einigen nördlichen Provinzen fortlebt. 
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b) die Partikel la: wasıla, das Häuschen; sie gibt aber 
auch dem Nomen: 

«) den Ausdruck der Zärtlichkeit, Liebkosung, der Liebe, 
Schmeichelei, auch des Bei- und Mitleids: wwawala, das liebe, 
herzige Kind; mamala, das liebe Mütterchen; sonkola, das 
Herzchen; alXola, das Hündchen; 

B) eine excluirende Bedeutung, dem deutschen „nur“ ent- 
sprechend: was:la, nur ein Haus; »atsala, nur ein Kleid. Soll 
durch /a dieser ausschliessende Sinn ausgedrückt werden, so 
wird dem Nomen auch der unbestimmte Artikel vorgesetzt: 
hufwasıla, nur ein Haus, was aber auch „ein hübsches Häus- 
chen“ heissen kann. Der Sinn der Rede und der Ausdruck des 
Sprechenden entscheidet!; 

y) durch die Verbindung von {sa und la, wodurch aber 
immer bestimmt Verkleinerung und Zärtlichkeit ausgedrückt 
wird: alYotSala, ein kleines, herziges Hündchen; 

ö) die Partikel Akaa, wodurch Verkleinerung, Spott und 
Verachtung ausgedrückt werden: warmikhaa, ein kleines ver- 
ächtliches Weib; 1Sahrakhaa, ein kleiner schlechter, unfrucht- 
barer Garten; lanıakhua, ein schwächliches, unnützes Lama. 

Das Part. futur. vieler Verben wird als Substant. gebraucht, 
um entweder das Werkzeug, den Gegenstand, mit dem die 
vom Verbum genannte Handlung ausgeführt, oder den Ort, wo 
dieselbe stattfindet, zu bezeichnen: ?/$u, Gras schneiden; ztxuna, 
das Werkzeug zum Schneiden des Grases; palpa, rechen: par- 
pana, der Rechen; maka, schlagen; malana, die Keule; kirpa, 
zudecken; kirpana, die Decke; hilpu, einfüllen (Flüssigkeiten); 
hilpuna, der Trichter; tSura, aufbewahren; !Surana, der Schrein, 
Schrank; puru, schlafen; puruna, die Schlafstätte, Bett; tiya, 
sitzen; tiyana, der Sitz, Stuhl, Bank; mikhu, essen; mikhuna, 
das Speisezimmer, der Ort, wo gegessen wird: fhupa, mahlen, 
schleifen; fhupana, die Mühle; thupanarum:, Mühlstein; kelay- 
thupana, die Feile. 


ı Lla hace al nombre, 6 al verbo a que se ahade termino mas eflemi- 
nado y mujeril, y que las mujeres comunemente usan mas de los terminos 
en que tal diccion !!a se pone que no los varones, aunque ellos tambien 
hacen uso dellos (Domingo de S. Thomas). 
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110. 


Wie in den meisten Sprachen der Erde, so sind auch in 
der Khet$ua die Eigennamen Gegenstand von hohem Interesse 
und verdienen das aufmerksamste Studium, indem 
sie zur Lösung hochwichtiger ethnologischer, histo- 
rischer und linguistischer Fragen beitragen können. Der Zweck 
ddes vorliegenden Werkes gestattet es nicht, auf diesen Punkt 
näher einzutreten, ich muss mich daher auf einige Andeutungen 
beschränken. 

Dem Namen von Provinzen, Städten, Dörfern, Seen, Flüssen, 
Bergen, Hügeln u. s. w. liegt fast immer eine hervorragende, 
meist augenfällige Eigenschaft derselben zu Grunde, deshalb 
sind auch diese Namen grossentheils Composita, da das Eigen- 
schaftswort der Bezeichnung Berg, Fluss, See u. s. w. vorge- 
setzt wird, oder es sind historische Thatsachen, Naturereig- 
nisse, oder andere accidentelle Vorkommnisse, welche die 
Veranlassung zu geographischen Namenbezeichnungen gegeben 
haben, z. B. Provinzen: Koyasuyu, der Minendistrikt; Ritisuyu, 
der Schneedistrikt. Ortschaften !: Patsatsaka, Erdbrücke; Kol- 
kemarka?2, Silberdorf; Kapamarka, das heitere Dorf; Khapar- 
marka, das grosse, reiche Dorf; AyaguiSu, der Todtenwinkel; 
Tinkumayu, Name vieler Ortschaften, die am Zusammenflusse 
zweier Bäche oder Flüsse liegen, dem deutschen Coblenz (con- 
tluens) entsprechend. Seen: Waskhakotsa?, Kettensee; Yuwar- 
kotsu, Blutsee; PumakotSa, Löwensee. Flüsse: Ankasmuyu, der 


ı Besonders viele Ortschaften im Gebirge sind mit dem Worte pampa 
(Fläche, Ebene, Platz) zusammengesetzt; sie liegen fast ausschliesslich in 
kleinern oder grössern Ebenen; nach heutiger Aussprache haben wir 
7. B.: Acobamba, Waylabamba, Urubamba, Monobamba, Pomobamba, 
Piscobamba u. s. w. In einzelnen Ortsnamen ist jedoch die ursprüng- 
liche Aussprache erhalten: Pampas, Waripampa, Pampamarka, Tome- 
pampa U. S.W. 

2 Marka heisst Gegend, Grenze, Dorf (nach Garcilasso de la Vega 
Festung [?]), Rasenstufe (Terrasse [?]), auch Stockwerk: markawasi, ein 
Haus mit einem Stockwerk. 

3 Weil mehrere Lagunen nur durch kleine Ausflüsse, wie Glieder 
einer Kette, miteinander verbunden sind. 
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blaue Fluss; Rumrmayu, Steinfluss; Tulumayu, Knochenfluss. 
Berge: TSimpurazu!, Wolkenschneeberg; Supayurku, Teufelsberg. 

Die meisten geographischen Bezeichnungen haben, nach- 
dem Peru unter spanische Herrschaft gekonmen war, wesent- 
liche sprachliche Veränderungen und Verstümmelungen erlitten, 
sodass es oft sehr schwer ist, die ursprüngliche Bedeutung 
herauszufinden. Weit schwieriger gestaltet sich aber die Ety- 
mologie jener geographischen Namen, die nur aus einem Worte 
bestehen: Aak, L’uni, Porus, Uskil, Fisko, Ika, Yauli, Sirva, 
Wants u. s. w., und man kann im allgemeinen als Regel an- 
nehmen, dass, je dunkler die Etymologie bei unverstümmelter 
Benennung ist, desfö älter auch der Name sein muss. 

Die Personennamen der Indianer verdankten in frühern 
Zeiten ihren Ursprung wol meistens einer hervorragenden 
körperlichen oder geistigen Eigenschaft des Namensträgers; bald 
war es eine angeborene, bald eine aquirirte, bald aber auch, 
besonders bei Mitgliedern der königlichen Familie, eine schon 
von dem Kinde zu erwartende, gewissermassen ein bei der 
Mannbarkeit einzulösender Wechsel. Eine Anzahl solcher 
Namen, besonders der Inkas und Glieder ihrer Familie, sowie 
hervorragender Anführer, sind uns erhalten geblieben, z. B. 
von männlichen Mitgliedern der königlichen Familie: MWayn« 
Khapat, Thupaf Yupanki, Wirakotsa, Titu Atautsi, Atawalpa, 
Auki Puma Hutari, Auki Suri, Auki Puma, Auki Atof’, Auki 
Wuman, Sayrı Thupat Amarı. (Von Thiernamen entnommene 
Personenbezeichnungen.) Von Frauen: Mama Tsoke Wispa, 
Torto Orla Koya, Anas Kolke, Nusta Kori Polu, Ancas 
Pola, T3ilke Nusta, Kori Koylur. Von Anführer: Kaltiku- 
tSima, Kiskis, Kıilalo, Ruminawi, Soto Urko u. s. w. Auch 
bei vielen Personennanien ist die Etymologie dunkel. 

Nach der Einführung des Christenthums in Peru wurden 
die Eingeborenen und die Neugeborenen mit Taufnamen von 
Heiligen bedacht, ursprüngliche Namen von Stämmen (Ayllus) 
oder auch indianische Eigennamen einzelner Individuen wurden 


ı T$imborazo von iSimpu, leichte lichtgesäumte Wolken; rasu, Schnee, 
Schneeberg, Schneegebirge. Ein schr passender Name für diesen Berg- 
riesen, auf dem meistens leichtes Gewölke lagert. 
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dann zu Familiennamen: Juan Tambo Uska Mayta, A 
Waman BimatSi, Mateo Ulantay!, Maria Kori Koylur u. s.w. 
Durch die Verbindung der Spanier mit den a 
wurden die spanischen Familiennamen unter den Eingeborenen 
verallgemeinert und oft noch neben dem Taufnamen ein in- 
tlianischer Name und der spanische Familienname geführt, 
2. B.: Antonio Solorzano PumatSakt. 

Um die Herkunft von Personen von einem Wohnorte (Pro- 
vinz, Stadt, Dorf, Stamm u. s. w.) zu bezeichnen, wird dem 
Ortsnamen das Substantiv runa oder warmi beigefügt: Hanan- 
suyuruna, ein Bewohner der (frühern) Provinz Hanansuyu; 
Aaufawarmi, eine Frau von Xauxa; Lamparuna, ein Lampa- 
nier; TSankuruna, einer der zum Tribus der Chankas gehört; 
Taramawawa, ein Kind von Tarma. 

Aehnlicherweise wird die Herkunft von Thieren oder leb- 
losen Gegenständen bezeichnet: waywaylama, ein Lama von 
Wayway; Yauliyaku, Wasser von Yauli; Wankayosara, Mais 
von Wankayo. 


111. 


Einige Substantiva werden suffix gebraucht, um gewisse 
Kategorien von Substantiven zu bilden. Es sind 
folgende: mit bestimmter 

1) Masi „der Gefährte, Genosse, Begleiter“ Subatcomposia 
macht mit Substantiven Sir substantivisch ge- n 
brauchten Participalformen, Bezeichnungen, welche 
eine Genossenschaft, eine Mittheilnahme an einer Handlung 
ausdrücken: runamasi, ein Stammgenosse: lartamasi, ein Dorf- 
genosse: Suaması, ein Diehsgefährte, puri/masi’, ein Reise- 


masi 


! Ich finde diesen Namen in den von (denı verdienstvollen spanischen 
(seschichtsforscher M. JımENES DE LA Espapa 1882 herausgegebenen 
„Informaciones acerca del Senorio y gobierno de los Ingas, hechas por 
mandado de Don Francisco de Toledo, Virey del Peru, 1570—1572“, S.229. 
Dieser Mateo Ul’antay (oder Ol’antay) war Nachkomme von Krsko Sintsi 
(Quizco Cinchi), Herr von der Gegend von Kuzko zur vorinkaischen Zeit, 
und gehörte dem Stamme (Aylu) der Antasayaı (Antasayac) an. Es ist 
in Bezug auf die Geschichte des KhetSuadramas von Interesse, dass der 
Name von dessen Helden im 16. Jahrhundert noch Familienname war; 
ob auch noch später ist mir nicht bekannt. 

v. Tscavot. 91 
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gefährte; punuzması, Schlafkamerad; wataskhamasi, ein Mit- 
gefangener. Sie werden fast immer in Verbindung mit dem 
Possessiv-Pronomen gebraucht: purilmasıy. 

2) Kamay heisst „das Amt, die Würde, das Geschäft“. 
Wird demselben die Postposition 407 (vgl. $. 101) verbunden, so 
bezeichnet es Jemand, der ein Amt, eine Würde, 
ein bestimmtes Geschäft hat, einen Angestellten, 
einen Beamten oder einen, der in etwas eine Meisterschaft 
erlangt hat. Wird kamayor7 mit Substantiven verbunden, die 
einen Gegenstand nennen, der zur Beaufsichtigung, Verwaltung 
übertragen ist, so heisst es Beaufsichtiger, Verwalter desselben; 
wird es aber einem substant. Infinitiv suffigirt, so bezeichnet 
es das Ausüben der Handlung, die das Verb. bezeichnet: purku- 
kamayof, Thürhüter; pukarakamayo/, Festungscommandant; 
kolkekamnyot, Silberverwalter, Schatzmeister; siraykamayof, 
Schneider; trkaykamayor, Ziegelschläger; rumikamayor, Stein- 
metz; laflaykamayo/, Zimmermann; wampupuritSiykamayot, 
Steuermann (wörtlich: einer, der das Amt hat, oder es ver- 
steht, das Schiff gehen zu machen). 

3) Sonko, das Herz, auch „Eingeweide, der Magen, das 
Baummark“, überhaupt das Innere eines Gegenstandes, wird 
auch, wie in andern gebildeten Sprachen, für geistige Eigen- 
schaften gebraucht und heisst dann „Neigung, Wille, 
(tedächtniss, Urtheil, Verständniss, Gewissen“. 
Wird sonko mit einem Nomen verbunden, so bedeutet es Vor- 
liebe für den von demselben ausgedrückten Gegenstand oder 
natürliche Neigung für die angegebene Eigenschaft. Dem Part. 
präs. suffigirt, drückt es aus, dass eine Person (auch ein Thier) 
Vorliebe, Neigung, Teidenschaft für die vom Verbum genannte 
Handlung, die Absicht oder Gewohnheit habe, dieselbe aus- 
zuführen: fika, Blume; fikasonko, Blumenfreund; urp:, Taube; 
rpisonko, Taubenliebhaber; harawi, das Lied; harawisonko, 
Liederfreund; Aatun, gross; hatunsonko, Grossherziger; kelay, 
Eisen; kelaysonko, ein Hartherziger, ebenso rumisonko, Stein- 
herz; ali, gut; «alisonko, Gutherziger; ko, geben; korsonko, 
Freigebiger; lulu, lügen, lulurfsonko, ein Erzlügner; mant$a, 
fürchten; mantsa/'sonko, ein Furchtsamer; tunki, zweifeln; 
tunkitsonko, ein Unentschiedener. 


kamayor 


sonko 
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4) Tulu, „der Knochen“, ähnlich wie sonko, nicht in mate- 
rieller Bedeutung gebraucht, bildet mit Substant., Adject. oder 
mit dem Part. präs. manche Substantiva composita, die eine 
angeborene oder acquirirte körperliche oder geistige 
Eigenschaft einschliessen: kela, faul, träge; kela- 
tulu, ein von Natur träger Mensch; raku, dick; rakutulu, ein 
sehr beleibter Mensch; anautulu, ein Weichling; mantsarittulu, 
ein Feigling; rasnirtulu, ein sehr furchtsamer Mensch; korztulu, 
ein sehr arbeitsamer, ungemein thätiger Mann (ein Mann wie 
Gold), hingegen korintulu, einer, der sich nichts abgehen lässt; 
gleichbedeutend wie diese beiden Worte sind f3oketulu und 
t5okentulu. 

5) Stki, „der Hintere“ (podex), das Ende irgendeines Gegen- 
standes wird ınit Substantiven und Infinitiven verbunden, um 
einen Zustand der Trägheit, der Verweichlichung, 
des Wohllebens, der Ueppigkeit, des leidenschaft- 
lichen Vergnügens auszudrücken: hilusiki, ein Leckermaul, 
Feinschmecker; punuysiki, ein Langschläfer; purlaysiki, ein 
leidenschaftlicher Spieler; samaysık?, ein Müssiggänger; mana- 
tiyakufsiki, ein Unruhiger (einer der kein Sitzfleisch hat). 

6) Wirsa, „der Bauch, Magen, Wanst“, wird mit Substant. 
verbunden, welche Essgegenstände, Getränke u. dgl. benennen und 
bezeichnet dann Personen (oder Thiere), die den 
vom Substant. bezeichneten Gegenstand besonders 
lieben: misgiwir/sa, Freund von Süssigkeiten; kankawizsa, 
Freund von Braten; kokawi/sa, Freund von Koka; unuwixsa, 
ein grosser Wassertrinker. 

7) Mikhut, Part. präs. von mikhu? „Essen“, wird der Be- 
zeichnung von Nahrungsmitteln und einigen andern Worten 
angehängt, um auszudrücken, dass das, was das Nomen be- 
zeichnet, Haupt- oder bevorzugtes Nahrungsmittel sei: ayfa- 
mikhuf‘, Fleischesser (Fleischfresser); yuyumikhuf‘, koramikhuf, 


tulu 


siki 


wirsa 


I ANCHORENA (l. c., S. 53) bemerkt, dass diese Verbindungen nur 
noch wenig üblich seien. 

2 Nach Anchorena (l. c., S. 54) wird die Participalendung 7 oft auch 
weggelassen und statt mikhur blos mikhu gebraucht. Diese rein thema- - 
tische Anwendung dürfte wol nur provinziell sein. 


21* 
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Pflanzenfresser (Vegetarianer); /Salwamikhuf', Fischesser; runa- 
mikhur, Menschenfresser; atskamikhuf‘, Vielfresser; tukuy- 
nikhuf, Allesfresser (omnivor). 


112. 


Abstracte Substantiva werden gebildet. 
1) Durch Verbindung des Infinitivs des Verb. Substantiva 
ee abstracta. 

substant. mit einem Nomen oder Part. präs.: runa- 
kay, Männlichkeit (Mannsein); warnrkay, Weiblichkeit (Weib- 
sein); altkay, Güte (Gutsein); hatunkay, Grösse (Grosssein); 
khaparkay, Reichsein, Reichthum, Macht; sumazrkay, Schön- 
heit; yatsafkay, Weisheit; ato/kay, Schlauheit, Falschheit 
(wörtlich: das Fuchssein). 

Es können statt des Infinit. Präs. auch der des Perf. oder 
Futur. gebraucht werden, um ein vergangenes oder künftiges 
Abstractum auszudrücken: khaparkaska, vergangener Reich- 
thum oder Macht; yatSufkanka, künftiges Wissen. 

2) Durch das Verbum Aama, welches das Wesen, das Sein, 
die Wesenheit dessen, was das Substant. ausdrückt, bezeichnet: 
runakumayfiypi mana unanyt5u, ich als Indianer (in meinem 
Indianersein, nach meinen mangelhaften Begriffen) verstehe es 
nicht; mana yalSaykamayniykipi rurayta pantarkanki, in deinem 
Unverstande hast du in deiner Arbeit gefehlt. Kamay wird 
häufig gleichbedeutend mit kay gebraucht, was analytisch ganz 
erklärlich ist, denn ma it=wa=y; kamay also = kayy = 
kay (Verb. substant.). 


113. 


Es sind hier noch ein paar Partikeln zu erwähnen, die 
gewissen Substantiven suffigirt, denselben eine eigenthümliche 
Bedeutung geben: 

1) Ma und wa drücken das belebende Element aus, das 

Erhaltende und Bewirkende dessen, was das Sub- 

eense: stantiv nennt: una, Wasser; unmea, Wasserstoff; 
ma, wa rupay, die Wärme; ruıpayma, das was die Wärme 
bewirkt, das Wärmeelement, der Verbrennungs- 

process; miray, Ueberfluss; mrayma, Fruchtbarkeit, auch 
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Ueberfluss, Menge. Diese gleichwerthigen Partikeln kommen 
sehr selten in Verwendung.! 

2) Sa. Die Partikel s« wird einigen Substantiven und In- 
finitiven suffigirt und gibt erstern die Bedeutung des Unansehn- 
lichen, fast Werthlosen, der schlechten Qualität: piskusa, ein 
unansehnlicher, nichtsnutzer Vogel; wampusa, ein 
gebrechliches, fast unbrauchbares Boot; letztern 
aber die Bedeutung, dass die Handlung entweder unvollkommen, 
schlecht oder nur halb ausgeführt sei: kel’kaysa, schlecht Ge- 
schriebenes; yatsakuysa, halb Gelerntes; wanruysa, halb todt. 

Zu beachten ist hier, dass durch die Partikel ss (halb, 
unvollständig) der Infinitiv die Bedeutung eines Part. perf. 
(ska) erhält; ferner auch die Beziehung zu supa (= sa pa). 

Wird das substantivisch gebrauchte /Sau oder dessen Locativ 
tSaup: einfach oder gedoppelt einem Nomen oder einer sub- 
stantivisch gebrauchten Verbalform vorgesetzt, so 
zeigt es an, dass das, was das Nomen oder Ver- nn mit 
bum nennt, nicht vollkommen, sondern nur unvoll- tdau 
ständig, theilweise geschieht. Es kann auch mit 
dem deutschen „halb“ wiedergegeben werden: ?Sautsuu tsirau, 
halb klar, halb dunkel; tsaupitsaup: hapra, einigermassen 
kurzsichtig; /sauutz/, ein Halbnarr; tSuupi tSuska, halb werth- 
los, entwerthet; tsautsau matSaska, ein halb Betrunkener. 

Die Negation muna Adjectiven oder substantivisch ge- 
brauchten Verbalformen vorgesetzt bildet Composita, die das 
Gegentheil von dem besagen, was das Adjectiv oder Verbun: 


! Diese Partikel scheint vorzüglich dem Tsintsaydialekte anzugehören ; 
sie wird von keinem eiuzigen der ältern Grammatiker besonders erwähnt, 
ANCHORENA führt sie aber an und ich will daher wörtlich citiren, was er 
darüber sagt (l. c., S. 57): „Hua con nombres substantivos significa el 
origen, elemento etc. del objeto expresado por el substantivo y al com- 
poner puede tomar una % intermedia, como de znu, agua; unuhua 6 
unuyhua, hydrogeno 6 elemento priucipal del agua, de rupay, calor, 
rupayhua, calörico“, und 8. 58: „Ma se emplea eu los mismos casos y 
del mismo modo que la particula Aua como de miray abundancia, mirayımna 
fecundo o productor de abundancia“. Horcvın gibt in seinem Wörter- 
buche mirayhua (mirayıwa) in der Bedeutung „muger 6 animal que mul- 
tiplica mucho“; hierher gehört auch das alte Khetäuawort rimaykarwu, 
ein unerträglicher Schwätzer. 
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benennt: ali, gut; mana ali!, schlecht, ein Schlechter; mana 
sumaz, unschön, ein Hässlicher; mana waAujf‘, ein 
Unsterblicher; mana wat3ayo/, ein Unschuldiger; 
mana wanaz/, ein Unverbesserlicher; mara yalsar, ein Un- 
wissender; mana rikuypa/, ein Unsichtbarer; mana uyariy, 
unhörbar; mana rimarına, etwas Unaussprechliches; mana 
uyarina, was nicht gehört werden kann; mana yupana, unbe- 
rechenbar. 


mana 


114. 


Wir haben $. 101, 109, 112, 113 gesehen, dass manche 

Adjectivgruppen wie Substantiva gebildet werden, 

Sjechee es gibt aber auch noch andere Arten, um Sub- 
stantiva adjectivisch zu gestalten. 

1) Die Partikel #ez, Substantiven suffigirt, macht dieselben 

Ref zu Adjectiven: kori, Gold; koriner, golden; tulw, 

der Knochen; tuluner, knöchern; rumi, der Stein; 
rumißie/‘, steinern. 

2) NiraX oder üiray (ähnlich, sowie), Substantiven suffigirt, 

hirar macht Adjectiva der Aehnlichkeit: wamanüira/, 
falkenähnlich; yawarnüira/, blutartig; kispiniraf, 
kieselartig. 

3) Das Suffix la (ia) mit dem Adverb a vereint, dem 
Substantiv verbunden, macht Adjectiva, welche eine 
Fülle, einen Ueberfluss ausdrücken: unulana, voll 
von Wasser, überschwemmt; ritilana, schneebedeckt; fikalana, 
mit Blumen bedeckt, voll von Blumen. 

far 4) Das Part. präs. des Verb. substant. ka, ge- 

wissen Substantiven suffigirt?, nacht aus denselben 


Tana 


I Ks ist ethisch interessant, dass die Khetöuasprache kein eigenes 
Wort für schlecht hat. 

2 ANCHORENA (l. c., S. 54) gibt an, dass bei dieser Zusammensetzung 
der Stamm des Verb. substant. auch syncopirt und nur die Participal- 
endung Z dem Substant. angefügt werden könne, also statt Aunukar 
Aufuf. Die Stelle lautet wörtlich: „Generalmente se sincopa en esta 
composicion la silaba ca del participio cak agregando solo su terminacion 
k al substantivo que compone; como: mayuk, fluviatil; alpak, terreo“. 
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Adjectiva: Runrukaf, milchig; mesgilkurf, honigsüss; hoskopkaf, 
schaumig (Schaum seiend). 

5) Doppelte Substantiva mit der Partikel !« machen häufig 
Adjectiva: misgimisgila, süss; arlu arlula, stotternd, 
im Sprechen behindert; muzrn: murnula lanıkuf, 
ein schweigsamer Arbeiter. 

6) Aus den Infinitivformen entstehen ebenfalls Adjectiva: 

a) aus dem verdoppelten Infinitiv mit dem Suffix lu: uya- 
yuyayla, hörbar, durch Hörensagen bekannt; munay- 
munayla, liebenswürdig; rikuyrikuyla, sehenswerth; 
mikhuymıkhuyla, essbar; 

b) aus dem Dativ des Infinitivs mit der Affirmationspartike] 
mi: upiaypakmı, trinkbar; apaypazlmi, tragbar; munuypaln, 
liebenswerth; 

c) aus dem Infinitiv mit der suffigirten Partikel kumu, der 
auch noch das Casus-Suffix des Dativs angehängt werden kann: 
mikhuykama oder mikhuykamapay‘, essbar: 

d) ebenso aus dem Infinit. futur.: mekhuna, mikhunakama, 
mikhunakumapaf. | 

7) Wird einem Substantiv das Part. präs. des Verbums 
riku, sehen, verbunden, so macht es Adjectiva der Achnlich- 
keit: yuthurikuf, rebhulmähnlich; ishuspiriku/, tliegenähnlich: 
apurikuf, vormehin; uminarıkur, edelsteinähnlich; warmirikur, 
weibisch: Ahariwarmir.kuf ein weibischer Mann. 

Wird aber dieses Particip einem Adjectiv verbunden, so 
bedeutet es nur die Figenschaft in einem mehr oder mindern 
Grade, schwächt also dieselbe ab: sasarikuf, etwas schwierig: 
uparıkuf, einigermassen dumm; sumparikuf, etwas feige. 

8) Adjectiva, die den Begriff bezeichnen, für das gehalten 
werden, was ein Substantiv oder Nomen verbale ausdrückt, ent- 
stelien, wenn diesen Formen yupay (von yupa, für 
etwas halten) angehängt wird: yatsatsiskuyupuy, für 
gelehrt gelten; payupay, für einen Dummkopf gehalten, als 
solcher behandelt werden; suuyupay, für einen Dieb gehalten 
werden. 


Aus Infinitiven. 


yupay 
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ZWEITES KAPITEL. 
DAS VERBUM. 


115. 


Die Bildung der Verben ist in der Khetäua eine ausser- 

ordentlich mannichfaltige, da alle Redetheile, entweder blos 

durch Suffigirung der Conjugationscharaktere, oder 

er lurch Apposition gewisser specifischer Partikeln 

(Verbalpartikeln) zu Verben, die Verba selbst aber 

durch Combinationen dieser Partikeln wieder viel hundertfach 
vermehrt werden können. 

Die Verbalpartikeln, die eine ganz besondere Aufmerksam- 
keit verdienen, sind theils pronominalen Ursprungs, theils aber 
sind sie Wurzeln oder Stämme von Verben, die entweder nie 
zur selbständigen verbalen Entwickelung gelangten oder, nicht 
mehr gebräuchlich, gewissermassen Ueberreste eines frühern 
Stadiums der Sprachentwickelung sind. Einzelne dieser Verbal- 
partikeln werden nur zur Bildung von Verben aus andern Rede- 
theilen als aus Zeitwörtern, die meisten aber nur zur Bildung 
von Verben aus Verben gebraucht. Wir werden sie hier gc- 
nauer betrachten. 

Die Fähigkeit aus Fürwörtern Verben zu bilden ist eine 
beschränkte, da sich fast nur die Pron. demonstrat. und das 

substantivische Pron. interrogat. yma in begrenzter 

Frörten. Weise dazu eignen! und zwar ausschliesslich in 
directer Verbindung mit der Partikel nu: kayna, 

dieses thun (kaynany, ich thue dieses); ?Sayna, jenes thun; 
tShakayna, jenes dort thun. Der Partikel ru könmen aber auch 
verschiedene Verbalpartikeln suffigirt werden, z. B. 137: kaynatsr, 
veranlassen, befehlen, "dass einer dieses thue; mu: kaynamı, 
hingehen, um dieses zu thun: pre: kaynapu, für einen andern 


! Es können übrigeus auch ausnahmsweise von Jron. pers. Verbal- 
formen gebildet werden, z. B.: sokaptsaku, sich aueiguen (noka p tsa ku). 
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dieses thun; !«: Aauynala, nur dieses thun; ri: kaynari, wiederum 
oder leichthin dieses machen; ws2: kaynatısi, einem helfen dieses 
thun; Au: kaynaku, für sich dieses thun; yku: kaynayku, dieses 
sründlich, eingehend thun; rku: kaynarku, dieses gründlich 
(auch öffentlich) thun; /5%a (t$ und Verb. substant. ku): kuy- 
nalska, im Begriff sein dieses zu thun. 

Wir haben schon oben ($. 58) beim Tart. futur. uu=n 
kennen gelernt. Kayna wäre also cine Zusammensetzung aus 
einem Pron. demonstrat. und einem Pron. possess., die durch 
die Conjugationsformen den verbalen Charakter annimmt. 

Das interrogative Pronomen ya wird mit der Partikel na 
zum Verbum mit der Bedeutung „was thun“? ymunany, was 
mache ich? ymanaypas, thue doch was du willst; ymunaspa 
hanayfputsaman risun? was sollen wir thun, um in den Himmel 
zu kommen? Das Verbum ymanıa wird auch andern Verbal- 
stämmen suffigirt um Verba zu bilden: tshuytsuymanaska Ra- 
miny, ich konme ganz durchnässt (Ishuytsu, sich sehr durch- 
nässen). 


116. 

1) Verba aus Substantiven ohne Verbalpartikeln. 

Aus einer Anzahl von Substantiven entstehen „Nerba aus 
durch blosse Verbindung mit den Conjugationsformen 
Verba denominativa: ruru, Frucht; ruruny, ich samnile 
Früchte; mal’kirurun, der Baum trägt Früchte; pal’t«, die 
Ucberlast; paltuny, ich lege auf die Ladung eine Ueberlast; 
muzmu, die Knospe; inkill murfmun, die Blume knospet; hutku, 
das Loch; hutlsuny, ich bohre ein Loch; Zuka, das Maisblatt; 
lukan, er pflückt Maisblätter; lantı, der Schatten; luntuny, 
ich beschatte; lorlı, der Wildbach; lorlun, es kommt "ein 
Wildbach daher; »unu, die weibliche Brust; wawa nunun, das 
Kind saugt; Ahrpu, der Knoten; khipuny, ich rechne nach 
Knoten; miyu, das Gift; miyuny, ich vergifte; huywa, das 
Hausthier; huywany, ich ziehe ein Hausthier auf. 

2) Verba aus Substantiven mit Verbalpartikeln: 

a) mit der dem Substantiv suffigirten Verbalpartikel Au 
entstehen ebenfalls Verba denominativa; sie schliessen im 
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allgemeinen den Nebenbegriff in sich, dass die Handlung zu 

a Gunsten des Handelnden ausgeführt wird: iSalwa, 

Subgtantiven” mit der Fisch; ZSalwaku, fischen; lamta, das Holz; 

ku lamtaku, Holz sammeln; t$ala, das Rohr; t$alaku, 

Rohr schneiden; zv$u, das Gras; z63uku, Gras 

schneiden; rirpu, der Spiegel; rirpuku, sich im Spiegel be- 
sehen; 

b) die Partikel 3a Substantiven verbunden, macht Verben, 
die das Anfertigen, Machen des vom Substantiv benannten 
Gegenstandes bezeichnen: was?!, das Haus; ırasi- 
!San, er baut ein Haus; watshi, der Pfeil; watshr- 
tSany, ich mache Pfeile; manu, die Schuld; munzutsa, Schulden 
machen; fan, der Weg; nant3u, Weg machen; pampa, Fbene; 
pampal3a, ebnen, ausgleichen, trop. verzeihen; ulfo, der 
Hund; alrotsa, verachten. Domingopi misa uyariyla Ruupur- 
t3anki, am Sonntag sollst du zuerst Messe ‚hören. 

Mit {Sa kann auch das Reflexivum ku verbunden werden: 
kalpa, die Kraft; kalpatsaku, sich anstrengen: 

c) ntsa macht: 

«) mit Substantiven der Materie Verba, die ein Aehnlich- 
machen dem vom Substantiv benannten Gegenstand ausdrücken : 
kori, das Gold; korintsa, vergolden; Aul’ke, Silber ; 
kol’kentsa, versilbern; katsi, Salz; katsintsa, ver- 
salzen; un«, Wasser; ununt3a, wässern; 

B) mit der Benennung von Körpertheilen verbunden, macht 
es Verba mit der Bedeutung „auf diesen Theil schlagen“: 
umuntsa, auf den Kopf schlagen; !$akıntsa, auf die Füsse 
schlagen; parta ANNSOYMINEN, gib Acht, ich möchte dich ins 
Gesicht schlagen; 

y) mit dem Locativ »p2 eines Substantivs verbunden, macht 
ntSa Verba mit der Bedeutung auf den vom Substantiv ge- 
nannten Ort „stellen, legen, setzen u. s. w.“: pirkapintSa, auf 
die Mauer legen; patapintsu, auf die Bank stellen; pauytupentsu, 
in den Brunnen werfen; umupinta, auf den Kopf legen. Ta 
ist analytisch = !Say; ni3u ist =ntSu, n ist 3. Possessiv-Pro- 
nomen; 

d) mit der Verbalpartikel ya und Substantiven werden Verba 
gebildet, die das „werden“ zu dem, was das Substantiv be- 


t5a 


ntsa 
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nennt, ausdrücken: unuya, zu Wasser werden, ” 
zergelien (vgl. ya $. 117)'; 

e) die Partikel li, Substantiven suffigirt, macht Verba, 
die das „Schmücken, Bekleiden, Verzieren“ mit dem von dem 
Substantiv genannten Gegenstand bezeichnen; sie wird daher 
am häufigsten den Bezeichnungen von Kleidungs- 
gegenständen, Zierathen, Waffen u. dgl. suffigirt 
und mit Au verbunden (Üiku), wenn das Verbum eine reflexive 
Bedeutung haben soll: suritikalt, mit Straussenfedern schmücken; 
uminaliku, sich mit Edelsteinen zieren; unkuliku, sich das 
Hemd anziehen; !Sumpili, sich den Gürtel umbinden; ususuli, 
die Schuhe (Sandalen) anziehen; »atsaliku, sich ankleiden. 
Auch im moralischen Sinne können solche Verben gebildet 
werden: hutsaliku, sich mit Sünden bedecken. 


117. 


Verba aus Adjectiven werden ähnlich wie aus Substantiven 
gebildet: 

1) Durch einfache Verbindung der Conjugations- Kerken 
formen mit dem Adjectiv: la’la, furchtsam; laf- _ _Verba 

ä x : R ET 2 ohne Partikel. 
fany, ich fürchte mich; laki, traurig; lakin, er ist 
traurig; mauka, alt, abgenutzt; maukan, es ist alt, unbrauch- 
bar; sipu, faltig; sipuny, ich fältle. 

Bei Adjectiven, die in » endigen, wird bei der Umbildung 
zu Verben die volle Form, also »« gebraucht (r ist analytisch 
— na): latun, nackend; laufanany, ich bin nackend; latunaku, 
sich ausziehen (sich nackend machen). 

2) Oft wird Adjectiven die reflexive Partikel ram 
ku suffigirt, um sie zu Verben zu machen: Aela, ku 
faul; Aelaku, faul sein. 

3) Verben aus Adjectiven, denen die Partikel "5a ange- 
hängt wird, drücken aus das „machen“, was das 


Eee u R t3a 
Adjectiv bezeichnet: ulitsa, gut machen; sumujtsa, 


! Zuweilen werden auch noch audere Partikeln mit dem Verbum 
verbunden, z. B.: naya, Lust, Verlangen haben; ununaya, Verlangen 
nach Wasser haben, dursten (vgl. $. 119). 
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verschönern; yaukatsa, verderben, unnütz machen; rakutsa, 
dick, fett machen; pisztsa, verringern, Rausatsa, blenden. 

4) Die Verbalpartikel !suna Adjectiven (auch substantivisch 
gebrauchten Verbalformen) suffigirt, macht Verba, welche aus- 
drücken „aus den gewöhnlichen (normalen) körperlichen oder 
geistigen Verhältnissen in andere kommen“: khapar- 
tSana, Teich, mächtig werden; wartsatSana, ver- 
armen; scmpulsana, feig, schwach werden; rukulSana, ge- 
brechlich werden; «fz/tsana, verrückt werden; piszitSana, ver- 
ringern (weniger werden); Zawalsana, vier werden (die mehr 
waren); anulSana, stumm werden, die Sprache verlieren. 

Sowol der grammatikalischen Form als dem Sinne nach 
ist Sana Infinit. futur. des zum Verbum wewordenen Tron. 
demonstrat. /say, wie die folgende Verbalpartikel ymana des 
Intinit. futur. des zum Verbum gewordenen Pron. interrogat. 
yma (vgl. S. 115). 

5) Ymauna ist correlat zu iSuna und macht aus Adjectiven, 
die eine Körperliche oder geistige Eigenschaft ausdrücken. 
Verba, die eine Veränderung im Sinne dieser Eigen- 
schaft bezeichnen: rakuymana, fett werden; laka- 
ymanca, mager werden; pukuymana, roth werden, erröthen (vor 
Scham oder Zorn); phutiymana, traurig werden; sipiyman«, früh- 
zeitig runzelig werden. 

6) Durch die Verbindung der Verbalpartikel ya mit Ad- 
jectiven entstehen Verba inchvativa: pisiya, wenig werden: 
komerya, grün werden; pakraya, kahl werden; anajya, hart 
werden; misgiya, süss werden. Dieser Verbal- 
partikel können andere verbunden werden, welche 
die Bedeutung des Verbuns modificiren: 

a) mit der Partikel ku entstehen Verba inchovativa reflexiva: 
hautSayaku, sich häufig erzürnen; lampayaku, sich besänftigen ; 
aliyaku, sich bessern; 

b) mit der Verbalpartikel 75° werden \Verba inchoativa 
permissiva oder factiva gebildet: un«uryatsi, härten, machen dass 
es hart wird; hatunyatsi, gross machen, vermehren; nausuyatst. 
blind machen, blenden, auch blenden lassen; tsiriyatsi, kalt 
werden lassen, abkühlen; Iumpuyatsi, bezähmen, zähmen; lam- 
puyatsiku, sich selbst bezähmen; 


tSsuna 


ymana 


Verba Inchoativa. 
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c) die Verbalpartikel f$ mit dem Verb. substant. gibt 
dem zum Verbum gewordenen Adjectiv die Bedeutung im Be- 
griffe sein das zu werden,-was das Adjectiv bezeichnet: anat- 
yatska, im Hartwerden begriffen sein; tSuspayatska, im Leer- 
werden begriffen sein; Baskayatska, im Trocknen begriffen sein. 

Ausser (den angeführten können auch noch folgende Verbal- 
partikeln, «deren Bedeutung in $. 119 erörtert werden wird, 
mit y« verbunden werden: mu, paya, pu. ri, rku. 


118. 


Wie aus Substantiven und Adjectiven, so werden auch aus 
Adverbien durch blosse Verbindung mit den Conjugationsformen 
Verba gebildet: kena, auf diese Weise; hinany, ich mache es 
50; hanarfpatsapikaf yayaypas hinasunkitsittay‘, sic et pater 
meus coelestis faciet vobis (Melgar); oder es werden 
den Adverbien verschiedene Verbalpartikeln suffigirt, aus Yanmben. 
um sie zu Verben zu machen: antsa, sehr; antsaya, 
sich verschlimmern (der Kranke); «antsayku, stolz, hochmüthig 
werden; antSatSun, v. imp. es ist viel; as oder «slu, wenig; 
ast3a v]. aslat$a, wenig geben; «slalantsa, ein wenig von etwas 
machen, blos anfangen; uslatsapaya, einem etwas weniger 
geben (und ihn dann fortschicken); yaka, fast, beinahe; yaka- 
t$a, etwas fast gemacht haben. 

Durch die Verbindung der Verbalpartikel n?$a mit Adverh. 
loci werden Bewegungsverba gebildet, mit der Bedeutung „etwas 
dahin stellen oder legen“, wo es das Adverb bezeichnet: Auy- 
lantsa, in die Nähe stellen; AaruntSa, weit weg legen; hawantsa, 
hinaufstellen oder legen; kawantsakı, ein Kleid über das andere 
anziehen; wAhuntsa, hineinlegen (ein Hemd oder Unterkleid 
anziehen); /SaupintSa, in die Mitte stellen, legen. 


119. 


Wir haben nun eine Reihe von Formelementen, sogenannten 
Verbalpartikeln zu betrachten (von denen wir 
einige schon in den vorhergehenden Paragraplıen 
[S. 116— 113] kennen gelernt haben), welche, einem 
einfachen Verbum (Verbalstamme) suffigirt, dessen Bedeutung 


Verba 
aus Verben. 
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in einem bestimmten Sinne modificiren, also gewissermassen 
ein neues Verbum (Verbum compositum) bilden. Diese Verbal- 
partikeln können unter sich weniger nach bestimmten Regeln, 
als auf eine durch den Sprachgebrauch sanctionirte Weise, 
combinirt werden. Die einfachen Verbalpartikel mit ihren 
hauptsächlichsten Combinationen sind folgende: 

I. Ku-Gruppe. 1) Ku macht: 

A. a) Verba, bei denen die Thätigkeit des Transitivs auf 
sich selbst geht (Verba reflexiva, s. media): ami, Ekel er- 

= regen; amiku, sich ekeln; «rıma, baden, waschen; 

armaku, sich baden, waschen; »ana, schmerzen; 
nanaku, Schmerz haben; riku, sehen; szkuku, sich selbst an- 
schauen; 

b) wird es dem Verbum, das eine Thätigkeit im allge- 
meinen ausdrückt, angefügt, um anzudeuten, dass die Hand- 
lung vom Sprechenden selbst ausgeführt wird, oder überhaupt 
um die Handlung zu individualisiren: mısa, spielen; misakuny, 
ich spiele (misan, er spielt); kausa, leben; kausaku, milkhu, 
essen; mikhuku, nut3u, leiden; nutSuku, alka, fehlen, mangeln, 
alkaku; 

c) ist es in der Regel Charakterzeichen des intransitiven 
Zeitwortes: Zulaku, lügen; rauraku, brennen; puruku, schlafen; 
mokuku, schimmeln; moskuku, träumen; 

d) Verba impersonalia mit der 3. Person Sing. Präs. In- 
dicat.: yaltSfakun, man weiss; uyarıkun, man hört; wwrlakun, 
man erzählt sich; kausakun, man lebt; 

e) gibt es manchen intransitiven Zeitwörtern die Bedeutung 
der Dauer der Handlung: s«yaku, in der Hoffnung leben; 
mantsaku, in beständiger Furcht schweben; rik«, seinen Ge- 
schäften nachgehen. 

B. Verba, welche ausdrücken, dass die Handlung für, zum 
Vortheile des Subjects geschieht: rantıku, für sich etwas 
kaufen; rımaku, zu eigenem Vortheile für sich selbst sprechen; 
manaku, für sich ausleihen. 

Die Partikel ku geht doppelte Verbindungen ein, entweder 
folgt sie einer andern Partikel oder nimmt solche nach sich 
an; letzteres gilt nur ?&ka und la (yla); die erstern sind wich- 
tiger und es sind vorzüglich folgende in Betracht zu ziehen: 
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2) Yku. a) Verben, die eine geistige Thätigkeit ausdrücken, 
gibt yAu die Bedeutung, dass dieselbe mit Aufmerksamkeit, 
Genauigkeit, möglichst vollständig oder intensiv 
ausgeführt wird: manayku, inständig bitten; uya- 
riyku, aufmerksam zuhören, kawayku, gründlich betrachten; 
khuyayku, aufrichtig lieben (es durch Geschenke beweisen); 
yuyayku, intensiv denken. ; 

Auch bei andern Verben bezeichnet yAu oft eine Ver- 
schärfung der Handlung: Aapariyku, laut schreien; t$iriyku, 
sich heftig verkühlen; taykayku, sich mit den Fersen gegen 
den Boden stemmen; takiyku, fest, beständig sein; mikhuyku, 
mit Behagen essen; 

b) Verben, die eine körperliche Thätigkeit bezeichnen. gibt 
diese Partikel die Bedeutung, dass dieselbe von aussen nach 
innen, von oben nach unten geschieht: «apayku, hinein- oder 
hinuntertragen; mi7layku, ins Kleid hineinstecken; pusayku, 
hineinführen; haywayku, herunterlangen; tsulayku, hinein- 
kriechen; rapiylu, Blätter abwerfen (der Baum); kawayku, 
hinein-, auch hinunterschauen. Die reflexive Partikel Au wird 
der combinirten Partikel yku zuweilen noch suffigirt, um zurück- 
bezügliche Verba im Sinne von yku zu machen: mikhuykuku, 
sich satt essen; wakaykuku, bitterlich vor sich hin weinen; 
witskayku, sich einsperren; fumpaykuku, sich selbst anklagen; 
pal’taykuku, sich auf etwas hinaufsetzen (besonders als Ueberlast). 

3) Rku ebenso häufig auch rko ausgesprochen, ist correlat 
zu yku: 

a) Verben, die eine geistige Thätigkeit be- 
zeichnen, gibt es die Bedeutung der Mittheilung 
nach der Aussenwelt: wilarku, Geheimnisse ausplaudern; rima- 
rku, unüberlegt sprechen; la/lurku, vor Furcht zittern; muna- 
rku, heftig lieben (äusserlich, es zeigend); 

b) mit Bewegungsverben wird die Ausführung von innen 
nach aussen, von unten nach oben bezeichnet: lor'sirku, hinaus- 
gehen; {Surarku, hinauslegen; pawarku, hinauffliegen; m:Tlarku, 
aus dem Kleide (der Tasche) herausnehmen; tifrarku, das 
Innere nach aussen kehren; tankarku, hinausstossen; kawarku, 
hinausschauen (kawarkuna foko, das Fenster); 

c) gibt es auch Verben die Bedeutung, die Handlung voll- 


yku 


rku 
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endet zu haben, damit zu Ende sein: mikhurku«, mit Essen 
fertig sein, alles aufgezehrt haben; maskarku, mit Suchen ferti« 
sein; aparku, mit Tragen fertig sein; pararkun. es hört auf 
zu regnen; 

d) hat rku die Bedeutung, die Handlung plötzlich, mit 
Heftigkeit, intensiv ausführen: sayarku, sich plötzlich erheben: 
tanirku, plötzlich, heftig hinfallen; Tkirku, mit Gewalt zer- 
reissen; panturku, plötzlich, schnell, stehend einschlafen. 

Wie yku, kann auch rk noch einmal das reflexive Aw er- 
halten: merlurkuku, etwas für sich aus dem Kleid heraus- 
nehmen; aparkuku, für sich hinaus-, hinauftragen. In manchen 
Fällen werden die Partikeln yAu und rk« verbunden, und sogar 
zuweilen noch das reflexive ku dieser Combination suffigirt, 
sodass es in einem Verbum nicht weniger als dreimal erscheint: 
wakiykurkuku, plötzlich heftig weinen; sayaykurkuku, sich plötz- 
lich heftig erheben. 

Wir haben schon beim Pronomen ($. 32) Au in seiner pro- 
nominalen Bedeutung kennen gelernt: yku isst =yÄu; y ist 
localer Natur, d. h. es hat locative Bedeutung, sowol bei 
einigen Substantivverbindungen, z. B. in pampayruna, pampay- 
marka, tSıntSaysuyu u. Ss. w., als auch bei den Verbaleomposi- 
tionen; yAu gibt, wie oben angeführt, dem Verbum die Be- 
deutung der Verinnerlichung, Vertiefung oder der Bewegungs- 
richtung nach innen und unten (Localis). 

Schwieriger ist die Analysis von rku = rku. Wir haben 
in erster Linie zu berücksichtigen, dass in der Conjugation r 
Tempuscharakter des Perfectums ist und auch Aoristbedeutung 
hat. In diesem Sinne sind auch die oben unter c) und d) an- 
gegebenen Bedeutungen von rku aufzufassen !; ferner ist im 
Auge zu behalten, dass ro in Aymarä auch einen Illativ macht. 
und dass möglicherweise rku einst roku gewesen sein kan. 
Wir werden dieses r noch in andern Verbalpartikeln in ähn- 
licher Bedeutung finden. 


ı Es dürfte wol nicht überflüssig sein, darauf aufmerksam zu machen, 
dass in der Tupisprache das Adverbium der Gewissheit rako (oder nako) 
mit dem Präteritum verbunden wird, um die Gewissheit der vollzogenen 
Handlung auszudrücken. 
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1. Die 73-Gruppe. T% gibt als Verbalpartikel dem 
Verbum die Bedeutung „in der Ausführung der Handlung be- 
griffen sein“; sie verlangt aber immer das Verb. 
substant.: aputska, im Tragen begriffen sein; kayna 
punutSkarkany yayaymı lersirka, gestern als ich im Schlafen 
begriffen war, ging mein Vater fort. 

Wir haben bei der Conjugation iS als Tempuscharakter 
des Präteritums kennen gelernt und gesehen, dass es zur Bil- 
dung dieser Zeit ebenso des Verb. substant. bedarf, wie der 
Tempuscharakter r das Verb. substant. zur Bildung des Per- 
fectums benöthigt. Diese mit der Verbalpartikel {$ und dem 
Verb. substant. gebildeten Verba haben kein Präteritum, ihr 
Charakter ist ohnehin der des Präteritums und ebenso ist das 
Präteritum ein Präsens dieser Verbalcomposition. Ich zähle 
zu dieser Gruppe: 

1) TSaku, welches Verba macht, die anzeigen: 

a) dass die Handlung möglichst vollkommen, im ganzen 
Umfange, sehr genau ausgeführt wird: »okutsakun As 
sara, der Mais reift gleichmässig überall; rupatsaku, 
gänzlich verbrennen; rikuisaku, sehr genau, vollständig ansehen; 
tarıpat$aku, einlässlich ausfragen, inquiriren; alatsaku, überall 
herum nach Wurzeln graben; ramnatsaku, nach allen Richtungen 
hin beschneiden; 

b) dass die Handlung von vielen gegen einen gerichtet ist: 
anyat3aku, viele einen auszanken; mauskat$faku, viele einen 
suchen; zuweilen aber auch von einem gegen viele: rizsitsaku, 
alle (eines Hauses, Dorfes, mit denen man zusammengekommen 
ist) kennen (vgl. vkaya). 

Die Verbalpartikel ist wohl von i$aku zu unterscheiden, 
das aus Substantiven Verben mit der Bedeutung „sich zu dem 
machen, was das Verbum ausdrückt“ (vgl. $. 116) bildet: apa- 
tSaku, sich zum Herrn aufwerfen; aylıt3aku, sich stamm- oder 
tribusweise absondern. 

2) YtSa gibt dem Verbum die Bedeutung, die Handlung 
thatsächlich ausführen: musnaytsa, Liebe beweisen; 
apaytsa, Bündel fertig machen, um sie zu tragen. 

Als Suffix kann die Partikel i3a die Partikeln ka, ku, rku, 
ri annehmen. ZS« halte ich für ein erweitertes 15 (s. o0.n,na). 

v. TscauDı, 22 


{3 
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III. Die Xa-Gruppe. Ka wird selbständig nicht als 

ka Verbalpartikel gebraucht, wol aber in Verbindung 

mit andern Partikeln, denen es theils vorgeht (ma, 

pu, ya), theils suffigirt wird (%, r). Zu den erstern gehören: 

1) Kamu (vgl. mu), macht Bewegungsverben, mit der Be- 

schränkung der Bewegung auf einen bestimmten Ort, auf einen 

bestimmten Gegenstand: mikhukamu, wohin gehen, 

um zu essen; apakamu, gehen, um einen bestimmten 
Gegenstand zu tragen. j 

2) Kapu, macht Wiederholungsverba (vgl. pu), in dem 
Sinne „eine schon gethane Handlung nach einiger 
Zeit wieder aufnehmen“, von neuem ausführen: way- 
lukapu, von neuem zärtlich lieben; maskakapu, von neuem 
etwas suchen. 

3) Kaya, macht Verb. intransit., mit der Bedeutung „von 
der Thätigkeit erschöpft sein“, auch „infolge derselben, auf 
der Erde liegen“: apakaya, vom Tragen erschöpft, 
mit seinen Kräften zu Ende sein; waztakaya, vor 
Müdigkeit, oder infolge einer Insulte hingestreckt darnieder- 
liegen; sirikaya, infolge von Verwundung, vor Schreck, aus 
Furcht auf der Erde hingestreckt liegen; upiyakaya, von vielem 
Trinken auf dem Boden liegen; rankukaya, infolge des Stolperns 
stürzen und auf der Erde liegen bleiben (z. B. Lastthiere): 
saykukaya, vor Müdigkeit auf der Erde liegen; lamkaymanla 
rutukayany, ich bin vom Arbeiten wie gerädert. 

Zu den letztern gehören: 

4) Yka; es tritt nur in Verbindung zu Verbalpartikeln 
(15a, mu, pu, naku, ta, usi). Das vorhergehende y ändert die 
Grundbedeutung von ka nicht, macht dieselbe nur 
präciser. Bemerkenswerth ist die Verbindung von 
yka mit t$a (ykat$a), welche Verba macht, die eine häufige 
Wiederholung der Handlung ausdrücken, auch bezeichnen, dass 
die Handlung hier und da, hier und dort, ausgeführt werde: 
armaykatsa, häufig baden; phinaykatsı, häufig zornig werden: 
tSinkaykat5a, sich häufig verstecken (flüchtig herumirren); ma- 
tSaykat3a, sehr oft, fortwährend einen Rausch haben; apuykatsı. 
lange mit sich herumtragen; yupaypi apaykatsa, gut im Ge- 
dächtniss haben. j 


kamu 


kapu 


kaya 


yka 
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5) Rka gibt dem Verbum die Bedeutung, dass die Hand- 
lung mit Kraft, Eifer ausgeführt wird: rurarka, viele Früchte 
tragen (der Baum, Strauch). Diese Verbalpartikel 
wird selten allein gebraucht, erhält gewöhnlich 
suffix die Partikeln: {5, t$, mpu, mu, ri, ta, ya. Von diesen 
Verbindungen sind hervorzuheben: 

Rkat5a; sie bezeichnet „die Handlung thatsächlich mit 
Eifer ausführen“. Bewegungsverben suffigirt, drückt 
diese Verbalpartikel den Begriff des Wegschickens, 
„von sich entfernen“ aus: pusarkata, auf den Weg führen 
(den, der sich entfernen will); aparkatsa, das, was zum een 
ist, absenden. ? 

Rkari macht Verba, die eine Vervielfältigung in Bezug 
auf die Person, den Ort, oder die Wirkung be- 
zeichnen: rurarkar:, auf verschiedene Weise machen: 
munarkari, auf verschiedene Weise lieben; Üikirkari, an ver- 
schiedenen Stellen abkratzen; rumnurkari, viele Aeste stutzen; 
katsarkari, viele Boten absenden; aparkari, viele Sachen zu- 
sammentragen; pusarkari, viele führen; upiarkar:, viele Gläser 
voll, oder von verschiedenen Getränken trinken; misarkar:, 
vieles Gewinnen; manurkari, vielen leihen. 

Rkaya gibt dem Verbum eine ganz ähnliche Bedeutung 
wie rkari, sie macht Verba multiplicativa: mun- 
karkaya, zerstückeln; upurkaya, viele Sachen tragen; 
suyarkaya, viele erwarten, verschiedenes erhoffen; makarkayı, 
viele prügeln; Ahawarkaya, viele oder vieles anschauen. 

Alle Zusammensetzungen mit rku können auch den Neben- 
begriff haben, die Thätigkeit intensiv, oder mit Eifer aus- 
führen: Ahawurkaya, eifrig viele oder vieles anschauen. 

Die Partikel Aa dieser Gruppe halte ich ursprünglich für 
das Pron. demonstrat. = kay; in mehreren der Zusammen- 
setzungen entspricht es oflenbar dem localen Akaypi. In der 
Zusammensetzung yka ist eine doppelte Localbezeichnung ent- 


rka 


rkatsa 


rkari 


rkaya 


I Das Verbum katsa heisst schicken, einen Boten absenden: katsar- 
kany, ich habe geschickt; katsarkari, viele Boten schicken; katsarkatsa, 
die Boten oder Abgehenden abfertigen; katsarkatsarkan, er hat den 
Boten algefertigt. 


22* 
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halten, die ebenso auch im Verb. frequent. enthalten ist: ZS:n- 
kaykat3a, hier und dort sich verstecken; pliraykatsa, da und 
dort zornig werden. 

In der Verbindung rku erscheint r, ähnlich wie das y (in 
yka), ebenfalls als eine Localbezeichnung und zwar vorzüglich 
mit Illativbedeutung. 

IV. Die 7T&-Gruppe. Die Verbalpartikel {3 ist eine 

Pr der am häufigsten gebrauchten, sie gibt den Verben 

die Bedeutung: 

a) veranlassen, machen, dass die Handlung ausgeführt 
wird (Verb. causativa): rımatsi, reden machen; yai$at3?, unter- 
richten, lehren (yat$a, wissen); warutsi, tödten (wanu, sterben); 
lamkatsi, arbeiten machen (trop. müde machen); mikhutsi, 
zu essen geben, ernähren (Vielı weiden); munalsi, Neigung 
einflössen; pawatsi, veranlassen, dass einer springt, fliegt; 
runayat3i, machen, dass einer Mensch wird, empfangen (con- 
cipere); 

b) gestatten, erlauben, dass die Handlung ausgeführt wird 
(Verba permissiva): fandsti, gestatten, dass aufgehört wird: 
lotsitSi, hinausgehen lassen; Pampatsi, beerdigen, eingraben 
lassen; pusatst, führen lassen. 

Aus dem Sinne der Rede oder den Geberden des Sprechen- 
den ergibt es sich leicht, in welcher Bedeutung die Verbal- 
partikel verstanden sein will. Dieselbe macht auch Verba, die 
ihrem Sinne nach Media sind, zu transitiven: yauya, sich ver- 
mindern; yauyat5i, vermindern (act.); sutu, tropfen; subautst, 
tropfenweise ausgiessen; mafsa, sich betrinken; mat3atsi, be- 
trunken machen; mila, sich ekeln; »ulatsi, Ekel erregen. 

Die Verbalpartikel ?$ geht mit fast allen übrigen Verbal- 
partikeln Verbindungen ein, indem sie dieselben als Suffixa 

kit annimmt, nämlich mit: Aa, ku, naku, tSka, mu. 

paya, Pu, tamu, usi. Auch kann sie verdoppelt 

werden, was vorzüglich bei den durch 23? aus Verb. med. ge- 

bildeten activen Verben der Fall ist: wanutsitsi, tödten lassen: 

kausatsit$i, veranlassen, dass einer begnadigt wird; matsatsitst, 
veranlassen, dass einer betrunken macht. 

Die Verbindung von {3:3 mit ku macht Verb. reflex.: ran- 
titSiku, für sich kaufen lassen; manatsıku, für sich leihen 
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lassen; mikhutsiku, zu sich zum Essen einladen; lamkatsiku, 
für sich arbeiten lassen; swalsiku, sich stehlen 
lassen (aus Unachtsamkeit). 73: verhält sich zu 
t$a, wie ki zu ka; möglicherweise ist es auch ein alter, nicht 
mehr gebräuchlicher Verbalstamm. In Aymarä vertritt «a die 
Stelle von KhetSua t#. 

V. Die Pa-Gruppe. Pa macht Wiederholungsverba: 
maskapa, wieder suchen; napapa, wieder grüssen; 
rurapa, wieder machen. Pa nimmt als Suffix die 
Verbalpartikeln ka Au, mu, ya an. 

Wenn nicht eine blosse einfache Wiederholung der Hand- 
lung, sondern eine sehr häufige, übermässige, zur Leidenschaft 
gesteigerte oder lange anhaltende bezeichnet wer- 
den soll, so wird die Verbindung von pu mit ya 
gebraucht: Aatipaya, hartnäckig lange folgen, verfolgen, nach- 
setzen; mulSapaya, innigst, zärtlich lieben; manapaya, un- 
verschämt verlangen; munapaya, übermässig wünschen; pA:i- 
Rapaya, sich ausserordentlich erzürnen, auch sich unnöthig 
oder ungerechterweise über etwas oder jemanden erzürnen; 
suyapaya, unaufhörlich hoffen; wekepaya, immerfort weinen; 
tapupaya, ausforschen, inquiriren. 

Einigen Verben, besonders solchen, welche traurig, be- 
trübt sein, Gutes thun bezeichnen, verleiht paya die Bedeutung 
„die Handlung aus Mitleid ausführen“: pAhut, traurig sein; 
phutipaya, bemitleiden; Auywa, aufziehen (Menschen oder 
Thiere); huywapaya, aus Mitleid grossziehen, oder ernähren: 
hampi, curiren; hampipaya, aus Mitleid curiren; laki, be- 
kümmert sein; lakipaya, Mitleid haben; Zukr, unter den Armen, 
an der Brust tragen; lukipaya, im Verborgenen Gutes thun.! 

Der Verbalpartikel p« wird in zwei ihrer Verbindungen 
(ri und Ya) r vorgesetzt, rparı, rpaya. Rpari 
drückt aus, dass die Handlung mit Entschiedenheit, 
auf einmal ausgeführt wird: rurarpari, auf einmal machen; 


tHıku 


pa 


paya 


rpari 


nn — 


! In einzelnen Fällen wird paya auch mit dem Nomen verbunden 
und bezeichnet das thun, was das Nomen ausdrückt: t3ikt, Unglück; 
täikıpaya, Unglück, Schaden anrichten. 
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rimarpari, entschieden, auf einmal sprechen, sich bestimmt 
aussprechen. 

Rpaya wird nur Bewegungsverben verbunden und gibt 
denselben die nämliche Bedeutung wie die Verbalpartikel katsu. 
nämlich die des Wegschickens, von sich Entfernens: 
apırpaya, den, der etwas tragen soll, absenden: 
kutsarpaya, einen mit einer Botschaft absenden. Pa scheint 
ein nicht mehr gebräuchlicher Verbalstamm zu sein: mit dem 
Genitiv-Suffix p (pa) dürfte es ebenso wenig in Verbindung zu 
setzen sein, als mit dem pronominalen »a (3. Pron. possess.) 
der Aymarä. Eine eigenthümliche Veränderung in der Be- 
deutung bewirkt das dem » präponirte r, indem die aus der 
Verbindung mit. demselben entstehenden Verbalpartikeln rpar: 
und rpaya eine grundverschiedene Bedeutung erhalten; wäh- 
rend »a die Wiederholung der Handlung anzeigt, ri ebenfalls 
die Wiederholung oder das von neuem Anfangen der Handlung 
bezeichnet, wird durch das präfixe » der combinirten Partikel 
pari die entschiedene Ausführung der Handlung ausgedrückt: 
r hat hier eine ähnliche Bedeutung wie r in rku (rko) und 
involvirt den Begriff eines Aorists. 

In rpaya ändert das präfixe r ebenfalls durchaus den Sinn 
der Verbalpartikel puya und es dürfte vielleicht dieses r wie 
das in rkat3a als aus dem Aymarä lllativ-Suffix ro ent- 
standen zu betrachten sein, denn in beiden Verbindungen gibt 
es der Bewegung die Richtung nach dem Ziele hin. 

VI Die Mu-Gruppe. Die Partikel mw macht immer 
Bewegungsverba; suffix nimmt sie die Verbalpar- 
tikeln 5 und »u an. 

a) Verben, die keine Bewegung ausdrücken, gibt mu die 
Bedeutung „hingehen um die Handlung auszuführen“: mulSamı. 
hingehen, um zu berauschen; paäamu, hingehen, um zu schla- 
fen; wilamu, hingehen, um zu sagen; 

b) Verben dagegen, die eine Bewegung ausdrücken, gibt sie 
den Begriff, dieselbe zum Sprechenden hin ausführen: pyawamıu 
herfliegen; markamı, auf den Armen hertragen; pusamı. 
herführen. 

Wird mu der Verbalpartikel p« verbunden, so entfällt das 
« der erstern, also mpu statt mupu. Diese combinirte Verbal- 


rpaya 


mu 
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partikel gibt den Verben die Bedeutung eines jeden von beiden: 
wilarimpu, zurückkommen, um wieder zu sprechen, 
trop. eine Antwort zurückbringen; mikkumpu, zum 
Essen zurückkehren. 

Bei der Bewegungsconjugation haben wir schon die Ver- 
balpartikel mu und deren Eigenthümlichkeiten kennen gelernt, 
Verben, die nicht eine Bewegung ausdrücken, im Präs., Prät. 
und Futur. die Bedeutung zu geben: hingehen, um die Hand- 
lung auszuführen, im Perf. und Plusquamperf. dagegen die: 
von der Ausführung der Handlung zurückkehren. 

Mu ist wie man eine Localcasusbezeichnung, aber ohne 
mit dem Nomen verbunden gegenwärtig nicht mehr im Ge- 
brauch, immerhin ist es möglich, dass in irgendeinem Khetsua- 
dialekte dieses Localsuffix noch erhalten ist. 

Wie man das Ziel „hin“ bezeichnet, so mw vorzüglich das 
Ziel „her“; es ist seiner Bedeutung nach von dem „inessiven“ 
pi und dem „adventiven“ wanta streng geschieden: muantu be- 
zeichnet das „wo-her“, mu das „hin-her“; mu und ma ent- 
stammen der gemeinschaftlichen Wurzel m. 

VII. Die Pu-Gruppe. Pu gibt den Verben die Be- 
deutung: 

a) die Handlung wieder ausführen (Wiederholungsverba); 
in diesem Sinne nur mit Verb. intransit.: purepu, 
wieder gehen, den Weg fortsetzen; sayapu, wieder 
von neuem stehen; rip«, wieder gehen, auch zurückkehren; 

b) die Handlung zu Gunsten eines andern (für einen an- 
dern) ausführen: mafapu, für einen andern bitten; rimupu, 
für einen andern sprechen; zakartipu, für einen andern leiden; 
Tamkapu, für einen andern Holz machen; lumkapuku, Holz 
machen, um es zu verkaufen (Holz für andere /pu/ zum eigenen 
Vortheile /ku/ wachen); fSurapuku, etwas für einen andern 
aufbewahren. 

In dieser Bedeutung wird »w häufig mit !a verbunden, um 
dem Verbum den Begriff der Zärtlichkeit, Innigkeit, des Eifers, 
des Angelegenseins zu verleihen: wilapuyla, inständig für einen 
andern sprechen; huywaripulu, eifrig, gern einem andern 
etwas hinreichen; 

c) die Handlung zum Nachtheile eines andern ausführen: 


mpu 


pu 
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pakapu, etwas Fremdes verstecken; apapu, etwas Fremdes weg- 
tragen, stehlen: mıkhupu, naschen (Fremdes essen); kutiripu, 
sich gegen einen wenden (in feindlicher Absicht); sipsikapu, 
gegen einen murren. Der Sinn der Rede ergibt immer, welche 
Bedeutung »% im gegebenen Falle hat; 

d) die Handlung unvorhergesehen oder aus Versehen aus- 
führen. Diese letzte Bedeutung ist jedoch wenig im Gebrauch: 
upiyapu, aus Versehen etwas trinken; urmapu, unvorherge- 
sehenerweise fallen. 

Pu und pa stehen in Beziehung zu einander; beide 
schliessen den Begriff der Wiederholung der Handlung ein. 
Paya in einer seiner Bedeutungen bezeichnet die Ausführung 
der Handlung, ebenso wie 9%, zu Gunsten einer zweiten Person, 
wie in seiner ersten Bedeutung mit einer gewissen Anzahl von 
Verben zu Ungunsten eines Dritten; in beiden ist die Wirkung 
durch ya modificirt. Pa und pw scheinen sich erst in einer 
spätern Sprachepoche getrennt zu haben. An diese Gruppe 
schliesst sich: 

VIU. Die Ri-Gruppe. Ai gibt dem Verbum die Be- 
deutung: 

a) die Handlung beginnen, anfangen, entweder eine noch 
nicht angefangene oder eine schon gethane von 
neuem beginnen (also im letztern Falle eine Wieder- 
holung): kanar:, von neuem Wald brennen; awari, anfangen 
zu weben; rimari, anfangen zu sprechen; lumkari, zu arbeiten 
anfangen; apari, auf den Rücken nehmen, anfangen zu tragen: 

b) die Handlung nur leichthin, oberflächlich, kaum, in ge- 
ringem Maasse, ein wenig, flüchtig ausführen: makaliri, flüchtig 
umarmen; milpuri, ein wenig schlucken, blos kosten; kamuri, 
schlecht, nur halb kauen; purturiku, ein klein wenig schlafen. 

Die Verbalpartikel r: nimmt als Suffixe an: ka, kuts, ti, 
mu, mpu, yla, usi. Bei der Verbalpartikel r: dürfen wir das 
Verb. ri nicht unberücksichtigt lassen, um so weniger als das 
„gehen“, um eine Handlung auszuführen, gewissermassen den 
Begriff „sie anfangen“ involvirt. Ich halte die Verbalpartikel 
rı ursprünglich mit dem Verbum r? identisch und erinnere an 
die combinirte Verbalpartikel katsa und das Verbum katsa, 
senden (vgl. S. 339). In der Aymarä entspricht ro unserm ri. 


ri 
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IX. Die Na-Gruppe Die Partikel »a wird, um aus 
Verbalstämmen neue Verba zu bilden, nie selbständig, sondern 
immer in Verbindung mit andern Verbalpartikeln gebraucht; 
es sind dies: ku, £$, tSi, mu, pu, ri, rku, yku, yla, usi. Bei 
allen diesen Partikeln hat na eine reciproke Be- 
deutung und bezeichnet die gegenseitige Ausfüh- 
rung der Handlung, die durch die mit ihr verbundenen Par- 
tikeln immer in deren Sinne modificirt ist; am gebräuchlichsten 
ist die Verbindung mit ku (naku), deren analytischen Werth 
wir schon in $. 33 kennen gelernt haben. 

Naku macht Verba, die den Begriff der gegenseitigen Aus- 
führung einer Handlung ausdrücken: makanakı, sich gegenseitig 
prügeln, munanaku, sich gegenseitig (einander) 
lieben; anyanaku, untereinander zanken; lulunaku, 
sich gegenseitig anlügen; kuninaku, sich gegenseitig über etwas 
verständigen; fakanaku, sich unter einander mischen; nupay- 
kunaku, sich gegenseitig begrüssen. Als Suffix nimmt naku 
t5 und yla an. 

Naya gibt dem Verbum die Bedeutung: 

a) Lust, Verlangen haben, wünschen, die Handlung aus- 
zuführen (Verb. desiderativa): Aafinaya, Lust haben 
zu folgen; khawunaya, Lust haben anzusehen; mi- 
khunaya, zu essen wünschen; wananaya, wünschen, verlangen 
sich zu bessern; mafanaya, Lust haben zu fordern; 

b) im Begriffe sein, auf dem Punkte stehen, die Handlung 
auszuführen: tSinkanaya, im Begriff sein zu fliehen, zu ver- 
schwinden; wanrunaya, im Begriff sein zu sterben; kalarinaya, 
im Begriff sein anzufangen. Der combinirten Verbalpartikel 
naya können folgen: ku, 15, mu, pu, ri, rku, yku, yla, usi. 

Aus den beiden angeführten Bedeutungen von naya ist 
ersichtlich, dass na in Verbindung mit ya seinen reciproken 
Werth verliert, dafür aber die Bedeutung von y« (werden) in 
den Vordergrund tritt, also na in naya sich dem nu des Part. 
futur. nähert. 


na 


naku 


naya 


- ——o 


! Ya oder naya in Aymarä ist 1. Pron. possess., als Verbalpartikel 
macht ya oder a Verba permissiva und entspricht der Khetöuapartikel 23. 


2346 Dritte Abtheilung. Wortbildung. 


X. Die Ru-Gruppe Ra drückt die Dauer aus und 
wird als Verbalpartikel nur mit y«s verbunden, wo- 
durch dem Verbum die Bedeutung der langen 

„Dauer der Handlung gegeben wird: phinaraya, fortwährend 
zornig sein; nanuraya, anhaltend Schmerzen haben; kawaruyu, 
lange anhaltend betrachten; hapiraya, lange fest- 
halten; wakuraya, unaufhörlich jammern; maunts«- 
raya, in steter Furcht leben. 


Raya bedeutet auch „lange in dem Zustande verharren. der 
durch die vom Verbum ausgedrückte Thätigkeit bewirkt wird“ 
und hat in diesem Falle passive Bedeutung: p:tSu, reinigen: 
pit$araya, lange rein sein; rikinaya, kalt wie Schnee sein: 
hutku, ein Loch machen; hutkuraya, durchlöchert sein; wana. 
sich bessern; wanaraya, lange gebessert bleiben. 


raya 


Raya nimmt suffix die Verbalpartikeln 13, ist, mu, pu, rko, 
yla an. Zuweilen wird statt „raya“ Taya gebraucht. 


Ra lebt in der KhetSuasprache selbständig nicht mehr, 
wol aber in der Aymarä, in der es als Verbalpartikel ver- 
schiedene Bedeutung hat, von denen jedoch keine der hier an- 
geführten entspricht. Aymarä ra ist aber auch Suffixpartikel. 
welche in ihrer Bedeutung vollkommen der Khetäuapartikel r«r' 
entspricht, die ebenfalls eine Zeitdauer (noch nicht vollendet 
haben) der Handlung bedeutet: mikhu kanyraf, ich bin noch 
beim Essen (mankatsarı, Aymarä); noch deutlicher tritt aber 
die Bedeutung der Dauer der Partikel r« in deren Zusammen- 
setzung ral3a (KhetSua t5ka) hervor; ratsa hat nämlich 
in der Aymara eine ähnliche Bedeutung, wie raya in der 
Khet$ua, immerhin in dem Sinne, dass eine untergeorl- 
nete, unwichtige Handlung übermässig lange ausgeführt wird, 
während eine wichtige gethan werden sollte: kolay patsu- 
nakuna antaratsalha, zur Ermtezeit spielt ihr! (Bertonio). 
Ferner entspricht dieses Aymarä ru ganz dem Khetäua ray: 
eine Handlung vollenden, bevor eine andere begonnen wird 
(vgl. 8. 47). 

Ra dürfte ein nicht mehr gebräuchliches Verbum sein, von 
dem, wenigstens der Form nach, nur noch das Part. präs. in 
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der Khet$ua übrig geblieben ist.! Eine andere Analysis bleibt 
jedoch nicht ausgeschlossen. 

XI. Die Ta-Gruppe. Ta gibt dem Verbum die Bedeu- 
tung „eine Handlung nur im Vorübergehen, beiläufig ausführen“: 
apata, im Vorbeigehen (nur für kurze Zeit) tragen; 
muntsata, sich im Vorbeigehen fürchten; phinata, 
sich beiläufig erzürnen; rikuta, im Vorbeigehen ansehen? 7u 
nimmt suffix nur die Verbalpartikel mu an; tamu gibt dem 
verbum zwei Bedeutungen, die zwar viele Aehnlichkeit haben, 
sich aber doch nicht ganz decken, nämlich: 

a) die Handlung ausführen und dann weggehen; b) die 
Handlung unterwegs ausführen: phinatamu, erzürnt weggehen; 
rikutamu, weggehen, nachdem man etwas gesehen hat; Aanu- 
fumu, einen Ort krank verlassen; lamkatamu, nach der Arbeit 
fortgehen; «latamu, ein Loch graben und dann fortgehen; saya- 
tamu, im Vorübergehen stehen bleiben; mikhutamu, unterwegs 
essen; maynitamu, im Vorbeigehen antworten; wasi wasita 
uskaykutamun, er bettelt von Haus zu Haus. 

Die Verbalpartikel {« scheint mit dem Accusativ-Suffix t«a 
in keiner Beziehung zu stehen. In der Aymaräsprache ent- 
spricht die Verbalpartikel {4 insofern dem Khetäua ia, als jene 
ebenfalls nur „eine kurze Zeit für die Ausführung der Hand- 
lung, sie schnell abmachen‘“ bezeichnet: munkufata, wenig oder 
schnell essen; ayuztu, schnell zu einem hinkommen; kamata, 
für kurze Zeit, schnell ausspähen; hayputa, schnell Nacht 
werden. 

XII. Die Us-Gruppe Ust oder ys?? macht Verba, 
welche bedeuten „jemand in der Ausführung der Handlung 
helfen, auch ihn begleiten“ (bei manchen Verb. in- 
transit.): «anyausi, zanken helfen; «apausi, tragen 


ta 


ust 


I ÄNCHORENA sagt (l. c., S. 60): „Aa expressa continuacion y se conı- 
pone con uno y otro nombre, como de t3aya limpio se forma t3ayarı 
ascendrado; de kat3a menester, katsara ensalada (nicht etwa Khatsu?). 

2 ANCHORENA (l. c., S. 62), der die angeführte Bedeutung von tu 
ebenfalls gibt, fügt noch bei: ‚Con los (verbos) que no se prestan & esta 
significacion expresa dar 0 poner una cosa contra otra; como de chacay 
atravesar, chacatay crucificar 6 poner contra un traves“. 
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helfen; maskausi, suchen helfen; rurausi, machen helfen; i$al- 
wausi. fischen helfen; puriusi, einen begleiten; rius:, mit 
andern gehen; ayapampaz riusirkan, er begleitete einen Todten: 
wuktla riusinaka, einer den andern begleiten. Us nimmt 
die Verbalpartikeln ku, mu, rku, Ta an. Die Analyse von usi 
ist mir dunkel. 

XII. Die D’a-Gruppe. Die Partikel !a!, die wir schon 
beim Substantiv kennen gelernt haben, wird auch als Verbal- 
partikel gebraucht und beschränkt die Handlung 
auf sich selbst, d. h. sie bezeichnet nur die Hand- 
lung des Verbums und keine andere daneben, oder sie nur auf 
eine Weise ausführen; sie entspricht unserm „blos, nur“: 
upiyala, blos trinken; anyala, nur zürnen; lamkala, nur arbeiten: 
rila, blos gehen. L’a nimmt immer die letzte Stelle ein, mit 
einigen Ausnahmen des dem Verb. substant. verbundenen t$ 
(tSka), das nach /a stehen kann: pwnulutskan, er thut nichts 
als schlafen. Im Imperativ gibt !a demselben die Bedeutung 
einer freundlichen Bitte: kolay, sei so gut und gib; hamulay, 
sei so freundlich und komm; apalay, habe die Freundlichkeit. 
und trage.? 

Ich führe zum Schlusse noch das mir dunkle sa als Ver- 
balpartikel auf. Sie ist mir nur in der Verbindung mit dem 
Verbum ranti, tauschen (kaufen, verkaufen) be- 
kannt, entweder allein oder mit der zurückbezüg- 
lichen Partikel ku gebraucht: rantisa oder rantisaku, Kleider 
wechseln (rantisakuna pat3a, die Kleider, die man beim Wech- 
seln anzieht; rantisakuska, die abgelegten) vgl. 8. 113. 


la 


sa 


Im Vorhergehenden sind die hauptsächlichsten Bedeutungen 
der Verbalpartikeln angegeben worden; ich bemerke aber, um 
Misverständnissen und irrigen Deutungen vorzubeugen, ausdrück- 
lich, dass dabei nicht alle durch sie bedingten Modificationen 
angeführt werden konnten. Es finden insbesondere durch die 


| mn 


ı Yss in Mittelperu, us? in Südperu. Anchorena braucht ausschliess- 
lich yst. 
3 Anchorena gebraucht yla statt Ja. 
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Combinationen der verschiedenen ‚Verbalpartikeln Beschrän- 
kungen, Erweiterungen, Uebertragungen u. s. w. des ursprüng- 
lichen Begriffes des Verbalstammes statt, sodass dessen erste 
Bedeutung oft nur schwer wieder zu erkennen ist. Die Verbal- 
partikeln bilden einen der interessantesten Theile des bewun- 
derungswürdigen Sprachmechanismus der Khet5ua. In dem 
Worte ritamuyki (ri, gehen, comb. Verbalpartikel tamw und 
I. pers. O.-C.) „ich gehe und lasse dich zurück, ich verlasse 
dich“, liegt eine Feinheit, die sich nur durch den Sprachgeist 
erkennen, nicht leicht aber grammatikalisch darlegen lässt. 
Nanatsiku, einen Kranken abwarten; onkoytsi vi. onkoytsiku, 
einem Kranken beistehen, einen Kranken heilen; pistpaya, 
etwas nicht ganz machen können; milpupaya, Ekel gegen Ess- 
waaren empfinden; tarpupayaku, für sich auf fremdem Acker 
säen; karumu, bei Tische bedienen; kufipa, in eine Krankheit 
zurückfallen; rimatsit3i, anklagen, damit Abhülfe getroffen wird; 
punupuku, in einem fremden Hause, bei einer andern Frau 
schlafen, auch bei einem Kranken wachen; yalsapaku, einen 
nachahmen, sind nur einige wenige Beispiele von Verbalzusam- 
imensetzungen, bei denen die Bedeutung des Wortes die des 
obenangeführten Sinnes der Verbalpartikel nicht deckt. 


120. 


Es bleibt noch eine eigenthümliche Reihe von Zeitwörtern 
zu betrachten übrig, die mit dem Verbum :z „sagen“ REN 
zusammengesetzt werden. Es kann nämlich mit dem Pr 
Verbum : ein Zeitwort gebildet werden: ale Verben 

a) aus jeder Interjection: anay, Ausruf dessen, 
der Schmerzen leidet; anaysii, Schmerzen haben (anay sagen); 
alalauni, freien; athamayrnı, um Mitleid bitten; yauyauit:, 
Männer herbeirufen; mapas! dass nicht; mapasnt, verbieten; 
hayahuyanii, Lamas scheuchen; 

b) aus den meisten schallnachahmenden Lauten: kaznın, 
es donnert; wauwauni, bellen. Bei Verben, welche Thier- 
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stimmen bezeichnen, kann auch statt n: das Verbum waka 
weinen, schreien, gebraucht werden!: wauwauwaka, bellen; 

c) aus verschiedenen andern Redetheilen: way, was, was 
willst du? ways’, antworten; hu, es ist schon gut, es ist recht; 
hut, antworten; y, ja; ynz, glauben; uri, so ist's; arini, be- 
stätigen; ariariya, ist es nicht so? ariarini, fragen, ob etwas 
so Sei. 

Das Verbum si (oder waka) kann bei diesen Zusanmen- 
setzungen auch mit Verbalpartikeln verbunden werden: anay- 
nitSi, Schmerzen verursachen; hunipaya, übermässig viel zuge- 
stehen; waynitamu, im Vorbeigehen antworten (vgl. $. 156). 


DRITTES KAPITEL. 
DAS ADVERBIUM. 


121. 


Die Bildung von Adverben aus andern Redetheilen ist be- 
sonders für Adverb. Modi sehr gebräuchlich. Solche 
Bildung von Adverbia entstehen: 

1) Aus verdoppelten Adjectiven (oder zuweilen 
auch aus andern Redetheilen), indem dem zweiten Worte die 
Partikel /a suffigirt: wird: mapamapala, lampalampalu, sanft; 
lulalulala, lügnerisch; tunkitunkila, zweifelhaft: 
sutisutila, öffentlich; tumpatunpala, leicht. Drückt 
das durch Ta gebildete Adverb einen negativen Begriff aus, so 


Verdoppelung. 


ı Waka kann für alle Thierstimmen gebraucht werden und bedeutet 
ebensowohl brüllen, grunzen, wiehern, schreien, als singen, krälen, 
gluchzen u. s. w.; walpa wakan, der Hahn kräht; urjn wakan, die Taube 
girrt; alıo wakan, der Hund bellt, puma wakan, (er Löwe brüllt. 
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findet keine Doppelung statt: mangtumpala, schwierig (nicht 
leicht); manausıntsila, nicht stark. 

2) Indem das Casus-Suffix manta allein, oder mit la ver- 
bunden, verschiedenen Redetheilen suffigirt wird: sonkomanta, 
freiwillig; Aulpamauntu, heftig; waynamanta, jugend- 
lich; t$ekamanta, wahrhaftig; yüiylamanta, glaub- 
würdig; phinaskalamanta, erzürt; mylamantı, allsogleich; 
utkalamanta, plötzlich; wasalamanta, heimlich, hinterrücks. 

3) Indem dem Nomen, aus dem das Adverb gebildet wird, 
bei vocalischem Auslaute npa, bei consonantischem | 
ninpa suffigirt wird: nausanpa, blindlings; tSakınpa, 
zu Fusse; umanpa, mit dem Kopfe; kinraynınpa, seitlich; 
wasanpa, rücklings; mitumitanpas, abwechselnd; Rauparnınpa, 
vorwärts, wobei diese Formen im Genitiv zu denken sind. 

4) Indem dem Adjectiv das Accusativ-Suffix ta suffigirt 
wird: alinta ruran, er macht es gut; sinisıla 
munaykt, ich liebe dich sehr; sumazta kel’kanki, 
du schreibst schön. 

5) Dieser Form kann auch das Suffix wan verbunden 
werden: pisintawan, spärlich; yalintawan, reich- 
lich, übermässig; lulantawan, lügnerisch; wasalan- 
tawan, versteckterweise. Die Verbindung Zawan hat ein rein 
adverbiales Gepräge, denn als Casus-Suffix wird wan nie dem 
Casus-Suffix ta suffigirt. 


6) Indem sowohl Substantiven als Part. präs. das Adverb 
hina, gleich, gleichwie, suffigirt wird: Ahurihina. 
stark (gleichwie ein Mann); anashina, übelriechend 
(wie ein Stinkthier); r«mihina, hart (wie ein Stein); yanahina. 
schwarz; lamkarhina, fleissig; yatsalhina, gelehrt. 

7) Aus den Infinitivformen auf folgende Weise: 

a) durch Doppelung des Infinitivs und dem Suffix !a (ühn- 
lich wie beim Adjectiv, $. 114): munaymunayla, 
liebevoll; upzayupiayla, trinkbar; wwantsaymantsayla, 
furchtsam; haywayhaywayla, erreichbar. Soll aber ein nega- 
tiver Begriff ausgedrückt werden, so findet keine Doppelung 
statt, sondern /« wird mit dem einfachen Infinitiv verbunden 
und die Negation mana vorgesetzt. Die so gebildeten 


manlta 


npa, nınpa 


ta 


tawan 


hina 


Intinitiviormen. 
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Adverbia entsprechen den deutschen Adverben mit der Vor- 
schlagssilbe „un“: manayiiyla, unglaubwürdig, unglaublich; 
manarimayla, unaussprechlich; manaunantsayla, unverständ- 
lich, unbegreiflich; manurikuyla, unsichtbar; manamikhuyla. 
ungeniessbar; 

b) dadurch, dass die Partikel !a dem Genitiv des Infinitivs 
suffigirt wird: mikhuspala, essbar; munaspala, liebenswürdig; 
lulakuspala, fälschlich; mantsaspala, furchtsam. 











VIERTE ABTHEILUNG, 
SYNTAX. 


I. SYNTAX DER REDETHEILE. 


ERSTES KAPITEL. 


DAS NOMEN. 


1. SUBSTANTIVUM. 


122. 


Die älteste Form des Plurals der Khet3ua war ohne Zweifel 
die Duplication des Substantiv. Diese Pluralform ist auch 
heute noch im Gebrauch und bildet Sammelwörter: 
Nat3a, der Baum; Äat$a Katsa, die Bäume (der Wald); 
tiutiu, die Sandwüste; /Salira tsaliru, die Gärten, Felder. Bei 
den Pron. demonstrat., interrogat. und indef. ist der Duplica- 
tionsplural noch ebenso gebräuchlich, wie die andern Plural- 
formen ($$. 26—28). 

Dem Duplicationsplurale folgte die Pluralbezeichnung durch 
Vjelheitsadjectiva oder Zahlwörter, die dem Singular vorgesetzt 
wurden: wakin wasi, etliche Häuser; so/ta, t$unka wasi, sechs, 
zehn Häuser; «atskawasi, viele Häuser u. s. w. Diese Plural- 
form war für unbelebte Gegenstände noch bis in die Mitte des 
16. Jahrhunderts die ausschliesslich gebräuchliche (vgl. $. 91). So 


v. TscauDı. 23 


Der Plural, 
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ziemlich gleichzeitig mit diesem Plural dürfte für belebte Wesen 
die dem Singular suffigirte Pluralpartikel Auna in Anwendung 
gekommen sein. Bevor es aber einen Plural Aura 
Plural & 

kuna gab, war ein Plural Ax« vorhanden und zwar den 
beschränkenden Plural des 1. Pron. pers. bildend, 
dann beim 1. und 3. Pron. possess. Es muss eine Sprach- 
epoche gegeben haben, in der runaku den gleichen Werth 
hatte, wie das spätere runakuna. Auch heute noch hat ku 
beim 1. und 3. Pron. possess. seinen pluralen Werth erhalten. 
Da der Plural A« wol zuerst beim Pron. person. auftrat, so 
scheint es. auch erklärlich, dass er (später zu kuna erweitert) 
nur für belebte Wesen gebraucht wurde. Na! ist nicht ab- 
solut nothwendiges Element von Aura und gehört einer spätern 
Periode an, als der Sprachgebrauch es für nöthig fand, den 
Plural Au zu differenziren. Es trat dies im KhetSuasprach- 
gebiete nicht gleichzeitig und gleichmässig auf; während in 
Südperu ku beim 3. Possess. pron. genügt und volle plurale 
Kraft hat, hat der Quitodialekt schon vor mehr als zweihundert 
Jahren (wie ich oben gezeigt habe) es für nöthig erachtet, bei 
der Conjugation das schon schwach gewordene Aw durch das 

gleichwerthige na zu verstärken. 

Ich habe schon $. 91 gezeigt, wie kuna eigentlich abusiv 
zum allgemeinen Plural geworden ist.? 

Für den gegenwärtigen Gebrauch von kuna gelten folgende 
Regeln, die nach dem vorher Bemerkten nichts Auffallendes 
mehr haben. 

Das Pluralsuffixum Auna entfällt, wenn das Substantivum 
mit einem bestimmten oder unbestimmten pluralen Zahlworte 
verbunden ist: kimsa runa, pisi halSa; man kann es aber auch 
mit dem Substantiv verbinden: kimsarunakuna; der Sprach- 
gebrauch im allgemeinen entscheidet indessen mehr für dessen 
Auslassung. Wenn jedoch das Substantiv durch ein Eigen- 


ı Vgl. na=n ($. 33). 

2 Da im ältesten MS. des Ollantaydramas wiederholt bei unbelebten 
Gegenständen der Plural kuna gebraucht wird, z. B.: v. 425, Aankuna; 
v. 733, lartakuna; v. 817, kompikuna; v. 862; aykilkuna; v. 1023, pir- 
kakuna, so spricht dieses gegen ein hohes (vorspanisches) Alter der 
Dichtung. 
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schaftswort bestimmt ist, so muss demselben, wenn auch ein 
Zahlenwerth vorangeht, das Pluralzeichen Aura suffigirt werden: 
tawa kusi pasnakuna, vier heitere Mädchen; tSunka hatun tSal- 
wakuna, zehn grosse Fische. 

Wenn ein Substantiv von einem Personal-Pronomen im 
Plural bestimmt wird, so kann das Plural-Suffix gebraucht 
werden oder entfallen: Nokayku khari oder Rokayku kharikuna, 
wir Männer; kamtsi7 sua vl. kamtsit suakuna, ihr Diebe; wird 
aber dem Substantiv ein Possessiv-Pronomen verbunden, so 
muss auch bei natürlich gepaarten Gegenständen, die sonst 
keinen Plural verlangen, kura gebraucht werden: makintsitkuna, 
unsere Hände; rinrinkuna, seine Ohren. Bei Collectivnamen 
wird das Plural-Suffixum nicht ausgedrückt, da dieselben 
immer durch Duplication eines Substantivs eine Vielheit ein- 
schliessen. 

In einigen wenigen Fällen wird der Plural Aura auch als 
Singular angewendet: mamakuna, die Matronen; wird von einer 
einzelnen gesprochen, so wird ebenfalls mamukuna tebraucht; 
yanakıma, die Diener und der Diener. Diese Anwendung 
scheint auch in Vergessenheit gerathen zu sein. 

Eine Congruenz zwischen Substantivun und Verbum ist 
im Plural nicht unbedingt nothwendig, wenn jedoch mehrere 
Eigenschaftswörter sich auf ein Substantiv im Plural beziehen, 
so muss dasselbe, sowie auch das Verbum das Pluralzeichen 
erhalten: yana, yural, murumurapas lamakuna wanutSisku 
karkanku, das schwarze, das weisse und das scheckige Lama 
wurden getödtet. 

Ntin bildet Duale und Plurale ($. 92): 

1) durch Hinzurechnen von Gleichen zu Gleichen: wawantın, 
die Kinder untereinander; warmintin, die Frauen 
untereinander; «rkuntin, die Männchen unterein- 
ander; Z$inantin, die Weibchen untereinander; 

2) durch Hinzurechnen von Achnlichkem zu Achnlichen: 
lartantin, die Dorfbewohner untereinander; wasintin, die Haus- 
venossen; 

3) durch Hinzurechnen von verwandtschaftlichen Beziehungen: 
kosantin, der Mann und seine Frau; panantın, die Schwester 
und ihr Bruder; 


Der Plural 
nun 


23* 
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4) durch Hinzurechnen von Ungleichem zu Ungleichem, 
jedoch in Wechselbeziehung stehend: Kata sapintin, der Baum 
und seine Wurzeln; »etser alfontin, der Hirte und sein Hund; 
alto mitser/nintin, der Hund mit seinem Herrn (Hirten). 

Einen reinen Dual macht »tin mit dem Substantiv yana; 
yanantın entspricht unserm „Paar“ und wird in der Regel von 
leblosen Gegenständen gebraucht, aber immer dem Substantiv 
vorgesetzt: yanantın usula, ein Paar Sandalen; yanantıin rinri, 
das Paar Ohren; yanantin una, ein Paar Männer zusammen. 
Mit dem Substantiv mas’, Gefährte, macht es Duale und Plu- 
rale; masintin sind zwei Gefährten; es wird dem Substantiv 
nachgesetzt: larlatamur masintin, die Flüchtlinge (Gefährten 
im Fliehen aus Furcht); lamkay masintin, die Mitarbeiter. 

Der Plural rin kann auch das Plural-Suffix Auna an- 
nehmen, aber ausschliesslich nur bei Bestimmungen von Zeit- 
abschnitten: guntSaunintin, den ganzen Tag; Buntsaunintinkunu, 
alle Tage; Ailantın, den ganzen Monat; Arlantinkuna, alle 
Monate. 

In $. 92 ist das Plural-Suffix pura aufgeführt und bemerkt 
worden, dass pura ein Substantiv sei, das als solches nicht 
mehr selbständig vorkomme. Es lebt aber im Ge- 
nitiv noch fort und bezeichnet als solcher eine 
Doppelheit, eine paarweise Verbindung zweier natür- 
lich oder künstlich zusammengehöriger „gleicher“ Gegenstände 
oder Personen, die gewöhnlich nur paarweise gedacht werden: 
es entspricht dann unserm „die Beiden, das Paar“ (nicht „ein“ 
Paar). Dieser Genitiv wird dem Substantiv immer vorgesetzt. 
und es verliert dasselbe dadurch die Fähigkeit der Pluralbildung: 
purapüauikuna kann nicht gesagt werden. Zuweilen wird jedoch 
purap in weniger beschränkendem Sinne gebraucht: purapman 
sayarkan, er stützte sich auf beide Parteien, stand zwischen 
beiden Parteien. 

Der Unterschied zwischen dem präfixen purap und dem 
suffixen pura ist also ein wesentlicher: ersteres bildet reine 
Duale, letzteres einen beschränkenden Plural (auch Gegenseitig- 
keitsplural) und das Substantiv duldet deshalb auch das Plural- 
Suffix kuna vor pura. Purap nimmt auch das 3. Pron. possess. 
mit der euphonischen Silbe # an (puraprin) und wird öfters 


Der Dual-Plural 
pura 
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mit dem Plural-Suffix »dn verbunden (purapätdıtin), behält 
aber trotzdem immer seine Stelle vor dem Substantiv. Dass 
übrigens auch pura mit dem Plural »t!in verbunden werden 
kann, haben wir $. 92 gesehen, beide aber als Plural-Suffixa: 
purap usuta, beide Sandalen, purapüin wirpa, beide Lippen; 
purapüintin maki, beide Hände; purapüin kori rihnri, beide 
zusammengehörigen goldenen Ohrringe. 

Purap ist Genitiv der potenzirten Declination (Genitiv der 
Angehörigkeit, vgl. $. 124) und kann als solcher alle übrigen 
Casus-Suffixa annehmen. Wir haben z. B. folgende gebräuch- 
lichen Worte: purappa vl. purapüin rantın, ein Vermittler; 
purapman simiyot, einer, der zwischen zweien intriguirt, ebenso 
purapman sonko; purapmanta (auch: wakipurapmanta) ohne 
Substantiv, zwei von gleichen Eigenschaften, die zwei, die ein- 
ander ganz gleichen. 

Eine höchst eigenthünliche Bedeutung hat pura in Ver- 
bindung mit dem Zahlworte (oder Adjectiv) ku/, eins, einer, ein 
anderer, indem das dual-plurale Suffix, das gewöhnlich vereint, 
in dieser Verbindung vereinzelt (sondert): Auf puram, etwas 
anderes; ÄAu7 Auf puram, jede Sache für sich, geschiedene 
Sachen, jede abgesondert; Aufpi purum kakey, ich habe das 
Meinige (mein Vermögen) abgesondert; Auipi puram punun, er 
schläft abgesondert; Au apuyolpura, die verschiedene Herren 
haben, dagegen Auf apuyo/la, die nur einen Herrn haben. 
Wird die Dualform von Auf: waki oder wakila mit pura ge- 
braucht, so erhält pura wieder eine dual-plurale Bedeutung: 
wakipurala unyanakun, sie zanken mit einander (die Beiden); 
wukipurala kawanuku, sie sehen sich beide einander an. 

In der Aymaräsprache kommt ebenfalls der Plural pur«a 
als Suffix vor und ist immer ein Gegenseitigkeitsplural: ap«- 
napura, die Verwandten untereinander; marmipura, die Weiber 
unter sich; larilaripura, die Wilden untereinander. Auch das 
präfixe purap der Khet$ua kommt in der nämlichen Bedeutung 
unter der Form purapa in der Aymara vor: purapa kaya, 
beide Füsse; purapu «umpasa, beide Hände; purapa nayra, 
beide Augen. 

Die Aymarä hat zweifellos der Khet$ua das Wort purap 
entlehnt und es in purapa weiter gebildet, denn purap ist, wie 


358 Vierte Abtheilung. Syntax. 


wir gesehen haben, der Genitiv eines nicht mehr gebräuchlichen 
Substantivs (in Aymarä würde der Genitiv von pura: purana 
heissen); pa von purapa für das 3. Pron. possess. (Aymarä) 
zu halten, ist kein zwingender Grund vorhanden. Pura als 
selbständiges Nomen kommt auch in der Aymarä nicht vor. 

Das Suffix kama, Substantiven oder Adjectiven verbunden, 
macht absolute Plurale (omniale), d. h. die alle bezeichneten 
Gegenstände, Personen oder Eigenschaften ohne 
Ausnahme umfassen: sintSikama, alle Starken ohne 
Ausnahme; sumarkama, alle Schönen. 

Kama ist gleichbedeutend mit dem Adjectiv Tapa, das es 
auch verstärken kann; lapa suma’kama. Kama kann ebenfalls 
als absoluter Plural dem Verbum verbunden werden: purirkan- 
kama, alle ohne Ausnahme gingen. 


Der Plural 
kama 


123. 


Der Nominativ wird gebraucht, um die Person oder Sache 
zu bezeichnen, auf den sich der durch das Verbum 
Syntax der ö . A 
Casus. ausgedrückte Vorgang bezieht: runa lamkan, der 
Nomlastiv Mann arbeitet; Zama upsakun, das Lama weidet: 
rum urman, der Stein fällt; sara pokoyan, der Mais reift. 
Wir haben im vorhergehenden Paragraphen gesehen, dass 
eine Congruenz zwischen dem Substantiv und dem Verbum in 
Plural nicht unbedingt nothwendig ist. Beziehen sich mehrere 
Nominative im Plurale auf ein gemeinsames Verbum, so können 
entweder alle im Plural stehen, oder es erhält nur das letzte 
(das Plural-Suffix: Tamakuna, piskakuna tSalwakunapas rantisku 
karkanku, die Lamas, die Vögel und die Fische wurden ver- 
kauft, oder luma, pisku tBulwakunaupas rantıska karkanku. 
Der Accusativ wird gebraucht, um eine Ergänzung oder 
nähere Bestimmung der Verbalbegriffe zu bezeichnen; 
bei Bewegungsverben wird er häufig gebraucht um 
(das Ziel auszudrücken. 
Der nothwen- Die Verba transitiva verlangen den Accusativ: 
er One yumitta apan, er trägt den Stein; wawa ruruta 
Acoumtir. zuikhun, das Kind isst die Frucht. Zu den tran- 
sitiven Verben gehören in der Khet$ua auch die Verba: yanapa, 


Acousativ. 
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helfen, unterstützen, begünstigen; t$ure yayanlam yanapan, der 
Sohn hilft seinem Vater, und alint!a, gutes thun, wohlthun: 
wulsakunata antsa alintsan. 

Das von einer substantivisch gebrauchten Verbalform näher 
bestimmte Substantiv kann entweder im Nominativ oder im 
Accusativ stehen: sipas oder sıpasta munaskaykiıtam uyarirkany, 
ich habe gehört, dass du das Mädchen liebst; Aol’ki oder kol- 
kitam apumunantas, es heisst er werde Geld bringen. 

Verba, die ein heftiges .Verlangen ausdrücken, fordern 
den Accusativ des Infinitivs: waway rikuyta gintinynam, ich 
verlange dringend mein Kind zu sehen; wasiman rinayata 
waiunytam, ich sterbe vor Verlangen nach Hause zurück- 
zukehren. 

Wir haben im Khet$ua einen Accusativ des innern Objects, 
der häufig gebraucht wird. Jedes persönliche, in- 
transitive Zeitwort kann den Accusativ des eigenen innem Opjecin. 
Verbalsubstantivs regieren: antsa rilita ritin, es 
schneit einen starken Schnee; hatun lorlaytam lo/lan, es kommt 
ein grosser Wildbach (es strömt ein: grosser Strom); misgi pu- 
jiuylam puiiurkany, ich habe einen süssen Schlaf geschlafen; puri- 
nartam puriny, ich gehe den Weg (wörtlich: das Gehenwerden 
gehe ich). | 

Wenn intransitive Verba mit dem Accusativ des Substan- 
tivs verbunden werden, so vertritt er die Stelle eines Local- 
Casus: t3uhratum puriny, ich gehe in den Garten; „er Accustir 
wasitam pununy, ich schlafe zu Hause; runustam » als Looal- 
samany, ich ruhe auf dem Steine aus. Unter diesen 
Beispielen vertritt im ersten Accusativ ia den Illativ man, im 
zweiten und dritten den Locativ pi. Der Accusativ ia tritt hier 
zwischen 9: und man auf. Die Beziehungen zwischen ps und 
man finden wir im TSintSaydialekte, wo »ita die Stelle von 
Khetöua manta vertritt; p& und man waren einst gleichbe- 
deutend oder ersetzten sich gegenseitig. 

Bei Ortsbestimmungen kann der Accusativ des Zieles statt 
des Illativs, auf die Frage wohin, wodurch, worüber gebraucht 
werden: maytam rinki, wo gehst du hin? wasiytam, nach 
meinem llause; maytam yalirkanki, wo passirtest du durch? 
mayutam, durch den Fluss; koskota risatüiny, ich beabsichtige 
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nach Cuzco zu gehen; munuraf wesiylu rinylsw, ich bin noch 
nicht in mein Haus gegangen; punatu oder lokela rın, er geht 
nach rechts oder links. 

Aber nicht nur bei Bestimmungen des Raumes (Local- 
Casus, Ziel-Casus), sondern auch bei Bestimmungen der Zeit 

kommt der Accusativ in Verwendung: so/ta pun- 
immenz. LSautu paypayla suyasat, ich werde sie sechs Tage 

hindurch erwarten; kinsa kılaylta Xaurapi onko- 
rayarkany, ich war drei Monate hindurch immer krank in 
Xauya. Zu bemerken ist, dass in diesen Fällen auch der No- 
minativ oder die Tostposition kamu gebraucht werden kann: 
softa punt3au vl. solta punt5uukamu paypayta suyasaf. 

Eine Anzahl von Verben verlangen einen doppelten Accu- 
sativ, entweder ist der eine ein sachlicher und der andere ein 

persönlicher, oder aber es verschmilzt der Accu- 
ae sativ der Person (wenn diese durch ein Pron. pers. 

ausgedrückt ist) mit dem Verbum zu einer Verbal- 
form, die den Accusativ der Sache regiert (es ist dies beim 
Gebrauch der pers. Object-Conjugation der Fall). Es können 
sogar drei Accusative von einem Verbum abhängen, nämlich 
zwei der Person und einer der Sache. 

Einen doppelten Accusativ haben: 

a) die Verba causativa, welche durch die dem Verbal- 
stamme suffigirte Verbalpartikel 23: (vgl. 8. 119) gebildet werden: 
khuyaskanta likata sumalt$irkan, er liess die Geliebte mit Blumen 
schmücken; yanatam unuta apamutsisa/, ich werde den Be- 
(dienten das Wasser bringen lassen; tSahrakamayo/ Tamkapu- 
kulta ISalirata koratsirkan, der Gärtner liess durch den Tage- 
löhner den Garten jäten; 

b) die Verba, die ein „untersagen, verbieten“ ausdrücken: 
wawata lulaylanı amuniwarkany, ich habe dem Kinde das Lügen 
verboten. Wir haben hier zwei Accusative der Person (den 
einen in der pers. Object-Conjugation) und einen der Sache = 
drei Accusative; 

c) die Verba „bitten, verlangen, zeigen, unterrichten, an- 
rathen“: wuukeyta manuwarkan ulfunta, er verlangte von 
meinem Bruder seinen Hund; 

d) die Verba „fragen, verheimlichen, betrügen, überlisten, 
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gewinnen“: 13akt uputa upanata tapun, der Bote fragte den 
Herrn nach seiner Botschaft; yayanta Iulaykurkan iskay laumata, 
er betrog seinen Vater um zwei Lamas; 

e) das Verbum „entkleiden“: wawanta mama pulSata lusun, 
lie Mutter zieht dem Kinde das Kleid aus!; 

f) das Verbum „glauben“: yit. Die gelehrten Verfasser 
(les schon mehrfach erwähnten Katechismus von 1583? haben 
den Unterschied gemacht, das Verbum yüz in Bezug auf Gott 
und die Dreifaltigkeit mit dem Ziel-Casus (man), in Bezug auf 
die übrigen Glaubensgegenstände mit dem Accusativ zu con- 
struiren: yAinym Dios yaya lapa utipalman, ich glaube an 
Gott den allmächtigen Vater; kay paltsuap ruraskenman, den 
Schöpfer dieser Erde; Jesu Christop paypa sapayl$urin apun- 
[St{manpas, und an Jesus Christus seinen einzigen Sohn unsern 
Herrn....; Zspirutu Santoman, an den heiligen Geist. Da- 
gegen aber: yiinym Suntu Iglesia Catolicutu, Santokunap liuf- 
latsuhuyiiinta, hutSakunap pampatsayiinta, aytSap kausarin- 


nn nn mu, 


I ANCHORENA (l. c, S. 88) sagt in Bezug auf sämmtliche Casus: 
„Wenn in einem Satze verschiedene Substantiva, welche im nämlichen 
(asus stehen, concurriren, so nimmt das letzte die Casusbezeichnung an, 
z. B.: Jnakam misi, alko, wawakunapyaypas thantata ranterka, lie 
Dienerin kaufte Brot für die Katzen, die Hunde und die Kinder.“ Diese 
Itegel Anchorena’s ist jedoch durchaus nicht allgemein gültig und es ist 
ebenso gebräuchlich, jedem einzelnen Substantiv seinen Casus zu geben, 
wie es auch die ältern Autoren fast immer thaten: »iskor/ta, tSalwarta, 
Tapa kausarkunaltapas nokantsirpar rurapuwarkantsir‘, er schuf für uns 
die Vögel, die Fische und alle lebenden Wesen (S. Thomas); kay apatser 
iska wakamanri, mukuska kukurta, mukuska saraxta, purukunazta, 
mauka usutakunarta, umanpi walaskakunartapasmi, tSurapuf karkanku, 
Kutsuy rumikunartapas kotopurl karkanku, diesen Wakas „apantsix'“ ge- 
nannt, legten sie gekaute Coca, gekauten Mais, Federn, alte Schuhe, die 
um den Kopf gebundenen Bänder hin, und häuften kleine Steinchen auf 
(Avendaüo, lib. I, Serm. V, fol. 55®); unantsakuna intipi, kilapipas, koy- 
"urkunapipas kankan, es werden Zeichen an der Sonne, an dem Monde 
und an den Sternen sein (Melgar, Evang. Lucas, Cap. 23). 

?2 In einem Wiederabdruck dieses Katechismus, Cuzco 1854 (gedruckt 
in Arequipa durch Ibaües y Herm.), ist der Gepitiv auf p» des Originals 
in den Genitiv auf X des Kuskodialekts, das auslautende X (c) des Originals 
in das provinziale s und der Accusativ in ta (cta) der ersten Edition in 
ta uıngeändert. 
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payninta, winay kausaytawanpas, ich glaube an die heilige, 
katholische Kirche, an die Gemeinschaft der Heiligen, an die 
Vergebung der Sünden, an die Auferstehung des Fleisches und 
an das ewige Leben. 

Volksthümlicher, jedoch unrichtiger ist der Gebrauch des 
Inessivs in diesen Fällen: yaınym Dios lupa atipalpt. 

Bei gewöhnlichen Beziehungen wird der Accusativ ge- 
braucht: yatsatsikenniykita yninki, du glaubst deinem Lehrer. 

Der Accusativ von Adjectiven, adverbialiter gebraucht, 
kommt sowol bei transitiven als auch bei intransitiven Zeit- 

wörtern vor: sintSitam wayran, es windet stark 
Adverbialer : 
Gebrauch des (der Wind geht stark); wanuytam paran, es regnet. 
Accusativs. N 2 RE . 
sehr viel; milaytum wakiarirka, es rief sehr stark; 
nanalta puwüunayany, ich bin sehr schläfrig, Nach meiner 
Ansicht ist dieser adverbiale Gebrauch des Accusativs allmäh- 
lich durch Elipse entstanden, indem erst das Adjectiv mit dem 
Accusativ des innern Objets verbunden war, später als selbst- 
verständlich weggelassen, der Accusativ auf das Adjectiv. 
welches dadurch scheinbar ein Adverb wurde, übertragen 
wurde: sintsitam wayran hiess wol früher sintsi wuyruzfta 
wayrun, ebenso nanaflta punrunayany!: nanal puiuyta punu- 
nayany; die Substantiva wayra und punuy entfielen und das 
Accusativzeichen erhielt sich am Adjectiv. 
Der Dativ, „der Casus, dem die Aussage gilt“, ist, wie wir 
m schon $. 92 gesehen haben, ein zusammengesetzter 
(Doppel-)Casus und zwar zusammengesetzt aus 
zwei pronominalen Genitiven pa und 2 (X=K). 

Der Dativ wird gebraucht: 

1) wenn der Zweck, die Bestimmung der Handlung aus- 
gedrückt werden soll (häufig dem deutschen „für“ entsprechend): 
alikayiiiykipaX kay hampita upiay, trinke diese Arznei für deine 
Gesundheit; mikhunanpat Tamkan, er arbeitet für sein täg- 
liches Brod; kampazr mulSapuskayki, ich werde mich für dich 
verwenden; manum alpa yupaypaf karpayparlSu kunman, es 
würde nicht nöthig sein, den Boden zu pflügen und zu be- 
wässern (Avend.); rukjriskaka tawapaf pisipan, es ist für viere 
zu wenig. 
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2) verlangen den Dativ: 

a) die Verba „vermuthen, errathen, wahrsagen“: wapu, 
hamutapu, hatshi; 

b) die Verba „einen für etwas halten“ (yupa): suapar 
payta yupany, ich halte ihn für einen Dieb. Häufig wird in- 
dessen man mit yupa gebraucht: Ahaparf yupasunki, er hält 
dich für reich (pisiman yupa, geringschätzen); 

c) das Verbum phinaku, erzümen: apı yanankunayar 
phinakun, der Herr ist gegen seine Diener erzürnt; 

d) das Verbum Akuma, „tauglich, passend sein“: yatsutsit- 
pı£ kaman, er ist als Lehrer tauglich, passend; 

e)das Verbum moskaku, „träumen“: Hat3allatSapar moskakuny, 
ich habe von einem Walde geträumt; thapiaparmi moskakuny, 
ich habe von böser Voralınung geträumt (Ollantay, v. 261); 

f) mit dem Dativ des Bedarfes und dem Verb. substant. 
wird der Begriff „nöthig haben, benöthigen“ ausgedrückt: usw- 
tapafmi kanki, du benöthigst Schuhe; 

g) der Dativ wird ferner zur Werth- und Preisbezeichnung 
webraucht: kukaparmi Tamkan, er arbeitet um Coca; hayga- 
pafmi kay lama? wieviel kostet dieses Lama? kimsaparmi, es 
kostet drei (bei vorausgesetztem Geldwerth); kimsa aswanparınt, 
mehr als drei; aspisipa/mi, weniger als drei; yalsa ISunka- 
paz/mi, beinahe zehn. Ebenso regiert das Verbum ranti? im 
Sinne des „Verkaufens“ den Dativ: fSay tSuhratum tawu 
warankapa/... rantirkany, ich habe jenes Feld um 4000... 
verkauft; 

h) endlich wird der Dativ auch zur Bestimmung von Zeit- 
verhältnissen verwerthet, um anzuzeigen, für wie lange oder 


! Aber in v. 264 hat es einen Accusativ bei sich. 

?2 Die Khetua gebraucht für „kaufen“ und „verkaufen“ (tauschen) das 
nämliche Wort ranti. Im Siune von „kaufen“ wird es mit war construirt, im 
Sinne von „verkaufen“ mit dem Dativ. Khats wird zwar auch für kaufen 
und verkaufen gebraucht, aber nur für den Detailverkehr am Markte. In 
inanchen Gegenden wird jetzt das spanische Wort render für verkaufen 
gebraucht: vendeny, ich verkaufe; venderilaäway, verkaufe es mir nur. 
Fin ganz ähnliches Verhältniss findet sich in der Aymarä: ulu mit na 
iGenitivpartikel) construirt, heisst kaufen, mit ro (auch Casuspartikel) aber 
verkaufen. Am Markte verkaufen heisst ebenfalls khatu. 
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wann etwas zu geschehen hat: !$isipa7 lotsirkusay‘, ich werde 
für den Abend ausgehen; wrüaypaz khuyayki, ich werde dich 
ewig lieben (für immer); tawa punlSuupaf, er wird für vier 
Tage kommen. 

Die älteste, wol auch einfachste Form des Genitivs ist 
die formlose, d. h. die lose Zusammenstellung zweier Substan- 
tiva, die in einer bestimmten Beziehung zu ein- 
ander stehen: was? punku, die Thür des Hauses: 
muya puka, die Mauer des Gartens. Dabei verfährt die Sprache 
aber nicht immer logisch, denn sie stellt oft das bestimmende 
Substantiv vor das bestimmte und umgekehrt: kespi Aut, 
Glasauge statt üau: kespi, Augenglas (Brille)!; kori rihri, Gold- 
ohren (= Ohrgehänge) u. S. w. 

Diesem formlosen Genitiv folgte der Genitiv, der dem Sub- 
stantiv das Demonstrativum pay, dann p dem vocalen und pa 
dem consonanten Auslaute des Noniens verband? und in einer 
noch spätern Sprachepoche auch dem zweiten Substantiv das 
dritte Possessiv-Pronomen anfügte: wasıip punkun, des Hauses 
seine Thür (wörtlich: Hauses Thür seine). 

Ich muss bei dieser Gelegenheit ganz besonders betonen. 
dass in der Khet$uasprache (wie wir es fortwährend bestätigt 
finden) das so häufig angewendete Possessiv-Pronomen der 
3. Person (x), das in seiner Bedeutung so sehr mit dem De- 
monstrativum übereinstimnt, den Verbindungen, die es ein- 
geht, ausser dem besitzenden und noch besonders bezeichneten 
auch den allgemeinen hinweisenden Werth verleiht. 

Den Genitiv verlangen: 

1) die Part. perfect. und Futur. passiv., wenn sie ein Pro- 
nomen näher bestimmen: paypa apaskam rumi, der von ihm 
getragene Stein; kum nokap munaskaymi kanki, du bist von 
mir geliebt; «upup tSakuskinu kolke, das vom Herım zu 
schickende Geld; 

2) die Infinit. futur. in den Sätzen, die ein „Zukommen, 
Geziemen“ ausdrücken: Rokanisiipu runamasintsirta mununay. 


Genitiv. 


! Man hört ebenfalls in manchen Gegenden Deutschlands von der 
bäuerlichen Bevölkerung die Brillen „Glasaugen‘“ nennen. 
® Provinzial in einer spätern Epoche 2 (=k von kay). 





Erstes Kapitel. Das Nomen. 365 


es kommt uns zu, unsern Nächsten zu lieben; kampa manuy- 
kila tukuytsanayki, es geziemt dir, deine Schulden zu bezahlen; 

3) das Verbum yapa, in der Bedeutung „kosten, gelten“, 
und das Substantivum {San: „der Werth“: haygap yupanmı, 
haygap tSaninni, haygap tSanıyorlmi, wieviel kostet es; sor/ta 
solespa yupanmi, sechs Thaler kostet es? kimsa runku kukap 
ISaninmi, es hat den Werth von drei Körben voll Coca; 

4) das Verbum Aama und das mit dem Verbum substant. 
zusammengesetzte Zeitwort kumanka „werth sein, verdienen“: 
pay manam kampa kamaykit$ukan, er ist deiner nicht werth; 
hinantinpa munaypa kaman karka, er verdiente die Liebe aller. 
Das Verbum kama kann auch mit dem Dativ construirt werden, 
was z. B. in den angeführten Beispielen, um das Zusammen- 
treffen zweier Genitive zu vermeiden, vorzuziehen ist; 

5) das Verbum kamuta „verstehen, entwerfen“ kann auch 
den Genitiv regieren: alinfam yatsany Inkakunap tSay t3cka 
simi..a mana hamufaskanla, ich weiss wol, dass die Inkas 
dieses wahre Wort (Wahrheit) nicht verstanden haben (Avend.); 

6) im Vergleichungssatze wird die verglichene Person oder 
der verglichene Gegenstand in den Genitiv gesetzt: nokay asıcan 
yalSakcy, einer der gescheiter ist als ich; kampa t$hikanniyki 
sintsi, einer der so stark ist wie du; uhhumarip paytan kal- 
payo/ runa, ein Mann so stark wie ein Bär (Anchorena). 


124. 


Die Khet$ua besitzt eine ihr eigentliümliche, eine poten- 
zirte Declination bildende Form des Genitivs.! Ihr 
Wesen besteht darin, dass der Genitiv des Nomens Ki eharuuer 
als selbständiges Nomen auftritt und als solches 
durch alle Fälle declinirt wird. Der Genitiv wird also zum 


’ Es mag hier beiläufig bemerkt sein, dass die mit amerikanischen 
Idiomen so manche auffallende Analogie zeigende baskische Sprache 
ebenfalls eine Art Genitiv der Angehörigkeit besitzt, indem sie einen 
Unterschied zwischen den augenblicklichen und zufälligen und dem immer- 
währenden und inhärirenden Besitz beim Genitivverhältniss des Besitzes 
macht. 
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Casus rectus und kann nicht nur alle andern Casus-Suffixa, 
sondern auch sein eigenes annehmen. Die Bedeutung dieses 
selbständig gewordenen Genitivs ist die der Angehörigkeit; 
er bezeichnet das was zum Nomen gehört, im Besitze des- 
selben ist. 

Das Schema lässt sich folgendermassen ausdrücken: 


ta pa pyalt man mana pi wan 


‘ 


P,P,:2P,P ,»P ,Pp ‚2 ,Pp 
oder für den Dialekt, in dem der Genitiv in 7 gebräuchlich ist: 


ta pa p»val man mata pi wan 


U CE Due Due FE Ze er Zr 


Erste Besitzform. Singular: 
Nom.: yayap, das, was dem Vater gehört, des Vaters ist. 
Ace.: yayapta, das, „” „ „ „ „ „ „ 
Gen.: yayappa, dessen, „ „ . a 
Dat.: yayappaz, dem, „ „ „ „ „ „ „ 
Illat.: yayapman, zu dem, „ „ ) „ „ L) 9 
Adv.: yayapmanta,vondem, ,„ a . = Mi n 
Loe.: yayappi, in dem, „ „ „ „ 2) „ „ 
Inst.: yayapwan, mit dem, „ „ » „ „ „. „ 
Piural: 
Nominativ: yayakunap, das, was den Vätern gehört. 
Accusativ: yayakunapta, das, Mo ” : 
Genitiv: yayakunappa, dessen, „ Mn i 
Dativ: yayakunappa/, dem, Tuer a „uS.W. 


Eine zweite Form des Genitivs der Angehörigkeit entsteht, 
indem dem Genitiv das 3. Possessiv-Pronomen (%) suffgirt 
wird. Diese Zusammensetzung verlangt die eupho- 

Zu 00 nische Silbe nr? oder R2: wasıpnin, das, was zum 
Hause gehört (wörtlich: des Hauses sein, des 

Hauses das seinige): wasipäenpa, wasipiinpat, wasiphinta u.s.W. 

Der Plural tritt unter zwei Formen auf: 

1) um zu bezeichnen, dass sich der Plural auf vieles oder 
alles, was zum Besitz gehört, bezieht (Plural des Besitzes, 
Singular des Besitzenden): wasipninkun«a, alles, was zum Hause 
gehört; wasipninkunap, wasipninkunapaf u. 8. W.; 
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2) um zu bezeichnen, dass sich der Plural auf vieles oder 
alles, was zu einer Vielheit des Nomens gehört, bezieht (Plural 
des Besitzes und des Besitzenden). Das Plural-Suffix wird dem 
Genitiv-Plural suffigirt: wasikunapninkuna, alles, was zu den 
Häusern gehört; wasikunapninkunapaz u. S. w. 

Durch das als Suffix gebrauchte Demonstrativ-Pronomen 
iSay, dem vermittelst der euphonischen Silbe sn: das 3. Pos- 
sessiv-Pronomen verbunden wird, entsteht eine 
dritte Besitzform: yayaptsaynin, was dem Vater lnaurt der 
gehört (wörtlich: des Vaters dieses sein); Yyayap- 

!Sayhiinta u.s. w. Ausnahmsweise, dem Sprachgebrauche aber 
nicht entsprechend, wird auch {Say ohne Possessiv-Pronomen 
gebraucht. 

Der Plural ist wie bei den vorhergehenden Formen ein 
doppelter, nämlich ein Plural des Besitzes und ein Singular 
des Besitzenden: yayaptSayninkuna, und ein Plural des Be- 
sitzes und des Besitzenden: yayapkunaptsayiinkuna. 

Die erste der drei Formen hat nur einen einfachen Plural, 
nämlich den Plural des Besitzenden und den Singular des Be- 
sitzes: yayakunap; um den Plural des Besitzes und des Be- 
sitzenden auszudrücken, wird eine der andern Formen gewählt. 
Ein Plural, der einen Singular des Besitzenden und einen Plural 
des Besitzes ausdrückt, ist in der ersten Form nicht gebräuch- 
lich, obgleich er theoretisch vollkommen gerechtfertigt ist: 
yayapkuna. 

Dieser potenzirte Genitiv kann analytisch auf verschiedene 
Weise erklärt werden. In yayap = yayap z.B. kann: a) yaya 
als zeichenloser Genitiv in Themagestalt, und b) p als der das 
Rectiv gebende Nominativ dazu = pay aufgefasst werdeu, das 
Ganze also = das (pay) des Vaters; oder man kann yayap = 
yayıppa = yayapp Sich denken, und in diesem Falle wäre yayuy 
nicht mehr thematischer, sondern mit Casus-Suffix versehener 
Genitiv, das zweite p, das durch die Aussprache nicht mehr 
unterschieden wäre, würde wie im ersten Falle Rectiv (Nomi- 
nativ) = pay (es) sein. Man könnte auch annehmen, dass dieser 
Possessivform ursprünglich ein das Genitivverhältniss bedingeır- 
der Redetheil zu Grunde lag, der später als selbstverständlich 
weggelassen wurde, sodass der von ihm regierte Genitiv übrig 
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blieb. Da dieser Redetheil nur ein unserm deutschen „gehörig“ 
entsprechender Begriff sein kann und in der Khetiua das ein 
Besitzthum zusprechende Verbum meistens das Verb. substant. 
ka ist, so liegt die Voraussetzung nahe, dass das Part. präs. 
des Verb. substant. der entfallende Redetheil wäre: yayapka’, 
das des Vaters seiend, später blos yayap. ! 

Den Genitiv der Angehörigkeit kann ein vor demselben ge- 

setztes Adjectiv näher bestimmen: sumaf taskip, 
Verhältnisse 
anderer Rede- das, was dem schönen Mädchen gehört; wird ein 
a Possessiv-Pronomen dem Substantiv suffigirt, so 
erhält dieses, als letztes Glied des Wortes das 
Zeichen der Besitzform: wasiykip, das, was zu deinem Hause 
gehört. 

Sollen Localverhältnisse des Genitivs der Angehürigkeit 
ausgedrückt werden, so wird demselben das Pronomen demon- 
strativum ?{$ay verbunden, und diesem werden die Localpost- 
positionen suffigirt: yayaykip ISaykanıa, bis zu dem, was deinem 
Vater gehört; yayakıp t$aymanta, von dem her, was deinem 
Vater gehört; yayaykip tSay uraninpi, unterhalb von dem, was 
deinem Vater gehört u. s. w. 

Dieses {Say ist sehr beachtenswerth, denn es beleuchtet 
das Obengesagte. In diesem Falle ist nämlich ? nicht mehr 
„es“ = Nominativ (Rectiv), sondern es wird vom stärkern „das“ 
{3ay vegiert. Immerhin kann man aber auch da noch pay als 
Substantiv (es = Besitz) und {Say als dessen Artikel auffassen. 


125. 


Der Locativ in der Khetsua lässt sich: 
a) in einen «) Locativ der Bewegung „hin zu“ man 


Der Loeatv. und ta; ß) Locativ der Bewegung „her zu“ manta; 
! Der Canonicus MontaXo (l. c., S. 6) gibt eine etwas confuse „Anä- 
lisis gramätical“ (wie er es nennt) von dem Genitiv der Angehörigkeit. 
Er sagt, dieser Genitiv sei wenig gebräuchlich und meint, er solle in Ver- 
gessenheit gerathen (es poco usual y debe omitirse, [)). Vom Plural 
dieser Besitzform bemerkt er, dass er praktisch nicht verwendet werde 
(ningun uso tiene en la prätica). Dies ist wol möglich in der Gegend wo 
Montaüo lebte (in Cochabamba in Bolivia), da dort überhaupt die Khet!ua 
in rapidem Verfalle begriffen ist. 
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b) in einen Locativ des ruhenden Verhältnisses p2 scheiden. 

Der Locativ der Bewegung „hin zu“ (Illativ) und „her zu“ 
(Adventiv) ist immer ein Ziel-Casus, denn es ist gleichgültig, 
ob das Ziel hin oder her ist. In der Khetäua ist dieses Ver- 
hältniss auch genau ausgedrückt, indem zur Bezeichnung des 
Zieles „hin“ das Suffix man (auch ia, vgl. $. 124), des Zieles 
„her“ aber man -+ ta dient: Limapi Hoka kaptıy, waukey Pa- 
namamanta, Trurilota Kalaoman hamurkan, als ich in Lima 
war, kam mein Bruder von Panama über Truxillo nach Callao. 
Im TSintSaydialekte erscheint das Verhältniss etwas anders, 
indem derselbe zur Bildung des Locativs der Bewegung „her 
zu“ nicht das Suffix der Bewegung „her zu“ (man), sondern 
das des rulıenden Verhältnisses (p7) mit dem Accusativ (auch 
Exponent des Zieles) verbindet, also prta gebraucht. 

Der Illativ ist der Ziel-Casus „hin“, nicht nur in räum- 
licher, sondern auch in geistiger Richtung. Er wird 
auch zu Zeit- und Werthbestimmungen gebraucht: re 
kay runa malSuvinayninmannıi TSayanüa, dieser c(Illativ). 
Mann tritt schon ins Greisenalter. 

Den Illativ verlangen die Verba: 

a) „geben, überliefern, ausstreuen, verschütten“ u. dgl.: 
sonkoykita kunturkunaman konaypa/, um dein Herz den Con- 
dorn zu geben (Ollantaydrama, v. 532); apuman kelkaskatn 
ISaskil$irkan, er übergab den Brief dem Herrn; kam patsalay- 
kiman khusaf, dir allein (nur dir) werde ich es geben; " 

b) „sagen, erzählen, versichern“, als n2!, wilu, rima: 
yayanman siminin, er versicherte es seinem Herrn (es kann 
aber auch heissen: simintamnin, siminpinin, siminwannin); 
runasimiman tukulsiy, übersetze es ins Khet$ua (Anchorena); 

c) hut3aliku „sündigen, verstossen, fehlen“: kamatsikuska 
simiman hutSalikunki, du verstössest gegen das Gesetz; !shrka 
ali Diosta halsalikuskaymanta Takiny, ich beklage es, gegen 
einen so guten Gott gesündigt zu haben?; 


ı Ueber die Construction des Verbums yri, glauben, vgl. 8. 123, 
Accus. 1. 
? In diesem instructiven Beispiele von MELGAR ist der Adventiv des mit 
dem Illativ verbundenen Part. perf. beachtenswerth. 
v. Tscraupi. 24 
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d) phinaku „erzürnt sein, zürmen“ wird, wie wir gesehen 
haben, mit dem Dativ, aber auch mit dem Illativ und dem In- 
strumentalis construirt: yaya. yanakunaman »phinakun, der Herr 
ist über seine Diener erzürnt; 

e) rittSa, rirtsaku „gleichen, ähnlich sehen“, verlangt den 
Illativ der Person oder der Sache, die einer andern ähnlich 
sieht, gleicht: kay altlo atofman rittSan, dieser Hund gleicht 
einem Fuchs (statt des Illativs kann auch hina gebraucht 
werden); kay alfo atorhina riftsan (s. Vergleichungssatz); 

f) rantı „verkaufen“, verlangt den Illativ der Person (den 
Accusativ der Waare und den Dativ des Preises): waukeykiman 
palSayta tSunka warkupaf rantıSa/, ich werde deinem Bruder 
das Kleid um zehn Thaler verkaufen; haygamanmı rantirkan, 
wie theuer verkauft er? 

g) yupa „schätzen, achten, für etwas halten‘, verlangt den 
Ilativ der Eigenschaft oder des Adverbs: pisimunmi yupayki, 
ich halte dich für gering, ich schätze dich wenig; warlisamanmi 
yupasunki, er hält dich für arm; mana alimanmi yupawanki, 
er hält mich für böse; 

h) saya „stehen“, mit dem Illativ der Person, bedeutet „von 
der Partei der betreffenden Person sein, zu ihr stehen, es mit 
ihr halten“: warmikunaman sayanku, er wird von der Partei 
der Weiber sein, zu ihnen stehen; 

i) als Zeitbestimmung: !Sunka puntSauman. kutimusaf, ich 
werde in zehn Tagen zurückkehren; 

k) das Substantiv sonko „Herz u. s. w.“ (vgl.$. 111), in der 
Bedeutung „Freund von etwas sein“, verlangt den Illativ: alYo- 
man sonko, Freund von Hunden; yatSayman sonko, ein Freund 
des Wissens, ein Wissbegieriger; tSunkayman sonko, ein Freund 
vom Spiele, ein Spieler; ama hut$aman sonko kay, sei kein 
Freund der Sünde; upiayman sonko kanki, du bist ein Freund 
vom Trinken (dem Trunke ergeben). Man kann in diesen Fällen 
auch ausgelassen werden: warmi sonko kaf, ein Freund der 
Weiber, ein Wollüstling (Melgar). 

Der Adventiv wird gebraucht um zu bezeichnen: 
de a) den Ort des Herkommens, den Ausgangs- 

es „ber" punkt, den Ursprung: kotSamanta hamurkan, er 
. (Adventiv). f 

| kam vom See her; kay lula simim kammanta 
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yurirkan, diese Lüge ging von dir aus; te/simanta vl. sapi- 
manta yalSan, er weiss es von Grund (von der Wurzel) aus; 
alimanta mana aliman pisi karum, vom Guten zum Bösen ist 
es nicht weit (Anchorena); 

b) den Grund, aus dem etwas geschieht, gethan wird; die 
Ursäche, aus der etwas entsteht: Z37rimanta malkip rurunkuna 
manam pokuy tukunkutsu, wegen der Kälte reifen die Baum- 
früchte nicht; lamkaymanta nulukayany, ich bin vom Arbeiten 
wie zerschlagen; lulaykimanta tukuy tSeinisunki, wegen deines 
Lügens verachten dich alle (statt manta kann auch rayku ge- 
braucht werden); Christom hut3antsitkunamanta mulshurkan, 
wegen unserer Sünden hat Christus gelitten (Melgar); 

c) den Stoff, aus dem etwas gemacht wird: Dios apuntsitmi 
runap ukunta alyap turunmanta rurarkan, Gott unser Herr 
machte den Leib des Menschen aus Lehm der Erde (Avendaüo); 

d) den Gegenstand, von dem gehandelt wird: te/simuyun» 
kalariyrinmanta yalSalSiwarkantsi7, er unterrichtet uns über 
die Erschaffung der Welt. Ueberhaupt wird das deutsche „von“ 
oder „aus“ in der Regel durch das Suffixum manta gegeben: 
mana alimanta kespilsiwayku, erlöse uns von dem Bösen; 
kot$omasiykunanıunta kespitsiway, nokakıkiy aukaykunamanlum 
kespikusa7/, hüte mich vor meinen Freunden, vor meinen Fein- 
den werde ich mich selbst hüten. 

Folgende Verba verlangen den Adventiv: 

a) „sich erinnern, vergessen“ yuya, konka: paymanta na 
konkarkanki, du hast ihn schon vergessen; kunuskaymanlta 
yuyarıkurkan, er erinnerte sich meines Auftrages; 

b) „verhindern, hindern, halten, innehalten, fassen u. dgl.“ 
hatali, niti, harka: makiymanta hataliyki, ich halte dich mit 
meiner Hand (statt manta kann auch p: gebraucht werden); 

c) die Verba „stehlen, entwenden“ wayka, sua: puritma- 
sinmanla kol’ketu waykarkan, er stahl seinem Reisegefährten 
das Geld; kosahawanıanta suapuku, heimlich ehebrechen; 

d) „anklagen, beschuldigen, vorwerfen, verdammen, ver- 
urtheilen, überzeugen u. dgl.“ (die Ursache steht im Adventiv): 
Josephmi atimilay hulSamanta waukenkunarta 1Satayakurkan, 
Accusavit Josephus fratres crimine pessimo (Melgar); 

24* 
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e) „bitten, fordern, verlangen“ munu, tapu u. S. w.: yaya- 
kimanta tuntata manuy, bitte deinen Vater um Brot; 

f) „seufzen, weinen, Mitleid haben, traurig, bekümmert 
sein, sich schämen (Adventiv der Person oder Sache worüber), 
verabscheuen, faul, träge sein, auftragen, empfehlen“ khuya- 
paya, laki, phuti, penkaku, milu, kelaku, kuna u. s. w.: lula- 
kaykimanta penkakuy, schäme dich deiner Lügen; puriskan- 
nanta kelakun, er ist vom Gehen faul; 

g) „hören, übel nachreden, verleumden“: waukeykimanta 
uyarirkany, ich habe es von deinem Bruder gehört; khapaf- 
kunamanta sipsikan, er raisonnirt über die Reichen; 

h) „mangeln, bedürfen, leiden, erdulden“ muisu: hatsay- 
manta mutSu, für Sünden leiden; mikhuymanlam mulSuspa 
wanurkan, er starb aus Mangel an Nahrung; 

i) das Verbum ranti in der Bedeutung von „kaufen“ ver- 
langt den Adventiv der Person (in der Bedeutung von „ver- 
kaufen“ den Illativ der Person): paymunta lamakunata rantısay, 
ich werde von ihm die Lamas kaufen; 

k) rimatsits}! kann den Accusativ, den Illativ oder den 
Adventiv nach feinen Nuancen, wie aus folgenden Beispielen 
ersichtlich ist, regieren: yayanlanı rimalsitsin, er veranlasst den 
Vater, sein Kind zu bestrafen; upuman rimatsitsin, er verklagt 
ihn beim Richter; warmimantu rimatSitSin, er veranlasst den 
Mann, seinem Weibe Vorwürfe zu machen. 

Wir haben $. 121 den adverbialen Gebrauch von manta 
a kennen gelernt. Wenn wir diese Adverbia genauer 
Gebrauch des betrachten, so finden wir, dass es sämmtlich Ad- 

ventive, theils mit localer, theils mit modaler Be- 
deutung sind, z. B.: sonkomunta, freiwillig (von Herzen, aus 
dem Herzen); Aalpamanta, heftig (aus Kraft, von Kraft her); 
waynamanta, jugendlich (vom Knaben aus, wie ein Knabe); 
iShekamunta, wahrhaftig (von Wahrheit aus); ar lanasid. glaub- 
würdig (vom Glauben her) u. s. w. 


! Rimatditsi von rima, sprechen; rimatsıi, veranlassen zu sprechen, 
machen, gestatten, dass einer spricht, auch jemand, von seinen oder den 
eigenen Angelegenheiten sprechen; rimatsitsi, machen, dass einer ver- 
anlasst wird zu sprechen, veranlassen, dass einer sich eröffnet, einem 
Mittheilungen machen, damit er Abhilfe trifft. 
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Bei allen diesen Adverbien, aus einem Nomen und dem 
Suffix munta gebildet, bezeichnet marta den Ausgangspunkt, 
einen Adventiv. Es ist daher keineswegs überraschend, dass 
sich in dem Adventiv abstracte Begriffe, wie der der Art und 
Weise, der Causalität u. s. w. ausprägen, successive heraus 
entwickeln. 

Der Locativ mit dem Casus-Suffix p: wird gebraucht, um 
den Ort „wo“ (localer Locativ) oder die Zeit „wann“ (tempo- 
raler Locativ) etwas geschieht, der Ort mag nun ni 
in einer „Person“, in einer „Handlung“, in einem des ruhenden 
„Gegenstande“ oder in einer „Eigenschaft‘‘ eines Ren 
solchen liegen, immer nur um das „ruhende‘“ Verhältniss zu 
bezeichnen: mayup: armakusar’, ich werde im Flusse baden; 
Inka patsapi kaykitipi kawal’kuna karkantsu, gab es zur Zeit 
der Inkas Pferde in dieser Gegend? (Avendano); rafrayorpi, 
im Finstern; /utuyorp:, in finsterer Nacht; yapupi rurarkun, 
er beschäftigte sich mit Ackern; Diospa alikayninpi suyay, 
hoffe auf Gottes Güte; parapi tiyan, er sitzt zur Rechten.! 


I ANCHORENA (l. c., S. 79) tadelt es, dass ich in meiner Grammatik 
einen Locativ, Adventiv, Illativ und Instrumentalis aufstellte. Bezüglich 
des erstern sagt er u. a.: „Die Postposition p% ist nicht ausschliesslich 
Endung, welche die Beziehung des Substantivs bestimmt, um einen eigenen 
Casus zu bilden, sondern ein unabhängiger Redetheil, welcher sich auch 
mit dem Adverb, mit den andern Postpositionen und mit den Conjunc- 
tionen combinirt, welche undeclinirbar sind (la posposicion ps no es ter- 
minacion exclusiva que determina una relacion del substantivo para formar 
un caso especial; sino diccion independiente que se combina tambien con el 
adverbio, con las otras posposiciones, y con la conjuncion que son inde- 
clinables).“ Um diese Ansicht zu unterstützen, führt Anchorena einige 
Beispiele an, und zwar in erster Linie kaypi (caypi), übersieht dabei 
jedoch ganz, dass gerade kaypi ein Locativ in hervorragender Weise ist, 
und zwar Locativ des Demonstrativ-Pronomens kay (kaypi, in diesem, an 
diesem Ort, hier); ähnlich verhält es sich mit seinen übrigen Beispielen, 
die meist der Abtheilung der Adverbien entnommen sind und bei denen 
ein ähnliches Verhältniss stattfindet, wie bei dem adverbialiter gebrauchten 
Adventiv (s. oben), z. B.: pakalapt, heimlich (paka, etwas Geheimes, Ver- 
borgenes); Ta ist unwesentlich, da ebenso gut pakaptı gebraucht wird, also 
im Geheimen, im Verborgenen; t3ekapı, wahr; t3eka, Wahrheit, Gewiss- 
heit (t3ekapi, in Wahrheit); Zutapi, unordentlich (luta, Lehm, Koth, also 
wörtlich: im Koth); ukhulapi, drinnen (uk%u, innen, also: im Innern); 
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Der Preis eines Gegenstandes kann statt im Dativ auch 
im Locativ stehen: haykapi rantirkan, wie theuer hat er ge- 
kauft? tawapi, um vier (mit Benennung des Geldzeichens oder 
Tauschgegenstandes). 

Der Instrumentalis wird gebraucht, um zu bezeichnen: 

a) die Begleitung, das Zusammensein einer oder mehrerer 

Personen oder Gegenstände mit andern: masikunu- 
Instrue taii, Wan mitikarkan, er floh mit seinen Gefährten; sarata 

tantawan apamusa/, ich werde den Mais mit dem 
Brot bringen; 

b) das Werkzeug oder deu Gegenstand, mit dem eine 
Handlung ausgeführt wird: paylam rumiwan wanulsirkan, er 
tödtete ihn mit einem Stein; rinriwan uyarirkany, ich habe es 
mit meinen eigenen Ohren gehört (in beiden Fällen kann auch 
pi statt warn gebraucht werden); 

c) die Art und Weise der Ausführung der Handlung: tukuy 
ruranaykitSitta kat3un ruraywan rimaywan, yuyaywanpas 
rurayt3if Diospa sutinpi, omne quodcunque facitis sive in 
opere, verbo vel cogitatione facite in nomine Domini (Mont.); 

d) das Mittel zur Ausführung der Handlung: waukeyk:ip 
yanapayıinwan, mit Hülfe deines Bruders (in diesem Falle kann 
auch »2 statt warn gebraucht werden); haygawan runtirkan, wie 
theuer kaufte er? zskaywan.... für zwei....; sonkowan vl. 
umawan hapi (wörtlich: mit dem Herzen oder Kopf fassen), 
sich etwas merken, auffassen (es kann auch sonkoman oder 
sonkopt gebraucht werden); 

e) Personen oder Sachen, auf die eine Handlung übertragen 
wird, aber nur beim Gebrauch des Verb. substant.: runakunu- 
wan kauka kanki, du bist grausam mit den Indianern (gegen 
die Indianer). 


asTaps,, in wenigem, in kurzem (as/u, wenig, aslayt, in einem wenigen) u.s. w. 
Auf die fernern Argumente Anchorena’s brauche ich nicht einzugehen, da 
sie den angeführten gleichwerthig sind. Ich muss aber beifügen, dass 
Anchorena einen Ablativ mit den Suffixen: warn, man, manta, na/. (nak), 
nei (nek), nta, ntin, pi, rayku, yot aufführt. Es ist vom grammatika- 
lischen Standpunkte unfasslich, was Anchorena unter Ablativ versteht und 
insbesondere, wie na/, yoL, ntin u. a. zu ablativer Bedeutung kommen 
sollen. 
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Zu bemerken ist, dass das Verbum tinku „entgegengesetzt 
sein“, den Instrumentalis verlangt: simiwan tinkunaku, mit 
Worten streiten; yanawan yuralwan tinkun, das Schwarze ist 
dem Weissen entgegengesetzt; manam nokuwan kalka noku- 
wanmi tinkunakun, qui non mecum, contra me est (Melgar); 
ebenso das Verbum tixki, sich verbinden (aber auch den Dativ): 
apuwan tinkipu, dem Richter überliefern; ruraX masinpax tinki, 
zum Gehülfen geben. 

Aus der angeführten Syntax der Casus erhellt die engste 
Gegenseitigkeit der Casus und eine auffallend gehäufte Stell- 
vertretung derselben. Wir haben gesehen, dass 
in einzelnen Fällen gebraucht werden kann: das ®glvertretung 
Thema für den Accusativ (ta), der Accusativ für den 
Illativ (man), der Dativ (pa) für den Illativ und Instru- 
mentalis (war), der Locativ (p:) für den Instrumentalis oder 
den Dativ, der Illativ für den Dativ, der Accusativ für den 
Dativ, der Genitiv für den Dativ, der Locativ für den Ad- 
ventiv u. S. w. 

Der Adventiv des TSintSaydialekts »ita (KhetSua mauntu) 
zeigt empirisch p? = mun; ta hat auch locativen Werth und 
man vermittelt die Uebergangsstufe zwischen {a und pz:. Diese 
Casusstellvertretung ist nur dann erklärlich, wenn man an der 
Dynamik des Themas festhält, mit der es alle in ihm keimenden 
Casus (als Infinitum) bezeichnen kann. 


126. 


Wenn ein Substantiv ein anderes bestimmt, so können 

beide ohne Vermittelung nebeneinander stehen, doch , 
Fern 
so, dass das Bestimmende nach dem Bestimmten Vernakiare des 
: Substantivs. 

gesetzt wird: inkılpilu, Blumenkranz; kol’kekoya, Yerbindungen 
Silberader; oder was sehr selten gebräuchlich IS 
das Bestimmte wird in den Genitiv gesetzt: t3ukip 
aui, oder was dagegen sehr häufig in Anwendung kommt, das 
Bestimmte wird in den Genitiv gesetzt und dem Bestimmenden das 
3. Possessiv-Pronomen (%) suffigirt: intip wartsın, Sonnenstrahl; 


wankuyrup yumayiiin, Bienenstachel; antsa runa simi usılsıj. 
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oder unlsu runap simin usilsi/, einer der gut Khet$ua versteht 
(runa simi, Indianersprache), vgl. $. 123, Genitiv. 


Ein ähnliches Verhältniss findet statt: 

a) wenn drei Substantiva einander bestimmen. Die Ver- 
bindung ist entweder unvermittelt: muyapirkapunku, die Garten- 
mauerthür; oder 

b) die beiden Substantiva werden schon als eine bestimmte 
Verbindung betrachtet, indem das zweite als Bestimmendes 
des ersten im Genitiv steht, während das dritte als Bestimmen- 
des dieser als bestimmt anzusehenden Verbindung das Possessiv- 
Suffix erhält: muyuapirkap punkun; oder endlich 

c) das erste und zweite bestimmte Substantiv werden in 
den Genitiv gesetzt und dem dritten das Possessiv-Pronomen 
verbunden: muyap pirkap punkun. Immer wird der regierte 
Fall vor den regierenden gesetzt. 


Die im Deutschen adjectivisch gebrauchten Substantiva, die 
einen Stoff bezeichnen, werden im Khet$ua durch Juxtaposition 
der Stoffbezeichnung an das zu bestimmende Sub- 
mebetantva  stantiv ausgedrückt: kelaytsuku, ein bronzener 
Helm; korikaytu, goldener Faden, Goldfaden (vgl. 
$. 109). Das Nämliche findet statt um anzugeben, dass ein 
gewisses Maass mit einem Stoff gefüllt ist: runkukuka, ein 
Korb Koka (ein Korb voll Koka); keruaku, ein Becher Mais- 
bier. In diesem Fall wird das Maass (Gefäss) vor die Inhalts- 
bezeichnung gesetzt; das Entgegengesetzte findet statt, wenn 
ausgedrückt werden soll, dass das Maass (Gefäss) für einen 
bezeichneten Stoff bestimmt ist: kuka runku, ein Kokakorb (ein 
Korb für Koka); akakeru, ein Bierbecher (ein Becher für 
Maisbier). 


Von zwei Nomina, von denen eines das andere erklärt, die 
also im Prädicativverhältnisse zueinander stehen, können ohne 
irgendeine Verbindung so nebeneinander gestellt 

Adern werden, dass das Erklärende (Prädicat) dem zu Er- 
klärenden (Subject) nachsteht: Akalumpua nuu, ein 

Pilz, welcher giftig ist; die Casus-Suffixa nimmt aber doch nur 
das letztere an: Aulampa miuta, den Pilz, welcher giftig ist. 
Obgleich, wenn ein Attributverhältniss ausgedrückt werden soll, 
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das Adjectiv oder das adjectivisch gebrauchte Substantiv die 
erste Silbe einnimmt: miu kalampa, ein Giftpilz, ein giftiger 
Pilz; so gibt es doch Verhältnisse, unter denen das prädicative 
Substantiv vor dem Subjecte steht: hatun rinri heisst z. B.: 
nicht blos „grosse Ohren“, sondern auch „Grossohriger, einer der 
grosse Ohren hat‘; ebenso: yana tSuzitsa, schwarzes Haar, und 
einer der schwarze Haare hat; ratapar »ulSa, einer der zer- 
rissene Kleider hat; dagegen aber: uma t$amkaska, einer der 
am Kopf verwundet ist (wörtlich: einen zu Brei zerschlagenen 
Kopf hat). Wenn nämlich durch Participien ein Prädicativ- 
verhältniss ausgedrückt werden soll, so steht in der Regel das 
Part. präs. vor, das Part. perfect. nach dem Substantiv. 

Das nämliche Verhältniss wie oben findet statt, wenn ein 
Substantiv ein Personal-Pronomen näher bestimmt: pay aukayki, 
er, der dein Feind ist. Zwischen dem Substantiv und dem 
Pron. pers. herrscht keine nothwendige Congruenz: nokaylıu 
runa, wir Männer; oder oka runakuna, sie kann aber auch 
statthaben Nokayku runakuna. 

Eine eigenthümliche Bedeutung gibt das Substantiv nauray 
(die Gesammtheit) dem Nomen, welches es bestimmt, indem es 
die Species generalisirt, d. h. die begrenzende Be- 
dleutung des Substantivs zu der Gesammtheit aller 
dder Wesen, Gegenstände u. s. w., zu der dasselbe gehört, er- 
weitert: auray lamakuna heisst nicht die Gesammtheit der 
l,.amas, sondern alle vierfüssigen Thiere; üwauray antakuna nicht 
die Gesammtheit der Kupfer, alle Kupfergattungen, sondern 
alle Metalle; nauray kespikuna, alle durchsichtigen Gegenstände 
(kespi, Bergkrystall); nauray siflakuna, alle Blumen oder 
Blüten (s/la, eine durch Farbe und Wohlgeruch ausgezeichnete 
Pflanzenspecies); Nauray limpikuna, alle Farben (limpi, rothe 
Farbe); nur wenn uuray vor einer allgemeinen Bezeichnung 
und nicht vor einer Species steht, heisst es die Gesammtheit: 
nauray inkil’, die Gesammtheit der Blumen; fauray pisku, die 
Gesammtheit der Vögel. 

Nauray kann vor dem Substantiv auch verdoppelt werden 
oder es kann das Plural-Suffix kun annehmen und das zweite 
Substantiv im Singular stehen: üauruy nauray inkil’kuna, die 
(Gesammtheit der Blumen; nuuraykuna Fimpi, alle Farben, oder 


nauray 
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es können auch beide Substantiva das Plural-Suffix erhalten: 
nauraykuna takifkuna, alle Arten Musikanten. 

Das Substantiv runa verlangt eine besondere Erwähnung. 
Runa heisst „Mensch“ (Mann oder Frau), „Mann“ im allge- 
meinen (khari heisst „der Mann“, im Gegensatz zu 
wurmi „Weib‘“) der „Indianer“ (im Gegensatz zu 
den spanischen Eroberern und deren Abkömmlingen oder über- 
haupt zu den Nichtindianern); runa simi, die KhetSuasprache. 
In den ersten Jahrhunderten nach der Eroberung, bevor noch 
das Christenthum die allgemein herrschende Religion wurde, 
waren die Fragen: runa simiykı yman, welcher ist dein In- 
dianername? Christiano sutiyki yman, welcher ist dein christ- 
licher Name? gewöhnlich. Auna heisst auch der „Punkt“, der 
„Stich“ beim Spiel; pampay runa ist eine öffentliche Dirne; 
pampa bezeichnet etwas Allgemeines, für den Öffentlichen Ge- 
brauch Bestimmtes (in dieser Zusammensetzung hat runa die 
Bedeutung von Weib); pampay wasi, eine Öffentliche Herberge, 
ein zum allgemeinen Gebrauch bestimmtes Haus (vgl. 8. 119, 
Verbalpartikel yku). 

Bemerkenswerth sind auch folgende Redensarten: runuyn: 
nanan, der ganze Körper (Mensch) schmerzt, alle Glieder thun 
weh, oder runay nanawannı, der ganze Körper schmerzt mich, 
auch als Pluralform: runaykuna nanawanmi vi. nanarkaywan 
oder uhhuykuna nanawanmi; ähnliche Ausdrücke sind: sayar 
runaykuna oder lupasayayniykuna nanawan. | 

Um eine Rede besonders nachdrücklich zu machen, kann 
das Substantiv verdoppelt werden, das zweite erhält die Casus- 

Suffixa: ramku ramkata kawatsiykiman, ich werde 
ce goppelune, dich Visionen sehen machen (ramka, Erscheinung, 

Vision, Einbildung, Träunierei), eine Drohung, die 
etwa unserm „ich werde dich am hellen lichten Tage Sterne sehen 
machen“ gleichkommt; raskua raskata rikun, er sieht alles 
doppelt. 

Substantiva, welche eine Zeitbestimmung ausdrücken, können 

zn entweder im Nominativ (= Thema), im Accusativ, 
zeitbestimmende Adventiv oder im Localis stehen: tSaypatisa vl. tsay- 

patSapi Jesus yalsulsiskankunamanmi nNırkan, zu 
jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern (Melgar); kımsatutananı 


runa 
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mana puniuny, schon seit drei Nächten habe ich nicht geschlafen; 
!Sunkaspa »untlSau yauruny, ich habe mich den ganzen Tag 
ınit Spielen aufgehalten; tulamanta nefman, gegen Morgen; 
punt3au punlSaumanla, gegen Abend; t3Saupi tutamanta luta- 
pakun, er wacht seit Mitternacht. Sehr gut gibt die ver- 
schiedene Anwendung des zeitbestimmenden Substantivs die von 
ANCHORENA angeführte Uebersetzung einer bekannten Segui- 
dilla von Quevedo: 

Pokes tuta kanki, Du bist dumm des Nachts, 

Pohesmi punisuu, dumm aın Tage, 

Pokesmi tutamanta, dumm in der Früh, 

Tsaupintin puntsau, und am Mittag, 


Kuskuykıtapas, und dass du es bist, 

Tsayralmi yuyariny, dessen erinnere ich mich, 

Alsikiattupas!, auch bei der Morgendämmerung. 
127. 


2. Das Adjectivum. 


Das attributive und prädicative Verhältniss ist schon in 
den vorhergehenden Paragraphen berührt worden, ebenso die 
Stellung des adjectivisch gebrauchten Participiums. 
Wenn ein Part. präs. (Accusativ) adjectivisch mit 
einem Substantiv (Nominativ) ein Object näher bestimmt, so 
steht dieses entweder: 

a) im Nominativ vor dem Adjectiv und Substantiv: ruru 
mikhuf wawa, ein eine Frucht essendes Kind, oder i 

b) im Accusativ vor dem Adjectiv: ruruta mikhuf wawa, oder 

c) in Genitiv vor dem substantivisch behandelten Part. 
präs.: rurup mikhuken. 

Betrachten wir diese Wendungen historisch-analytisch, so 
finden wir, dass ruru mulkhuf warwa die älteste der erhaltenen 


I Atöikian, es dämmert (am Morgen), ein TSintSaywort, das dem 
KhetSua pakarin vl. pakarin patda entspricht. 
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Formen ist, dass ihr aber eine infinite ruru nılhu wawa vor- 
hergegangen sein muss; ruruta mikhuf wawa ist eine spätere, 
die jedoch die ältere ruru mikhuf wawa nicht zu verdrängen 
vermochte. Wie wir später beim Participium activum sehen 
werden, wird das von diesem abhängige Substantiv nicht als 
Object aufgefasst, sondern als attributive Substantivbestimmung. 

Andererseits entwickelt sich aus der Form ruru mikhufl 
cine rurup mikhuf, rurup mikhuke (ke von kay) lautende; beide 
haben sich nicht rein erhalten, sondern schliesslich die Form mit 
dem 3. Pron. possess. rurup mikhuken weiter gebildet. 

Die Steigerung zeigt in der KhetSuasprache sehr mannich- 
fache Formen; sie besteht entweder in einer ein- 
fachen Steigerung, die wir schon $. 93 kennen ge- 
lernt haben, oder in einer Vergleichung, oder in einer Combi- 
nation beider. 

Die älteste casuelle Steigerung ist die durch den Genitiv, 
die heute noch in Gestalt der formlos genitivischen Possessiv- 

steigerung erscheint: kam üokap sintsi, du bist 
as: stärker als ich; pasüa inkilya sumaf, ein Mädchen 

schöner als eine Blume; und der nach Analogie 
zu schliessen, eine formlose thematische Steigerung vorange- 
gangen ist. | 

Eine ebenfalls alte Comparativform ist die durch das Casus- 
Suffix manta: kam nokamanta sintSin, pasta inkilmunta sumar. 

Diese Comparativform kann auch durch das Steigerungs- 
adverb aswan verstärkt werden: kam nukaumanta aswan sintsın 
jokamanta aswan Sinti kanki, waukeyki kammanta aswan sin- 
t$in, dein Bruder ist stärker als du. Pleonastische Formen 
entstehen, wenn bei dieser Steigerung noch das Possessiv-Pro- 
nomen dem Adjectiv verbunden wird: kam nokamanta sintsiy 
kanki, kam Hokamanta aswan sintSiy kanki, waukeyki kam- 
munla uswun sintSiykim, pasta inkilmanla uswan sumaliinmi. 

Auch bei der Genitivsteigerung können diese pleonastischen 
Formen in Anwendung konmen: kam nokap sinisiy kankt, 
pasna inkilpa uswan sumalniinnit. 

Die pronominale Steigerung besteht darin, dass das 3. Pos- 
sessiv-Pronomen dem Adjectiv verbunden und dem erstern das 
von der zu steigernden Person oder dem zu steigernden Gegen- 


Steigerung. 


Erstes Kapitel. Das Nomen. 381 


stand abhängige Possessiv-Pronomen suffigirt und zwischen 
beiden die euphonische Silbe #2 eingeschaltet wird: 

ali, gut; alin, er gut; ulinnin, der besser als er; Sermaumı® 
alinniy, besser als ich; alinniyki, besser als du; 

noka alinniyki, ich besser als du; kuntur wamanpa sintSinnin, 
der Condor ist stärker als der Falke. Bei dieser eigenthüm- 
lichen Steigerung durch zwei Pron. possess. kann auch das 
Steigerungsadverb aswan gebraucht werden. Sprachgebräuch- 
licher ist es indessen, dasselbe wegzulassen. 

Zu berücksichtigen ist die bekannte Umwandlung von 7 in 
kc, vor dem suffixen Possessiv-Pronomen: suma7, schön; suma- 
kenniy, schöner als ich; Ahapay, reich; Ahapakenniykti, reicher 
als du. Das participale 7 braucht übrigens nicht in ke um- 
gewandelt zu werden, sondern kann das 3. Possessiv-Pronomen 
mit der euphonischen Silbe #? direct annehmen, wenn dieselbe 
vor dem letzten Possessiv-Pronomen noch einmal wiederholt 
wird: mania, einer der sich fürchtet; manisarninniyki, einer 
der sich mehr fürchtet als du. 

Das Suffix ner kann mit oder ohne Possessiv-Pronomen 
der 3. Person Comparative bilden und zwar, indem das eupho- 
nisch umgewandelte #e7 entweder direct dem 3. Possessivum 
suffigirt wird: maganekcyki, schmuziger als du; mantsakufnin- 
nekey, furchtsamer als du; oder indem das participale 7 in ke 
umgewandelt und ihm #eke mit dem betreffenden Possessivum 
suffigirt wird: mantsakukenniekeyki, furchtsamer als du. 

Bei der Comparativbildung mit ze’, ohne 3. Possessiv- 
Pronomen wird sieke dem Adjectiv oder adjectivisch gebrauchten 
Part. präs. verbunden: mapanehcykisif, schmuziger als ihr; 
pantaüiekeyli, der mehr irrt als du. 

Betrachten wir die casuelle Steigerung analytisch, so ergibt 
sich folgendes Verhältniss: al, gut; alin, er gut; n ist = paypa 
oder kaypa; alin ist also = paypa ali; alinhin ist eigentlich 
alinn, denn %: ist unwesentlich, oder alt paymanla pay oder 
ali pay paypa oder ali paypa pay; alinn lautet einfacher alin, 
denn das Subject » ist entbehrlich. Je nachdem das erste 
oder zweite n als solches aufgefasst wird, ändert sich die Stel- 
lung von pay. 

Analog verhält es sich mit alinniy und alinniyki; y ist = 
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rokap; yki = kampa. Die einfachste Form von aliriy ist. alıy, 
die allein jedoch (s. oben) ebenso wenig, wie die weiter aus- 
gebildete aliny comparativ gebräuchlich ist, aber ebenso gut 
„ich besser als er“ heissen, wie es „ich bin gut‘ (mein gutsein) 
bedeuten kann. Alinnin = alinn = alin, besser als er, setzt 
zwei gute voraus: n und »; substituirt man für » die betreffende 
Grösse, so ergibt alin: ali ali. Alin ist jedoch nur theoretisch 
richtig, denn die Sprachpraxis kennt blos alinrin (alineken). 
Chronologisch würde sich also das Schema für die Com- 
parations-Syntax folgendermassen gestalten: 
a) aliy, noka ali, nokap ali, nokamanla ali, nokap- 
manta alt; 
b) alt, alin, alinn, alinnin, alınneken. 
Das Pron. possess., dem Adjectiv unmittelbar oder mit dem 
3. Possessiv-Pronomen verbunden, macht mit vorgesetzteu 
Steigerungsadverben as und aswan Comparative und 
Pron. P9Sse8s. ar mit ersterm beschränkte, mit letzterm voll- 
ee ständige. As heisst „ein wenig“, aswan oder asta- 
wan „mehr“, sie sind wurzelhaft identisch. Aswar 
und astawan sind Casus von as. As aliy, ein wenig besser 
als ich; as upaniyki, ein wenig dümmer als du; aswan rausay, 
kurzsichtiger als ich; aswar Tanıkakeyki, der besser arbeitet 
als du; kam astawan sintSinmi, er ist stärker als du; waukey 
as khapajintiyki, mein Bruder ist ein wenig reicher als du. 
Die paragogische Partikel ra? macht Comparative, indem 
sie dem Pron. possess. verbunden wird, wenn die: Steigerung 
durch dieses geschieht: alinniyray, besser als ich; 
yurakeykira/, weisser als du. Sie kann auch bei 
allen andern Comparativformen verwendet werden; 
ihre Stellung ist jedoch verschieden, aber durch kein Gesetz 
bestimmt. Bei der Genitivsteigerung kann sie entweder dem 
Genitiv oder dem Pron. possess., resp. Adjectiv, suffigirt werden: 
kampara/ upan, er ist dümmer als du; kampa upanrar. Bei 
dem Gebrauch des Adventivs aber wird ra7 immer mit dem 
Adjectiv verbunden: wawas tlamanta yurakenrat, das Mädchen 
ist weisser als der Knabe (bei Zwillingen). 
Tritt aswar oder astawan zur Comparativbildung, so wird 
in der Regel beim Gebrauch der Partikel ra7‘, diese dem Adverb 


Steigerung mit 
rax 
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suffigirt: waukeykimanta astawanral yatsanki, du weisst mehr 
als dein Bruder. Mit dem Adjectiv wak? paarweise 

(auch „zusammen“, wakın, die andern, die übrigen) ade ren 
in pronominaler Steigerung kann ein Comparativ 
ausgedrückt werden: wakiitin mapakunap mapan, schmuziger 
als die übrigen. 

Durch die Partikel {$a7 findet eine eigenthümliche Steige- 
rung statt, indem sie, Adjectiven suffigirt, Plurale 
und Comparative zugleich macht: Akusit$art, die mhuralons- 
Lustigern; huntatsayr, die Vollern; karutSa7, die Fernern. 

Als Comparativplural kann 1$a7 allen den oben angeführten 
casuellen und pronominalen Steigerungen suffigirt werden und 
aus Singularen Plurale machen: Rokap saykurtsa7/, die Müdern 
als ich; kamımanta upat$ax/, die Dümmern als du; karutsakeyki, 
die Fernern als du; aswan aliyt3a’, die Bessern als ich u. s. w. 

Steht das gesteigerte Plural-Adjectiv selbständig, so kann 
es au.clı den Plural Aura annehmen: suntitSarkuna, die Längern; 
steht es aber in Verbindung mit einem Substantiv, so erhält 
das Adjectiv den Comparativplural, das Subject aber kann den 
gewöhnlichen Plural annehmen: hatuntSaf pirkakuna, die 
grössern Mauern; wakinnin lampakunamunta lampatsar, die 
sanftern (als die andern). 

T$axX kann auch mit dem Plural pura verbunden werden: 
sintSit3alpura, die Stärkern untereinander. 

Es kann sogar ein dreifacher Plural gebraucht werden, 
ohne dass die Bedeutung geändert wird, indem zwischen /$at 
und pura noch kuna eingeschoben wird: sintSitfofkunapura, 
die Stärkern untereinander. Die Partikel /5af nimmt natürlich 
die Casus-Suffixa an: misgitfatta mikhuy, iss die Süssern; 
hatuntsafnanta apamurkun, er brachte von den Grössern. 

In einzelnen Fällen bildet {sa mit den Adjectiven ad, 
!Shika, hatun, hutSuf, auch singulare Comparative.! 


I ANCHORENA (l. c., S. 17) sagt: „Los nombres allın, hueno; chican, 
tamano;- hatun, grande; huchuc oder huchui, chico ademas de los compa- 
rativos ordinario tienen otros especiales tales como: ollichak, mas buno; 
chicachak, de mas tamaüo; hatuchak, mas grande; como: Isicachak runa, 
hombre de mas tamano; hatuchakrumi, piedra mas grande; huchuchak 
chagui, pie mas chica. 
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T$ar ist analytisch !Sa 7; 13a ist = {Say demonstrativum; 
Zist=k (=kay= tsay); historisch ist daher ?5a7’ ursprüng- 
lich blos durch sich selbst verstärktes Demonstrativum = f$ay 
Say. TsaX bildet Plurale; sintsitsaX ist daher mindestens sit 
sint3i; tSaf wirkt aber auch comparativ; da nun die Natur des 
Comparativs stets ein Comparatum fordert, so ist sıntsit$at als 
Comparationsplural = sint$i sint$i sintSi, nämlich sintsi sin 
Duplicationsplural + sint$i als Comparativbildner. 

Comparativformen werden zuweilen im superlativen Sinne 

gebraucht; dies gilt insbesondere vom pronominalen 
Superlativ. : ‘ . 
Comparativeals Comparativ mit doppeltem Possessiv- Pronomen: 
Superlative „uanzinruna, ein äusserst dummer Mensch; kha- 
parfhin, äusserst reich; amaultanniin, ausserordentlich weise.! 

Auch die Comparativsteigerung mit {$Sa7 wird oft als Su- 
perlativ gebraucht: sumaztsa7 taski kann auch „die schönsten 
Mädchen“ heissen. 

Superlative werden aus Comparativen gebildet, indem den- 

selben das Adjectiv /apa, alle, oder hinantın, alle 
Superlative mit z 
forgenetzten ZUSAMMEN, vorgesetzt wird, und zwar: 
1) Im Genitiv: 

a) aus dem Comparativ mit Pron. possess.: !apap alin, der 
Beste; lapap alinnin, lapantinpa alinnin; hinantinpa yuraken, 
der Weisseste; hinantınpa yurazfnin; yatSakennin, der Wis- 
sendste; 

b) aus dem Comparativ mit neken: lTapap misgineken N. 
misginüeken, hinantinpa, misginneken, das Süsseste; lapap 
lasalninneken, lapap lasakenneken u. Ss. w. der Schwerste. 

Die historische Entwickelung dieser Superlativform dürfte 
sich folgendermassen gestaltet haben: lapa ali als älteste Form, 
dann folgen lapap ali, lupap alin, lapapantın alın, Tapapan- 
tinpa alin, lTapapantinpa alinnin. 

Der Plural des Superlativs ist der Plural !5aY' des Com- 
parativs mit vorgesetztem lapa: lapap misgitsa/‘, die Süssesten; 
lapap misgitSakin lapap misgitsarnin. 


I Anchorena bemerkt, dass im gewöhnlichen Gespräche diese Formen 
seltener gebraucht werden, als die übrigen Superlativformen. 
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2) indem die mit dem Suffix nunta verbundenen Auljectiva 
lapa oder hinantin vor den Comparativ gesetzt werden: lapa- 
manta sintsin, lapamanta sint$innin, die Stärksten; 

3) indem die paragogische Partikel ra/‘ entweder dem 
Comparativ oder dem Genitiv oder Adventiv der beiden Auxi- 
liar-Adjectiva verbunden wird: lapantinpa misginninraf, hinan- 
tinmanta misginnekenraf‘, lapantinparaf' misginnin, Tapaman- 
taraX misginfin u. Ss. W. 

Ferner bilden die dem zu steigernden Adjectiv vorgesetzten 
Adjectiva sintsi, stark; lumpa, rein (letzteres mit y verbunden) 
Superlative: sıin!!d hauka, äusserst grausam; lumpay kast, 
ausserordentlich lustig. 

Auch das Adjectiv hayaz, bitter, brennend, beissend (dem 
Geschmack nach) mit dem 3. Possessiv-Pronomen oder dem 
Adjectiv al?, gut, im Accusativ, macht Superlative mit der Be- 
deutung „ausgezeichnet, vortreffllich, vorzüglich“: hayakenta 
riman, er spricht ausgezeichnet, vorzüglich, oder hayaken alinta 
riman, hayakenta vl. hayaken. alinta yalSanki, du weisst es 
ausgezeichnet; hayaken alinta yalsatsirnin, vortrefflicher,. der 
beste Lehrer. 

Das Pron. demonstrat. t$ay, mit dem allumfassenden Plural 
kama ($. 122) dem Adjectiv vorgesetzt, macht Su- 

. R Superlativ mit 
perlative: tSaykama pokes, ausserordentlich dumm, zaykama 
der dümmste; !Saykama lasa/, überaus schwer, das 
schwerste. 

Mit den Infinitiv in y einiger Verben werden Superlative 
gebildet. Es sind dies die Zeitwörter: wanu, 
sterben; mila, ekeln; mant$a, fürchten; sie werden Yayaran 
entweder einfach dem Adjectiv vorgesetzt: wanuy 
khuya;‘, ausserordentlich liebend (sterblich verliebt); miluy ul, 
äusserst zart, das zarteste!; mantsay mapa, das schmuzigste, 


mm m nd 


ı Obgleich milay, seiner Abstammung nach, nur für Adjeetiva ge- 
braucht werden sollte, die eine abstossende, hässliche, schädliche Eigen- 
schaft bezeichnen, so wird es doch ebenso häufig für solche, die etwas 
Gutes, Angenehmes, Freundliches ausdrücken verwendet; das Nämliche gilt 
für das oben angeführte hayaı. 

Es ist eine eigenthümliche Erscheinung, dass in sehr verschiedenen 


v. TscH#upt. 25 
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oder in Verbindung mit andern Superlativformen gebraucht: 
lapap wanuy khapar, lapamanta milay khaparfnin, hinaman- 
taral wanuy khapafninnieken, sehr reich, der reichste von 
allen u. s. w.; mila, wanu, mantsa, sind ananalytische, uralte 
Wendungen, jedenfalls älter als die analytischen. 

Mit der Indefinita bildenden Partikel pas, dem Adventiv 
des Nomens suffigirt, mit oder ohne nachfolgenden 
Adverb aswan werden Superlative gebildet: pesku- 
mantapas hatun surim, von allen Vögeln, die es 
gibt, ist der Strauss der grösste. 

Superlative werden ferner gebildet, indem die Adverbia 

tSekamanta und sululmanta dem Nomen vorgesetzt 
dureh Adverbia. werden: tSekamanta misgi, das süsseste; tseka- 

manta lular‘, der Verlogenste; tSekamanta munaymı, 
der Liebenswürdigste; sululinanta hunta, das Vollste; sulid- 
manta mana mantSarikuy, der Furchtloseste, Unerschrockenste. 
Pleonastische Superlativbildungen entstehen, wenn diese Adverbia 
und die früher angeführten Superlativformen gleichzeitig ange- 
wendet werden: lalap tSekamanta misginüin, lapamanta sulul- 
manla hunta, hinamantaral t3ekamanta mana mantsarikur- 
neken u. 3. W. 

Diese beiden Adverbia sind Adventive des Nomens tseka 
und Zulul’; tSeka heisst gerade, auch „wahr, richtig“, ferner „ein- 
zeln, abgeschieden“ (tSekanpi runa, ein Einsiedler), „für sich“, 
im weitesten Begriff, also einzig und als solcher hervorragend, 
daher auch vorzüglich, hauptsächlich, und in diesem Sinne zur 
Steigerung besonders geeignet; su/u!’ ist: synonym mit f$eka, in 
der Bedeutung von „wahr, aufrichtig, treu, vollkommen“. Diese 
Steigerung ist wie die vorhergehende ebenfalls sehr alt und 
war früher als die analytische. 


Superlativ mit 
pas 


— 





Sprachen das Volksgefühl für Superlative, Steigerungen, Adjectiva ge- 
braucht, die gerade das Gegentheil von dem bezeichnen, was das positive 
Adjectiv nennt. Es ist eben nicht wählerisch, wo es gilt grosse Wirkung 
hervorzubringen. Im Deutschen haben wir ein ganz ähnliches Verhältniss 
wie im Khet3ua; das Volk bildet mit „ungeheuer, fürchterlich, grausam‘ 
Superlative, die das stricte Gegentheil von dem zur Steigerung verwendeten 
Eigenschaftswort bezeichnen „ungeheuer gut, fürchterlich liebenswärdig, 
grausam schön“ (in süddeutscher Volksmundart). 
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Ymana (auch ymunaf, ymanala) hat als Adverb die Be- 
deutung „sowie“, macht aber, Adjectiven suffigirt, Superlative. 
die im Deutschen durch „sehr, ganz, ausserordentlich“, wieder- 
gegeben werden können. Diese Adverben werden hauptsächlich 
Adjectiven verbunden, die eine körperliche oder geistige Eigen- 
schaft ausdrücken, welche von dem Normalzustande des Be- 
treffenden abweicht: tuluymana, sehr, ausserordentlich mager 
(ein Wesen, das es gewöhnlich nicht ist); kusiymana, unge- 
wöhnlich lustig; onkoyriymanala, gefährlich krank; phutiymana, 
tieftraurig.! 

Seltener als ymana wird ynma „wie, was“, welches ebenfalls 
Steigerungskraft hat, aber dem Adjectiv vorgesetzt wird, ge- 
braucht: yma sintsi, bezeichnet eine über das gewöhnliche 
Maass hervorragende Kraft „ausserordentlich, auffallend stark“.? 
Yma und ymana gehören zu den ältesten Steigerungen, denn 
sie sind aus Interjectionen entstanden und insofern deiktisch, 
als sie anfangs wol mit Geberden begleitet waren. 

Ich schliesse hier noch die Superlativbildung mit dem 
Adverb haygay— pas an (hayga, wie viel); pas, die infinite 
Pronomina und Adverb. infinit. bildende Partikel, 
bei welcher das Adverb haygu dem Adjectiv vor- Super 
gesetzt, pas aber demselben oder dem durch das 
Adjectivum bestimmten Substantiv suffigirt wird. Dieser Su- 
perlativ hat die Bedeutung eines conditionalen Superlativs: 
haygay sintSipas, wenn er auch der Stärkere wäre; haygay 
suma/pas, wenn sie auch die Schönste wäre; haygay khapar- 
apupas, wenn er auch der mächtigste Herr wäre. 

Durch Doppelung des Adjectivs kann auch ein Super- 
lativ gebildet werden, indem das erste zu steigernde Adjectiv 
in den Genitiv oder Adventiv gesetzt, das zweite aber mit dem 


er 


ı Holguin hat zum Theile die Bedeutung von ymana verkannt, denn 
er sagt (Par. I, p. 211): „Mana ahadido despues del nombre verbal lo hace 
superlative, con excesso, como de pputuy pputiy mana tristissimo, de 
cusiy cussiy mana.“ 

2 Im Ollantaydrama ist der Name des lieblichen Kindes Yma Sumar 
in diesem Sinne aufzufassen ‚die sehr Schöne, die ausserordentlich Schöne, 
die Allerschönste‘. 
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Possessiv-Pronomen gesteigert wird: /apap musgıkunap misgin- 
rin, von allem Süssen das Süsseste; lapap misgi- 
Superlative FR RE P ee . 
a, kunap misginneken vl. misginray u. 5. W., und in 
Plural ohne lapa: misgikunamanta misgitSax, mis- 
gikunap misginiiintsarlrar. 

Ich habe schon im $. 109 eine Art der Bildung von Ver- 
grösserungswörtern erwähnt, die ANCHORENA (l. c., S. 15) an- 
führt, nämlich eine Doppelung des Nomens mit der Verbindungs- 
partikel y: warımi y warımi, ein sehr grosses Weib. Er bemerkt 
(1. c.), dass diese Doppelung bei Adjectiven gebräuchlich sei, 
und nicht nur eine Vergrösserung, sondern auch einen Super- 
lativ mache (S. 15 und 18). Die Vergrösserung oder Ver- 
minderung einer Eigenschaft schliesst eine Steigerung in sich: 
raku y raku, sehr dick; suma y sumar, sehr schön. Bei 
negativen Adjectiven, die mit dem Adverb muna gebildet werden, 
soll die Negation verdoppelt und mit y verbunden werden: 
mana y mana alt, äusserst schlecht; manı y mana hulsay‘, 
der Unschuldigste. Ich vermuthe, dass diese Bildung nur dem 
TsintSaydialekt angehört, denn ich bin ihr bei keinem einzigen 
der alten Khet$Sua-Autoren begegnet, noch habe ich sie in 
diesem Sinn gehört. 

Aelinlich dürfte es sich mit folgender Superlativbildung. 
(lie ebenfalls von Anchorena angeführt wird, verhalten. Es 

‘ati,  S0llen nämlich nach ihm die Adjectiva alt, t3hiku, 

j hatun, hutSaX vl. hut$uy, ausser den gewöhnlichen 

Superlativen, auch noch einen besondern Superlativ bilden, 

wenn ihnen f3atsay suffigirt wird:: alit5at$aXf, ausserordentlich 

gut; tShikatSatsay, ausserordentlich viel; hatutSatsay‘, ausneh- 

mend gross; hutsutsatsar', äusserst klein; thrkatsatsay walpa, 
ein ungewöhnlich grosses Huhn u. s. w. 

T3at$axX kann analytisch nur fSa tsar (tSa Say) sein, und 
da nach Anchorena ?$a7/ mit den angeführten Adjectiven Com- 
parative bildet, so wird durch das Superlativ bildende t$atsaı 
die Analyse von t$ax bestätigt. 

Endlich führt Anchorena noch an. dass die Adjectiva f&hrka 
und hutun (also zwei „Grösse" bezeichnende Ad- 
jectiva) zu Superlativen werden, wenn ihnen karay 
(caray) suffigirt wird: tShika karay Kat$a, ein ausserordentlich 


karay 
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grosser Baum; Aatun karay urko, ein ausserordentlich grosser 
Berg. Karay ist wol karuy; ka= kay entspricht dem tu 
(= tSay) in t$a/. Die Analyse von ray ist noch dunkel, viel- 
leicht gibt einmal eine genauere Kenntniss des TSintSaydialekts 
Aufschluss darüber. 


129. 


Die Umschreibungen der Steigerungen sind in der Khetäua 
mannichfach und häufig angewendet. Die gebräuch- 
lichsten sind diejenigen mit Verben und unter ar soon‘ 
diesen besonders mit dem Verbum yal? „übertreffen, 
überragen“. Es kommen dabei vorzüglich folgende Formen in 
Betracht: 

a) die Person (oder der Gegenstand), mit der (oder dem) 
cine (oder ein) andere verglichen wird, steht im en 
Accusativ, das Verbum yali im Indicativ, das Hand- mit dem Accu». 
lungsverb im Genit. infinit.: taskiy tSaskiykita "" on 
purispa yalin, mein Bote geht schneller als der a 
deinige (wörtlich: mein Bote übertrifft deinen Boten im Gehen); 
oder: j 

b) das Handlungsverb wird im Indicativ, das Steigerungs- 
verb im Genit. infinit. gebraucht: f3ahry tSaktiykita yalispa purin; 

c) das Verbum, auf welches sich der Vergleich bezieht, 
wird als Nom. verb. gebraucht, welches mit dem 
Possessiv-Prononen im Locativ oder Instrumentalis "sten 
steht, das Substantiv mit dem ein anderes ver- 
glichen wird, steht im Accusativ, das Steigerungsverb im In- 
dieativ: titt korita unayanıinpe vl. unayaninwan yalin, das Blei 
übertriflt im Schmelzen das Gold (das Blei schmilzt leichter als 
das Gold). 

Die nämliche Construction findet statt, wenn bei dieser 
Steigerung der Infinit. perf. oder futur. substantivisch behandelt 
werden: t$uskiy puriskanpi tSaskiykitam yalin, mein Bote war 
schneller als der deinige (mein Bote im Gegangensein übertrifft 
deinen Boten); !Saskiy puriskananwaun tSakiytanm yalin. mein 
Bote wird schneller gehen als der deinige (mein Bote mit dem 
Gehenwerden übertrifft deinen Boten). 
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Wird bei solchen Steigerungen blos das Verb. substant. 
gebraucht, so findet das nämliche Verhältniss statt: ankaru 
matita hatun kaspam yalın, die Schüssel ist grösser als der 
Teller; unkarı matitam yalispa hatun karku. Im letztern Fall 
muss das Adjectiv unmittelbar vor das Verbum gesetzt werden. 

Bei solchen Steigerungen, bei denen das Verb. substant. in 
Anwendung kommt, kann auch das Adjectiv durch das Verb. 
substant. in ein Nomen abstractum umgewandelt und demselben 
das Possessiv- Pronomen suffigirt werden. Dieses Nomen ab- 
stractum wird dann in den Locativ oder Instrumentalis, das 
Steigerungsverb in den Indicativ gesetzt: unkara hatun kay- 
ninpi vl. kayniinwan matita yalin; noka sintsikayntypt kamtam 
yaliny, ich bin stärker als du (ich, in oder mit meinem Stark- 

sein, übertreffe dich). Bei Steigerungen, bei denen, 
"orjuration wie in dem letzten Beispiele, der Vergleich zwischen 

zwei durch das Personal-Pronomen bezeichneten 
Personen stattfindet, kann auch die pers. Object-Conjugation 
gebraucht werden: sintSikayniykiwan yaliwanki, in deinem Stark- 
sein übertriffst du mich; sintsikayniypi yaliyki, ich bin stärker 
als du. , 

Alle diese Comparative können verstärkt werden, indem 
den Steigerungsverb das Adverb Auru, weit, ferne, sehr, vor- 
gesetzt wird: lSaskiy puriskayiinwan tSaskiykita karu yalın. 

Das Substantiv, mit dem ein anderes verglichen wird, kann 

auch im Genitiv stehen ($. 128), das Verbum der 

mi dom Genitiv Vergleichung wird als Substant. verb. mit dem 

yali Pron. possess. im Accusativ gesetzt, während das 

Steigerungsverb unverändert bleibt: fur? yayanpa 

kel’kuyiiintam yalın, der Sohn schreibt besser als der Vater 
(der Sohn übertrifft sein Schreiben des Vaters). 

Mit dem Adventiv werden comparative Steigerungen ge- 
macht ($. 128), indem das Verbum, auf welches sich 
der Vergleich bezieht, allein gebraucht wird, oder 
indem auch das Steigerungsverbum yal® in Anwendung kommt. 

A. Ohne yalt: 

a) das Verbum wird im Indicativ gebraucht: !Surim yayan- 
manta kel’kan. der Sohn schreibt mehr als der Vater; tıtı kori- 
manta unuyahı, das Blei schmilzt schneller als das Gold; 


mit Adventiv. 
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b) das Verbum wird als Part. activ. verwendet: teitim kori- 
manta unuya/. In beiden Fällen wird noch besser das Stei- 
gerungsverb aswun gebraucht: titim korimanta aswan unuyaz‘. 

B. Mit yali: 

a) das Vergleichungsverb steht im Indicativ, das Steige- 
rungsverb: 

a) im Accusativ des Infinitivs: tet! Aorimanta yalinnintu 
unuyan; 

B) im Locativ des Infinitivs: tet? Rorimanta yalinnınpi unuyan; 

y) im Instrumentalis des Iıfinitivs: tif! korimanta yalın- 
Ninwanmi unuyan; 

ö) im Genit. des Infinit.: fit? korimantu yalispa unuyan; 

e) im Accusativ des Part. activ.: tif! korimantu yalifüinta 
unuyun; 

b) das Vergleichungsverbum steht im Part. activ., das 
Steigerungsverbum kann dabei in allen vornangeführten Formen 
gebraucht werden: i$uri yayayanmanta yalinfiinta kel’kay u. s. W.; 

c) das Steigerungsverb steht im Indicativ, während für das 
Vergleichungsverb alle die obenangeführten Verbalformen in 
Anwendung kommen können: tsuri yayanmanta kel’kayiintu 
yalıin u. Ss. Ww. 

Bei dieser Steigerung kann auch als Verstärkung das Ad- 
verb karu gebraucht werden, indem es entweder unverändert 
vor das Steigerungsverb gesetzt wird: tili korimanta unuyaspa 
karu yalin, oder indem es im Accusativ oder Illativ vor das 
Steigerungsverb gesetzt wird: kel’kaspa karutum yalin vl. kurupi 
yalin, oder endlich, indem es mit y verbunden vor das Ver 
gleichungsverb gesetzt wird: kuruy kel’kayninpi yalın. 

Durch Verdoppelung des Steigerungsverbums, indem es ein- 
mal wie das Vergleichungsverbum, das zweite mal 
aber im Indicativ construirt wird, entstehen pleo- Steigerung. 
nastische Formen: t3uri yayıntam kel’kayninpi karu 
yaliinpi yalin vl. yalinninta vi. yalinninwan yalın. 

Vergleichend steigernde Sätze werden durch die Con. advers. 
ka, kana, yt$aka und dem Steigerungsadverb uswan _ 

. Steigerungs- 
gebildet: yayan kel’kan t3urinka vi. 1Surinkana Eee 
aswan kel’kan, der Vater schreibt, aber sein Sohn 
schreibt mehr. Statt uswun kann auch das Suffix ru, (8. 127) 
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gebraucht werden: ulintan yat3anki, ylsakı waukeykiray‘, du 
weisst es gut, aber dein Bruder besser.! 

Die Umschreibungen der Superlativ-Steigerungen lehnen sich 
an die comparative an; es wird bei ihnen das 
unbestimmte Zahlwort tukuy oder lapa (alle) 
sebraucht. Bei den umschreibenden Superlativ -Steigerungen 
der Eigenschaft kommen vorzüglich folgende Formen in An- 
wendung: 

a) das Eigenschaftswort kolun«a, iausgezeichnet, wird vor 
das Adjectiv gesetzt: suri fukuy hatun piskakunap kolananı 
hatun, der Strauss von allen grossen Vögeln ist ausgezeichnet 
gross (der grösste); kay rumi lapa anal rumikunap kolanan 
amaz, dieser Stein ist der härteste von allen harten Steinen; 

b) das Adjectiv wird zum Substant. abstract. und eine der 
obenangeführten Comparativformen gebraucht: Tapa piskukuna- 
manta suri hatun kayninpi vl. hatun kayninwan kolanan \l. 
untsa kolanan. 

Es kann auch das Steigerungsverb ya in Anwendung 
kommen: suri tukuy piskukinuta yalispa hatunm:t. 

Bei Superlativ-Steigerungen, welche sich auf eine Handlung 
beziehen, kann das Verhältniss des Steigerungsverbs zum Hand- 
lungsverbum genau wie bei den obenangeführten Comparativ- 
formen platzgreifen: kay yatsatsiska Tapa yalSatsiskakunata 
yalispa antsa kel’kan. dieser Schüler übertrifft im Schreiben 
alle Schüler; tif! nauray untikunata unayaypi antsa yalin, das 
Blei schmilzt von allen Metallen amı leichtesten. 

Um Superlative, welche eine bestimmte, genannte Aus- 
nahme angeben, zu bilden, wird das Part. activ. des Verbums 
yali mit der suffigirten Partikel yo/ gebraucht. Wie wir in 


1’. Superlativ. 


I Bei den Vergleichungs-Steigerungen erwähnt der Grammatiker von 
1586, duss die Inkas und die Leute, die die Sprache sehr vollkommen 
sprechen, diesen Steigerungen y, was „ja“ bedeute, vorsetzen und gibt 
folgende Beispiele an: y huayracachaytaca huayracachanı ychaca Pedron 
aswan huaycachan, was Jas Laufen betrifft, so laufe ich gut, aber der 
Peter läuft noch besser; y pahuaytaca pahuarini ychaca Pedro yallihuan 
(Orthographie des Grammatikers), was das Springen betrifft, springe ich, 
aber der Peter übertrifft mich. 
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$. 101 gesehen haben, bezeichnet diese Partikel einen Besitz; 
wird sie dem Part. activ. suffigirt, so nennt sie 

Jemanden, auf den ein Anderer die Thätigkeit des A nee 
Verbums ausübt: Ahuyakeyo/, einer der Jemanden 

hat, der ihn liebt; yatSatSikeyor‘, einer der Jemanden hat, der 
ihn unterrichtet, und so: yalikeyor, einer, der einen hat, der 
ihn übertrifft. Das Nomen, welches diese substantivisch ge- 
brauchte Participalform näher bestimmt, wird unverändert vor 
dieselbe gesetzt: yat3al' kamatsikeyo/’, einer, der einen weisen 
Oberen hat, und so: sint$i yalikeyo/, der von einem Starken 
übertroffen wird. 

Im exceptirenden Superlativsatz bildet diese Verbindung das 
erste Glied, als zweites folgt das zweite Substantiv mit einen 
der obenangeführten Superlative: suri yalikeyolmi kuntur la- 
pantıin piskukunap hatunmi, mit Ausnahme des Strausses ist 
der Condor der grösste Vogel (der Condor, welcher den Strauss 
hat, der ihn übertrifft, ist der grösste aller Vögel). Bei dieser 
Construction ist beachtenswerth, dass yalikeyof sich nicht auf 
das vorhergehende, sondern auf das nachfolgende Substantiv 
bezieht. Im Deutschen kann yulikeyoX amr besten durch „mit 
Ausnahme“ übersetzt werden: sur: yalikeyot kuntur hukinin 
piskumantaral sululmanta hatunmi; suri yalikeyolmi kuntur 
tukuy piskukantata hatun kayiinpi yalin; suri yalikeyolmi 
kuntur hinantıin piskukunata yalispa hatun u. Ss. w. 

Soll eine Steigerung der Handlung mit einer bestimmt ge- 
nannten Ausnahme im NSuperlativsatz ausgedrückt werden, so 
kann eine ähnliche Construction mit dem Verbum yali platz- 
greifen; es kann aber auch dem Particip des Handlungsverbs 
die Partikel yoX suffigirt und das Steigerungsverb im Indicativ 
gebraucht werden: Auntur aswan pawakuyormi waman, tukuy 
piskukunata pawaspa yalin, wörtlich: der Falke, der den Con- 
dor hat, der mehr fliegt, übertrifft im Fliegen alle Vögel. 

Die Umschreibung der absoluten Superlativsätze, d. h. 
solcher, die keine Ausnahme gestatten, geschieht: 

a) durch negative Umschreibung, z. B. der superlativentz. 
Strauss ist der grösste Vogel, durch „der Strauss 
hat keinen, der ihn an Grösse übertrifft“; du schreibst am 
besten, durch „du hast keinen, der dich im Schreiben über- 
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trifft“. Bei dieser negativen Umschreibung wird yalikeyor mit 
dem indefiniten pas und der präfixen Verneinungspartikel 
mana oder das correlative yalikenaz ($. 101) gebraucht, indem 
bei Personen das Pronomen pi, bei Thieren und unbelebten 
Gegenständen yma in Anwendung kommt: kam manapt yalı- 
keyolpas kel’kanki, du schreibst am besten; oder: kampe yali- 
kenat kel’kanki; suri hunun piskumantu yma yalikeyolpas manu 
yma yalikeyolpus hatunmi; suri lapantin piskukunap yalikenaf 
hatunmi u. s. w.; oder durch Versetzung des Subjects: man« 
yma yalikeyorpas hinuntin piskukunamanta suri hatunmi; 

b) durch die angeführten Verbalformen oder das Sub- 
junctiv des Verbum tsaya „anlangen, ankommen, erreichen, 
erlangen“ und »artu „gleichen“: yayaykı manapipas tSakaya- 
keyot vl. pipas tSayakennaz vl. manapipus tSayaptın vl. manapi 
paktakenniyoLlpas vi. pıpas partakenna/ vl. manapipas purtaptin 
wartSuykuyalmi karkan, dein Vater war so wohlthätig, dass 
er von keinem übertroffen wurde. 

Um eine Steigerung im Sinne der Verminderung einer 
Eigenschaftsbezeichnung oder einer Handlung auszudrücken, 

wird das Adjectivum (und Verbum) »pist „wenig“, 
eigerung®“ oder aswan pisi „sehr wenig“ (oder auch aspisilu. 

uswan pisila, antSa pisila) in Verbindung mit den 
Comparativformen gebraucht: pisi hapray, weniger kurzsichtig 
als ich; pisila hapray, pisi hapranütiy, aspisila hapray u. S. W.: 
pisi karunniy kanki, du bist weniger entfernt als ich; kor: tıtı- 
manta aswan pisilanı unuyan, das Gold schmilzt weniger leicht 
als das Blei; kam pisila lamkanki, waukeyki aswan pistlu- 
rarını, du arbeitest. wenig, dein Bruder noch viel weniger. 

Bei Verminderungssteigerungen der Handlung können auch 
ähnlich, wie beim Comparativ, die bei demselben gebräuch- 
lichen Verbalformen (hier mit »:s‘) verwendet werden: kor: 
titimanta pisi unuyazf u. s. w. oder mit verändertem Handlungs- 
verbunı kors titimuanta unuyaypı vl. unuyaywan pisin vl. pisen. 
In allen Fällen kann auch statt des Verbums ptsi vl. pisiya, 
das Verbum Z$usa gebraucht werden: runap yuyay kumayhin 
wirakotsap tSayaken yuyayiinmanta aswan pisin vl. LSusan. 
die Intelligenz und Fähigkeit des Indianers sind geringer als 
die des Spaniers. 
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130. 


Naturgemäss schliesst sich hier der Vergleichungssatz an, 
bei dem folgende Constructionen zu beachten sind. 

Bei Vergleichungen von körperlichen Grössen- 
maassen nimmt das verglichene Substantiv die erste, 
dlas vergleichende die zweite Stelle ein. Die Vergleichung wird 
durch das zwischen beide Substantiva gesetzte Adverb !8hrku 
(auch Say oder !Shikatsax) „so gross“ ausgedrückt: 
alYo tShika puna, ein Hund so gross wie ein Vergleichung 
Löwe; tS5hupu tShikatSal maki, ein Geschwür SO tshika 
gross wie eine Hand; runatsar wara, ein Kind so 
gross wie ein Mann. Wird eine andere geistige oder körper- 
liche Eigenschaft, als blos die Grösse ausgedrückt, so wird 
dem verglichenen Substantiv in erster Reihe tsar‘ suffigirt: 
rumitSaf ana tanta, Brot so hart wie ein Stein; taskitsar 
mantsarlsonko runa, ein Mann so schüchtern wie ein Mädchen. 

Tshika ist analytisch {Ski ka (Shi = Si von tSiL); til ist 
en —= !Sik; 1Saf und t3i sind synonym in der Bedeutung von 

0" = ie) Historisch bildet nur {32 Plurale, histori.ch 
Ai nur ?3htka graduelle Kraft; tSar hingegen bildet auch Plu- 
rale und Comparative Ein dem {$hrka analoges !Saka komnit 
nicht vor, sondern nur £$ay‘; vielleicht existirte es aber in einer 
frühern Sprachepoche. 

Werden in einem Vergleichungssatz Substantiva miteinan- 
der verglichen, von denen das eine eine hervor- 
ragende Eigenschaft besitzt, wegen welcher das andere 
mit ihm verglichen wird, so wird das diese Eigenschaft be- 
zeichnende Adjectiv nicht genannt, die Vergleichung aber durch 
das dem Substantivum, womit das andere verglichen wird, suf- 
figirte Adverb hina ausgedrückt: rumihina tanta, Brot so hart 
wie Stein; rikrhina unku, ein Hemd weiss wie Schnee; atofhin« 
ruına, ein Indianer schlau wie ein Fuchs; munkahrna tuta, eine 
Nacht wie ein Topf (sehr finster); wayrahiına puriy‘, einer der 
schnell wie der Wind geht. 

Hina wird überhaupt auch zu Vergleichungen im Sinne 
von „sowie*"gebraucht: wawahina sim? muspa/', einer, der wie 
ein Kind spricht. 


Vergleichungs- 
rer " 


mit Aina 
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Ifina heisst „so, sowie, wie, auf diese Weise“ und ist 
analytisch ohne Zweifel = hina. Die Analysis ist mir nicht 
klar und wird mir auch durch die in den nördlichen Dialekten 
(besonders dem Quiteno) gebräuchliche Aussprache sera nicht 
klarer. Vielleicht hat A? den Werth von y (vergleichend) und 
ist na nur eine spätere nicht essentielle Erweiterung, wie wir 
solche auch schon in andern Fällen kennen gelernt haben. 

Wird hina vor ein Adjectiv gesetzt, so bezeichnet es, dass 
diese Eigenschaft von Natur aus vorhanden ist: hina yural. 
von Natur weiss; hina Tuluykufsonko wawa, ein von Natur 
lügmerisches Kind. 

Hina geht sehr verschiedenartige, häufig gebrauchte Ver- 
bindungen mit Postpositionen ein, nimmt auch Verbalformen 
an: hinaptın, hinaspa. Häufig wird hina mit dem Plural-Suffix 
ntin (s. d.) „alle“, oder „alle zusammen“ verbunden: hinantin ati- 
pay, alles zusammen vermögend, oder ein ungetheiltes Ganzes; 
hinantın tanta, ein ganzes Brot. 

In den obenangeführten Vergleichungsfällen kann auch 
niraf statt hina gebraucht werden: rum: Atiral tanta, Brot 
wie Stein; rat üiraf unka, Hemd weiss wie Schnee. 
Hina und nirax bedeuten auch „scheinen, gleichen, 
einen für einen andern halten (so — sein)“ decken sich aber in 
ihrer Bedeutung nicht vollkommen: waukeyki hinam, es scheint 
es ist dein Bruder (er ist so wie dein Bruder); wakeyki niray. 
er gleicht deinem Bruder; payta makurkan hinanı, es scheint 
er hat: ihn geschlagen; rifinaya’ hinam, es scheint es wird 
schneien (wörtlich: es ist so wie schneiend). 

Nira£ ist analytisch #7 ra; ra’ haben wir als Comparativ- 
bildend kennen gelernt; %: dürfte auch hier keine weitere Be- 
deutung haben, als das so oft gebrauchte #: der pronominalen 
Ueberbrückung, nämlich nur eine euphonische. Ich wage es 
indessen nicht, diese Analyse als die richtige aufzustellen. 

Aehnlich wie mit hina werden diese Vergleiche ausgedrückt, 
indem dem Substantiv, welches die hervorragende Eigenschaft 
besitzt y, dem Verglichenen in der Regel aber la 
suffigirt wird: rumiy fantala, Brot so hart wie 
Stein; ritiy whku, ein Hemd so weiss wie Schnee; misgıy 
simila, eine Rede süss wie Honig; lfamay runa, ein Mensch 


mit rar 


mit Y 
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wie ein Vieh. Y hat, wie wir oben gesehen haben, die Be- 
deutung von „so“ (= wie) und ist in derselben synonym mit 
ISaitshika, hina. 

Es werden ferner Vergleichungssätze mit fopu „das Maass“, 
pazfta und t$uska (beide gleichbedeutend), alle adverbialiter 
gebraucht, gebildet, wobei zu beachten ist, dass 
topu wie t$hika vorzüglich bei Vergleichen von mate- _ en e: 
riellen Maassen und bei Preisen, parta und kuska  yupa 
dagegen bei den übrigen Eigenschaften angewendet 
werden. Aehnlich wie parta und kuska kann auch yupa (eben- 
falls gleichbedeutend) gebraucht werden. Es kommen dabei 
folgende Formen in Anwendung: 

a) die wenig gebräuchliche, historisch aber älteste, bei 
der das Nomen und Pronomen keine Veränderung erleiden: 
kamtopu hatun, kamkuska hatun, kamtshika hatun, einer, 
der so gross ist wie du; 

b) dem verglichenen Nomen oder Pronomen wird hina 
suffigirt: wasihina tShika hatun rumi, ein Stein so gross wie 
ein Haus; kamhina palta sintsi, so stark wie du; tSulunkuyhina 
tSiri aka, Maisbier so kalt wie Eis; 

c) das verglichene Nomen oder Pronomen steht im Illativ 
oder Instrumentalis: urpiman vl. urpiwankuskua nulfusonko 
thaski, ein Mädchen sanft wie eine Taube; kanman vl. kumwan- 
tShika hatun, so gross wie du; 

d) es wird der Genitiv des verglichenen Nomens oder Pro- 
nomens gebraucht und das 3. Pron. possess. dem Vergleichs- 
adverb suffigirt; bezieht sich der Vergleich blos auf ein Pron. 
person., so wird dem Vergleichsadverb nach dem Pron. possess. 
3. Person das Possessiv der betreffenden Person suffigirt: ts$hi- 
kanniy hatun, einer, der so gross ist wie ich; kuskanniyki 
sint5i, einer, der so stark ist wie du; paltanniyki yatsayhiypt, 
ich weiss so viel wie du (wörtlich: gleich du in meinem Wissen); 
kampa tshikanniyki hatun, der so gross ist wie du; urpip kus- 
kannurnusonko taski; 

e) ebenso können Vergleichungssätze mit dem Substantiv 
masi „Gefährte“ dem Adjectiv (Particip) postponirt gebildet 
werden, wenn demselben das 3. Possessiv-Pronomen suffigirt 
wird und die verglichene Person (da masi nur für Personen 
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oder lebende Wesen gelten kann) im Genitiv steht: kamp« 
siniSin masiyki, einer, der so stark ist wie du (dein Kraft- 
gefährte); es kann übrigens auch der Genitiv und das 3. Pron. 
possess. entfallen: sintsimasiy, einer, der so stark ist wie ich; 

f) endlich kann unter den nämlichen Verhältnissen das 
Adverb ymana Vergleichungssätze bilden: rıpu Tumpar ymanı 
tumi, ein Messer blank wie ein Spiegel; akilap iSural ymanı 
patpa, ein Gefäss leicht wie eine Feder. 

Bezieht sich ein Vergleich auf zwei Personen, die eine 
Eigenschaft in gleichem Grade besitzen, so kann dem den Ver- 
gleich bildenden Redetheil das Dual-Suffix pura verbunden 
werden; das vergleichende Nomen steht im Instrumentalis oder 
nimmt hina an: kamwan t$hikapura hatun, zwei, die so gross 
sind wie du; kaywan kuskapura yatsıf, ein Paar, welche 
ebenso gescheit sind wie dieser; Aamhına pura yalsay, ein 
Paar, die ebenso gescheit sind wie du. 


131. 


Das Zahlwort. 


In den $$. 94—99 haben wir die Hauptarten der Zahlen- 
werthe kennen gelernt; wir haben hier aber noch historisch- 
analytische Verhältnisse derselben, die Verbindung der Zahl- 
wörter mit andern Redetheilen, sowie einige in den vorerwähnten 
Paragraphen nicht angeführte Formen zu betrachten. Wir 
beginnen mit den Grundzalien: 

Huf oder uz‘ heisst nicht blos „eins“, sondern auch „einer, 
irgend einer“, auch „ein anderer“. Diese beiden Bedeutungen 
werden streng auseinander gehalten und liegen 
meistens in der Stellung und dem Sinne, der mit 
Äuf verbundenen Suffixen: Auf hamu, auf eine andere Art; 
Kuchamu rurasta ruranki, du machst es auf eine andere 
Art; Äulhanula, nur auf eine Art; Äurliuchamu, auf ver- 
schiedene Arten; Äurfhamupus vl. lufkhufhamupas, auf irgend 
eine Art; Äur aylu hatsa, Bäume einer Art; Aurtay‘, der an- 
dere, die andern; Aurtarmi t3ay vl. Äurmt tSay, verschiedene 
andere Sachen; Aurla, Aurpunila, einer, nur einer; Äuınin vl. 
huken vi. Minintar, Aut hkufpas, irgendwelcher von ihnen: 


huj; 
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kurpas Kurpas, der eine oder der andere; ÄAurnlan vl. hukelan, 
der eine oder andere; hurpa kar, kurpa kaken, hurpa yman, 
kuipa hayga, etwas, was einem andern gehört; Aurniy vl. 
kukey, einer der Meinigen; hukeyki, einer der Deinigen; akuyp«u 
hufnin kanki, du bist ein Lump; Äur akuy masiyki, ein an- 
derer Lump wie du. 

HuX hat auch adverbiale Bedeutung unserm „in eins“ ent- 
sprechend „vereinen, zu einem zusammenbringen“: ayluntin hur 
waykukun, die verschiedenen Stämme vereinigen sich zu einem 
(in eins); rzmayta vi. simita Huf waykun, er fasst die Rede 
(die Worte) in eins zusammen. 

Mit la als Adverb „auf einmal“: Aurla wanutsiwaypas, 
tödte mich auf einmal (quäle mich nicht); mit !a und manta, 
eins um eins (eins ums andere); Äurlamanta rimay, sprecht 
einer um einer (einer nach dem andern); amakunala lurla 
Rurla apamun, sie bringen die Lamas eins nach dem andern. 

Der Plural von Äur ist die Verdoppelung Äurku7, der 
Dual-Plural walk wakila „zwei zusammen“: weiraylawaki purit, 
zwei, die stets miteinander gehen; wahr punurta hapi, zwei, 
die beieinander schlafen erwischen; wakinnintsir, wakinniy- 
kitsit, wakinnınku, unserige, euerige, ihrige; wakınnin, auch 
einige; wakinninpi, einige mal; Huf Auf aylumkama tawa t$a- 
kiyorkuna, -die vierfüssigen Thiere sind von verschiedenen Arten. 
Waki hat auch die plurale Bedeutung „andere“: manan waki- 
hinala kat$kany, es kann aber auch wie Äu7 singulare Be- 
deutung haben: manam payhina waktlatsu, ich bin ein anderer 
als er (ich bin nicht der Art wie er). 

Das lautliche und sachliche Verbindungsglied zwischen kur 
und wahr ist war „für sich, anderswo“: waypi rin, er geht 
für sich, seinen eigenen Weg; waxpi ymayor, der das Seinige 
für sich hat; wa’ runa, ein Mann von anderswo, von auswärts; 
walman unantsiny kay simita, ich lege diese Rede anders aus 
(gebe diesen Worten einen andern Sinn). War und waki sind 
lautliche und sachliche Erweiterungen von Auf. 

Die beiden ersten Zahlenwerthe zusammengestellt, drücken 
den Begriff „wenig, gering“ aus: huf ıskay kakey, 


: j R = j ee, hur iskay 
mein geringes Vermögen; hut iskay similapi, nur 
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mit wenigen Worten; hur iskay makiwanmi mulSutisurkanki, 
er strafte dich mit wenigen Schlägen. 

Wenn das erste Zahlwort gebraucht wird, um „eins“ aus 
einer Mehrzahl zu bezeichnen, so steht das die Menge be- 

zeichnende Nomen im Nominativ des Plurals: hur 
a lahwort. wawakuna, eines von den Kindern; Auf inkil’kuna, 

eine von den Blumen; Aus kamkuna, einer von euch. 
Dieser Nominativ darf aber nicht als solcher aufgefasst werden, 
sondern nur als alte Forın des Genitivs: hur wawakunap. Das ' 
nämliche Verhältniss gilt, wenn mehrere mit einem bestimmten 
Zahlenwerthe aus einer Menge bezeichnet werden sollen: kımsa 
wawakuna, drei von den Kindern. 

Wie wir oben gesehen haben, nehmen die von einem 
Zahlenwerth abhängigen Substantiva gewöhnlich keinen Plural 
an: kimsa wawa; wird aber nach einem Zahlwort der Plural 
des Nomens im Sinne eines Theils einer Menge gebraucht, so 
kann es nur im Sinne eines Genitivs, wenn auch dessen Form 
nicht ausgedrückt ist, geschehen. 

Die beiden adjectivischen Ordnungszahlen zaupuken „der 
vorderste, erste“, und ÄAhepaken „der letzte, hinterste‘ mit 
Grundzahlen verbunden, nehmen keinen Plural an: tawa üar- 
paken, die vier ersten; iskay khepaken, die beiden letzten; auch 
die von ihnen bestimmten Substantiva erhalten das Plural-Suffix 
kuna nicht: patsa naupaken auka, die hundertsten Soldaten. 
Es kann jedoch der Vereinigungs-Plural »tn als bestimmt ab- 
grenzender Plural, entweder den ordnenden Adjectiven oder 
dem Substantiv suffigirt werden: palsa naupakeniintin, die 
ersten Hundert zusammen; patsa Naupaken wasintin; Naupa- 
kennintam riusin, er begleitet die vordersten. 


132. 


Die Numeralia distributiva werden durch Verdoppelung der 
Cardinalia und das Suffix manta gebildet: tawı 

Inleertäernol tawamanta, je vier, von vier zu vier. Sie können 
aber auch durch Doppelung der Cardinalia mit 

dem Collectiv-Plural »tir oder mit dem, diesem Plural vorge- 
setzten 3. Possessiv-Pronomen und der euphonischen Silbe n: 
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ausgedrückt werden: tawa tawantın, tawa tawanintin. Tawa- 
tawamanta ist eigentlich fawa manta tawaman oder auch tawır- 
manta tawa, was theoretisch ebenso richtig ist, als das im 
Sprachgebrauch angenommene Nebeneinanderstellen der Zahlen- 
werthe: tawa tawamanta = tawatawatawa tawantın und die 
vollere Forn tawa tawantinnin sind gleichbedeutend mit taw« 
tawamantın, obgleich historisch »nanta nur casuell, ntın nur 
numeral war. Das numerale xfin, welches zusammenfassende 
Plurale macht, scheint bei der Bildung der Numeralia distri- 
butiva nicht unbedingt nothwendig und ursprünglich die blosse 
Doppelung der Cardinalia genügend gewesen zu sein, um das 
Distributivverhältniss auszudrücken: tawa tawa also gleich 
tawa tawantin oder iawa tawamanta gewesen zu sein. Diese 
theoretische Voraussetzung wird thatsächlich dadurch bestätigt, 
dass bei Zeitbestimmungen durch Distributiva, die Cardinal- 
zahl blos duplicirt wird, das zeitbestimmende Substantiv aber 
das Locativ-Suffix 22 erhält: iskay iskay kilapi, von zwei zu 
zwei Monaten; sorlta soita watapi, von sechs zu sechs Jahren. 
Die numerale Form tawa tawantin dürfte älter sein, als die 
casuelle mit manta, da die Vereinigung durch einen Dual- 
Plural einfacher ist als die casuelle Trennung. 

Um Theile eines Ganzen zu bezeichnen wird den Cardinal- 
zahlen das Substantivun puma „der Theil, die 
Hälfte“ verbunden: iskay patma, zwei Theile; kan- partiiativa 
tSis patma, sieben Theile u. s. w. Wie mit patma patma 
Bruchtheile ausgedrückt werden, ist schon $. 98 
angegeben worden. 

Wenn patma angibt, in wie viele Theile etwas zu theilen 
ist, so erhält das Zahlwort das Suffixum man: kimsaman patına. 
in drei theilen; /Surkaman patmasay, ich werde in zehn Theile 
theilen. 

Die Adverb. numer. ordinal. entstehen aus den Ordnungs- 
zahlen, wenn ihnen Aut: oder mita suffigirt wird: 
iskaynekenkuti, das zweite mal; piskanekenmita, ala 
das fünfte mal. 

Aehnlich werden die Numer. multipl. ordinal. \mer. muttipt. 
gebildet, indem den Ordnungszahlen hama „Art, rdinal. 


v. TsoHUD1. 26 
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Weise“ suffigirt wird: kimsaneken hamu. auf die dritte Art; 
sortaneken hamu, auf die sechste Art. 

Durch das Adverb t$hika ($. 135) wird eine Vergrösserung 
um den angegebenen Zahlenwerth ausgedrückt: ’skay tShika. 
zweimal so viel, so gross. Zur Verstärkung kann 
kuti oder mita mit tShika verbunden werden: iskay 
t$hika mita vl. kuti. Die Verstärkung kann aber auch durch 
das Steigerungsverb yal: im Part. präs. ausgedrückt werden: 
ISunka tShika yalı, zehnmal übertreffend; /Sunka t3hika yalı- 
keyor. 

Das Adverb pisi dem Adverb Z$hrka suffigirt, bringt den 
Begriff „so viel mal weniger“ als die Zahl angibt zum Aus- 
druck: tawa tShika pisi, viermal weniger; vl. fawa t$hika pi- 
siyoX vl. tawa t3hika pisikeyor. 

Die meisten der angeführten Zahlwörter können den Plural 
nlin oder Rinlin annehmen, um eine Vereinigung oder grössere 
Präcisirung auszudrücken: Armsantin, alle drei zusammen; 
sortunekennintin, alle sechsten zusammen; sortapatımantın, alle 
sechs Theile zusammen; tSunkaneken patmanlin, alle Zehntel 
zusammen. 

Ebenso können Possessiv-Pronomina verschiedenen Arten 

von Zahlwörtern unter Berücksichtigung der eupho- 
Zahlwörter mit nischen Regeln suffigirt werden: kantsisnentstT, 

sieben von uns; t3unkantsi/, zehn von euch; tSunka- 
nekenntykit$it, der zehnte von euch. 

Die Partikel ynka oder ynkana, dem Zahlworte suffigirt, 
bedeutet „jeder soviel“ als der Zahlenwerth bezeichnet: Aur 
ynka, jeder je eins; Aönsa ynka, jeder je drei; 
tSunka yhkana, jeder je zehn; sorta ynka Tamata 
apamuytsixf, bringt jeder je sechs Lamas: sapa lartamanta 
waminka tSunka ynka runalta wanutsirkan, der Anführer liess 
von jedem Dorf je zehn Männer tödten; Aimsa ynka tanlala 
sapa mikhurkan, ein Jeder ass je drei Brote. 

Ynka, in keiner Beziehung zum Namen der altperuanischen 
Dynastie stehend, ist yrku: nka ist schon früher gewürdigt 
und wiederholt besprochen worden, y ist ein Sprachelement 
uralter Zeit, in dieser Zusammensetzung aber unwesentlich. 
Der Lexikograph von 1586 führt nämlich die mit ynka zu- 


ishika 


yıka 
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saımmengesetzte Zahlenreihe folgendermassen an: sapanka, je 
einer eins; 2skuynka, je einer zwei; kimsanka, tawanka, pilS- 
kanka, softanka, kantsisynka, pusalyrka, yskonynka, Eunkanka. 
gebraucht also nur von 7—9 die volle Form yrkua. Die spä- 
tern Grammatiken erwähnen die abgekürzte Form nicht. sie 
scheint also ziemlich bald nach der Eroberung verschwunden 
zu sein. 

Um eine Anzalıl von Tagen, vor einem bestimmten Tage 
an gerechnet, zu bezeichnen, wird die erste Ord- 

e 3 Zahlenverhält- 
nungszahl Raupaz (vor) in Verbindung mit der ge- nisse bei zur 
gebenen Grundzahl gebraucht, der bestimmte Zeit- 
punkt in den Genitiv, die Stunden-, Tages-, Monats- oder Jahres- 
bezeichnung aber in den Locativ gesetzt: moso/ kilap kimsa- 
naupal puntlsauninpi, drei Tage vor Neumond; oder mosor 
kilap kimsanaupaken vl. Raupafüin puntSaupi oder moso7 
kılap kimsanaupazneken vi. nauparfnekennin puntSaupi oder 
mosor hilap kimsa BuntSaunekenpi vl. naupukenninpi vl. nau- 
paflhinpi vl. naupurnekenpt. 

Diese Bezeichnungen können auch durch den Subjunctiv 
im negativen Satz umschrieben werden: Adıısa punt3aura/ mana 
mosoi kila kaptin oder kimsa puntSau manaraf mosof kıla 
kaptin, wörtlich: drei Tage bevor nicht der Neumond wäre. 

Um eine spätere nach einer Zeitbestimmung auszudrücken. 
bedient man sich einer ganz ähnlichen Construction, nur wird 
statt des Genitivs des bekannten als Ausgangspunkt dienenden 
Zeitabschnitts der Adventiv gebraucht: moso7 kilamanla kimsu 
puntSaunekenpi, drei Tage nach dem Neumond u. s. w. 

Das unbestimmt fragende Zahlwort ist hayga, wie viel, 
wie viele? hayga warmin, wie viele Frauen? Es kann die näm- 
lichen Verbindungen eingehen wie die Cardinalzahlen: TEEN 
- hayganin, wie viel ihrer? hayganeken, der wie fragende 
vielste? kaygantin, wie viele zusammen? haygamanta, 
zu wie vielen? haugakuti vl. mita, wie viel mal? hayga tshika, 
wie viel mal? so viel? so gross? hayga IShil:a unaypi. in wie 
viel Zeit? tawa kila unaypi. in vier Monaten? hayga hamu, wie 
vielfach? haygı ynkanka. wie viel ein jeder? hayga patma, wie 
viele Theile? haygararmı, wie viel mehr sind? wie viel sind 

26 * 
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noch übrig? haygaparın:, wie viel kostet es? haygapaymi tShusan. 
wie viel fehlen noch? 

Der Genitiv von kayga: haygap (in den südlichen Provinzen 
haygaz.) ist Adverb der Zeit und heisst „wann, in welcher Zeit“: 
haygapmanta, seit wann, seit welcher Zeit; haygaptarmi, bis 
wann, für wann; haygapas, haygaplapas, in irgendeiner Zeit: 
haygaplapi, in einiger Zeit; haygapla haygapmi, für wann; 
haygap kaman, bis wann; haygap kamanpas kammanta, bis 
wann es dir gefällig ist, bis wann du willst. 

Hayga ist correlativ zu tShika. 


ZWEITES KAPITEI. 


DAS PRONOMEN. 


133. 


Das Pronomen personale und demonstrativum kann be- 
stimmend vor das Nomen gesetzt werden und wird dann wie 
das Adjectiv vor dem Substantiv behandelt: zoAa 
Pronomen per- f ; 
gezenale und cpu, ich der Herr, kam yana, du der Diener; pay 
sua, er der Dieb; kay lamkay', er (oder dieser) der 
Arbeiter; {Say mupa, jener der Schmuzige. Das Pronomen ist 
in dieser Verbindung unveränderlich, das Nomen erhält die 
Suffixa: kam sintsita, dich den Starken (der du stark bist); 
noka apupa/‘, mir dem Herrn: kay yot5a/si, man sagt, er der 
es weiss; Rum onkorayaltsı. etwa du der Kränkliche? 

Steht das Pronomen personale im Plural, so behält es seine 
Endung, das Nomen kann aber im Singular stehen: #okayku 
kosa, wir Ehemänner; nokuntsiYlkhari, wir Männer; oder das 
Plural-Suffix Auna erhalten. 

Der Plural des 1. Pron. Person ist 1577, der des zweiten 
und der Demonstrativ-Pronomen Aura ($. 25). Die letztge- 
nannten Fürwörter können aber auch den Plural {77 erhalten. 
wenn entweder der Rede mehr Nachdruck gegeben, oder wenn 
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der Nebenbegriff des Zornes, der Verachtung ausgedrückt wer- 
den soll: kamtsif runa, kam kamtsif runa, kam- 

Plural des 
t$if runakuna,. ihr verruchten Indianer (die ihr 2. Pers. plur. 
dieses thut); payt3i7, paypaytsül, ne Demonstrativum. 
kaytsit, kaykaytSifkuna, WSaytsi/ u. 

Um den Ausdruck des BER . Vorwurfs, der Ver- 
achtung in das selbständige Fürwort zu legen wird demselben 
kaa, kan, kankaa, die stets das letzte Glied der Verbindung 
bilden, suffigirt: Aamkad. kamkan. kamkankad, du Verfluchter 
du; payt$iY kunapazfkınkaa, ihnen den Verfluchten u. s. w. 

Kaa ist=kaa; ka ist das wiederholt behandelte; a ist 
interjectional und so gewissermassen deiktisch, wie Aa selbst 
es ist. 

Die Pron. demonstrat. haben häufig auch ohne das Local- 
Suffix pi locative und zeitbestimmende Bedeutung: 

e . . . . i ron. demonsir. 
kaymi, hier ist er; t$aymi, dort ist es; kaynıi kany mit, localer 
nokaka, hier bin ich; t$aymi tSayka, dort ist er; . 
tZayra/, er kommt jetzt; kay pisi kılamanta, binnen wenigen 
Monaten. 

Sehr gebräuchlich ist die Verbindung des Pron. demonstrat. 
mit der Partikel la: t$aylam, nur dieses; kaylamanta, von hier 
aus, von nahe aus, auch „gänzlich“; kaylamanta kaylakana, 
zur Grenze ohne auszuschliessen, von Anfang bis zu Ende. von 
einem Ende zum andern; kaylamunta meikhuy. iss alles auf: 
kaylanam. t$aylanam, es bleibt nur dieses übrig; kaylararın', 
vor kurzem, gerade vorher, nicht mehr; tsaylatar'ın?. sogleich, 
alsbald. 

Das Demonstrativ-Pronomen steht unmittelbar vor dem 
Nomen, auf das es sich bezieht. Nur wenn in einer ausdrucks- 
vollen Rede die Aufmerksamkeit auf einen bestimmten 
Gegenstand gelenkt und dieser besonders hervor- prelung des 
gehoben werden soll, kann das Pron. demonstrat. 
in Zahl und Casus, mit dem Nomen. das hervorgehoben werden 
soll, übereinstimmend von «demselben durch andere Redetheile 
getrennt, an der Spitze des Satzes stehen: aypam yayaykı 
sirpasap arpanan karka, dein Vater wurde ein Opfer des Ver- 
raths (Anchorena): t$aytam kamatsikuskan simi tapiya hutsata 
mutlSutsin, dieses Verbrechen bestraft das Gesetz sehr streng. 
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134. 


Die Possessiva sind genitiver Natur; es kann jedes vou 

ihnen durch den Genitiv des entsprechenden Pron. pers. oder 

demonstrat. ersetzt. werden; es ist aber auch jeder 

BEN 03. BEE dieser Genitive, wie wir gesehen haben, durch das 

reine Thema ersetzbar. Die Verbindung der Pos- 

sessiva mit dem Nomen ist eine lose, da zwischen das Nomen 

und das suffigirte Possessiv noch andere Redetheile eingeschoben 
werden können. 

Einen reinen Besitz bezeichnen die Possessiva mit dem 
Nomen verbunden: kalpay, meine Kraft; uliy, meine Güte. 
Mit dem Part. activ. und futur. haben sie objective Bedeutung, 
d.h. sie zeigen an, auf welche Person die Thätigkeit gerichtet 
ist: merzkay, der mich Erzürmende, mir Ueberdrüssige, der. 
welcher mich erzürnt, mir überdrüssig ist; munanaykr, der 
ddich lieben wird. 

Mit dem Part. perfect. possess. bezeichnen sie, von wen 
die Thätigkeit ausgeht: khuyaskay, der von mir Geliebte; es 
sind dabei die vielfach erwähnten euphonischen Regeln zu be- 
achten. Wird das Possessiv dem Infinitiv in y verbunden, so 
nıuss diesem die Silbe nz: angefügt werden: /amkayniy, meine 
Arbeit. Beim Part. präs. wird entweder der participalen En- 
dung X die Silbe n? (oder Ainnı) angehängt, oder Z/ in ke um- 
gewandelt und demselben das 3. Possessiv-Pronomen und die 
euphonische Silbe 2 suffigirt: Ahuyarninniy vi. khuyakeniniy. 
oder mit vorgesetztem Pron. demonstrat. kay: khuyanninnıyki, 
der, welcher dich liebt. Dem Part. perfect. und futur. kann 
das Possessivum entweder unmittelbar suffigirt oder zwischen 
demselben und der Verbalform das 3. Possessiv mit 2: ein- 
geschaltet werden: Ahuyaskay, khuyaskaniy, khuyanaykı, khuya- 
nandtyki. 

Diese euphonischen Regeln gelten auch für die Nomina, 
die in einen Consonanten oder Doppelvocal auslauten: zunizy, 
mein Weg; wamanniyki, dein Falke; konkorninn:iy, mein Knie. 
Aber auch Substantiva mit vocalischem Auslaut werden, be- 
sonders in gewählter Rede, auf die nämliche Weise behandelt: 
muyanınniykt, dein Garten. 
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Das persönliche Fürwort kann auch, um die Rede präciser 
zu gestalten, im Genitiv vor diesen Possessivverbindungen 
stehen: zokap tSaliray, mein Feld; kanıpa wampuninniyki, dein 
Boot; kamkunap muyaninniykitsi/, euere Gärten. Zwischen den 
Pron. pers. und demonstrat. vor dem Substantiv und dem denm- 
selben suffigirten Possessiv braucht keine regelmässige Con- 
gruenz zu herrschen: kamka muyaykitsir, euere Gärten (von 
dir euere Gärten); Aokap wampuyku, unser Boot (von mir 
unser Boot). Aeltere Grammatiker bezeichnen die Nichtcou- 
gruenz des Pron. pers. und demonstrat. mit. dem Possessiv als 
eine Eleganz der Sprache. 

Das Pronomen kann ebenso wie das Nomen im Verhältniss 
des Genitivs der Angehörigkeit gebraucht werden und‘ zwar 
das selbständige Pronomen, welchem dann gewöhn- 
lich das infixe /a verbunden wird, entweder allein entiv der 

R j A = Angehörigkeit. 
oder pleonastisch mit den Possessiven: nokap vl. 
nokalap, das was mir gehört; Rokaykup vl. nokalaykup, nokan- 
tSitpa vl. nokalantsitpa, das was uns gehört; nokappa, dessen 
was mir gehört; kamlap. das was dir gehört; kaypa, t3aylay, 
das was ihm, was jenem gehört; kikinpa kikilanpa, das was 
ihm gehört, selbst gehört u. s. w. 

Die Verbindung des Pron. possessiv. mit dem selbständigen 
Pronomen geschieht, da es nicht gebräuchlich ist das Posses- 
sivum direct dem selbständigen Fürwort zu suffigiren (was beim 
Consonantenauslaute desselben ohnehin ausgeschlossen ist), auf 
die schon wiederholt angegebene Weise durch die Silbe nr: 
nokapniy. kampaniyki (und nicht kampaykı); kayitinpay‘, dem 
was ihm gehört: oder durch das Suffigiren des 3. Pron. possess. 
mit Ai, wenn der Genitiv in pa auslautet: Aampanzyki: oder 
beim Auslaute des Genitivs in » mit der doppelten euplıo- 
nischen Silbe nini: Aokapninniy (wörtlich: es. das von mir), 
kikinpaninnin u. Ss. W. 

Es kann dem potenzirten Genitiv des Personal-Pronomens 
auch das Demonstrativ-Pronomen i5ey und diesem die Silbe “x 
suffigirt werden: RokaptSayniy. kampatsayniykiu.s.w. Da nun 
nokuptSayniy gleich nokat3ay = Rokakay = okaka und schliess- 
lich = nokuf = nokap, das was mir gehört; so ist. /$ay neben 
p thatsächlich pleonastisch. 
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Endlich kann dem Genitiv des Pron. pers. und demonstrat. 
das Part. activ. des Verb. substant. und diesem das Possessivum 
auf die obenangeführte Weise verbunden werden: nokap katniy. 
das was mir gehört (von mir Meinseiendes): kampa karfniykr, 
kaypa kafüin, üokap kafninniy, nokap kakcy, nokap kaken- 
Ninniy U. S. W. 


135. 


Im $. 27 haben wir die drei Pronomina interrogativa pi, 

yma, maykan kennen gelernt. Pi fragt nach der 

interropattum. Person, yna nach Sachen, maykan! als adjectives 
Interrogativum nach Personen und Eigenschaften. 

Pi ist wie wir wissen auch Local- Suffix; 77 verhält sich 
zu pa wie ki zu ka; pa fungirt als Demonstrativum und es ist 
erklärlich und natürlich, dass die Demonstrativ-Natur von 2% 
gerade im Locativ zum Ausdruck kommt. _ 

Die fragenden Fürwörter gehen auf die nämliche Weise, 
wie die Pron. pers. und demonstrat. Verbindungen mit dem 
Possessivum ein: piy pilay, wer von den Meinigen (wer mein); 
piyki, pilayki, pin, pilan, pitsit, pilantsik, piyku, pilayku u. s. w. 

Der Plural des Interrogativs wird durch Doppelung oder 
die Pluralpartikel Auna gebildet: pipiy, welches von den 
Meinigen; pipiyki, pipintsiL, pipilantsit u. Ss. w., pikunay, welche 
der Meinigen; pipikunayki oder pleonastisch Auna und Dop- 
pelung verbunden pipikunay u. Ss. w. 

Die Declination geschieht auf die gewöhnliche Weise: pin- 
niypa pipiykipaX u. S. W. 

Ganz ebenso wie pi gehen ya und naykan Verbindungen 
mit dem Possessiv-Pronomen ein: ymay, ymalay, ymantsiL, 
ymaymalay, ymakunay, maykaniiiy, maykanlay, maykan, may- 
kannilay u. Ss. w. 

Es sind hier zwei Punkte zu bemerken: 

1) beim Plural von ym«a mit kuna kann das Possessivum 
den Interrogativum und diesem kuna suffigirt werden: ymay- 


_ u Er 


! Im Dialekte von Cochabamba ist maykan zu muyken geworden. 
MoxtaSo braucht nur letzteres. 
+ 
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kuna, was in der Regel bei der 1. Person der Fall, bei 72 und 
maykan jedoch nicht zulässig ist; bei den übrigen Personen 
wird dagegen gewöhnlich das Possessivum dem Pluralzeichen 
angefügt: ymakunaykitsil statt ymaykitsilkuna; 

2) beim Interrogativum maykan ist es nicht gebräuchlich, 
das Possessivum direct dem Pronomen zu suffigiren (maykany), 
sondern % wird demselben vor dem Possessiv entweder das 
3. Possessiv mit #2 oder die Partikel !a vor dem entsprechenden 
Possessiv eingeschaltet: maykanniiy, maykanlay, maykannilay. 

Alle Interrogativa, wenn sie unabhängig gebraucht werden, 
müssen das paragogische m oder mi der bestimmten Rede an- 
nehmen; bezieht sich jedoch das Interrogativum auf ein Nomen, 
so geht m (oder m?) auf dasselbe über: pin, wer (wer ist es)? 
pipni, wessen ist es? pi wawaynıi, welches meiner Kinder? »% 
mitSikeykim, welcher deiner Hirten? 

Wenn sich ferner ein Interrogativum auf ein Nomen be- 
zieht, so kann entweder das Interrogativ oder das Nomen das 
Possessiv annehmen: pi wawaymi oder piniy wawam, welches 
von meinen Kindern? pikuna wawantsiLparni, welchen unserer 
Kinder? piniykitsif wawamanmi, zu welchem euerer Kinder? 
yma liatSaymi, welcher meiner Bäume, vl. ymanry hatsam; 
maykan »alSaymi vl. maykanniy patSam, welches meiner Kleider, 
vl. maykan patsalaynıi u. s. w. 

P: selbständig vor einem persönlichen Substantiv fragt 
überhaupt nach dem Individuum, yma dagegen nach der Art, 
den Eigenschaften der Person: px? Aharim, welcher Mann? 
pim kanki, wer bist du? pipim, wer sind sie? yma kharim, 
welche Art von Mann (welche Eigenschaft hat er)? 

Die Interrogativa nehmen in der Regel die erste Stelle des 
Satzgliedes ein, sie können aber auch am Ende eines kurzen 
Satzes stehen: aylı sutiyki yman, welches ist dein Stammname? 
Fernere persönliche Beziehungen werden wir noch bei der 
Syntax des Verbums kennen lernen. 

Yna fragt gewöhnlich nur nach Sachen: ymamtsay, was 
ist das? ymapa/mi, zu welchem Zwecke? ymatanı, was gibt's? 
ymaitinmi, was sagt er? ymamanmı unalSaspa, zu welchem 
Zwecke? yma unantsam kay, was ist das für eine Neuigkeit? 
Häufig wird yma vor dem Substantivum noch y suffigirt: yınay 
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sonkom, in welcher Absicht? ymay runam, welche Art Indianer 
ist das? ymay patSam, zu welcher Zeit? 

Fragend ist auch eine später zu behandelnde Verbalform 
von yma: ymana, was, wie, auf welche Weise; ymanan kasaz‘. 
was wird aus mir werden? 

Durch die Negation manu-t5u werden die Pronomina inter- 
rogativa zu negativen Indefiniten: mana piläu, niemand; manı 
ymalSu, mana maykantsu, nichts, Roka mana pil5u, ich und 
sonst niemand; kamla mana pilSu kapuwanmi, nur du, sonst 
niemand hilft mir. 

Die Interrogativa können auch unter sich combinirt werden: 
pimaykan, welche Person? maykan yma, welche Sache? ynmau 
maykan, welche Sache? pi maykaniin, welche von den Per- 
sonen? yma maykunin, welche von den Sachen? 


156. 


Indem den Pronomina interrogativa die Partikel pas suf- 
figirt wird. entstehen Pronomina indefinita ($. 28): pipus, 
pilapus, wer es auch sei, irgendeiner; pipipas, 
nennen. welche es auch seien, auch einige; pippas kutsun, 
wessen es auch sei; pipalpasmi, es ist irgendeinem; 
ymapas, irgendetwas; ymaypas (wörtlich: meiniges. was es 
auch sei), Alles was ich habe. mein ganzes Vermögen (auch 
ymay, ymayo7/, mein Besitzthum, Vermögen); manı wananyltsu 
ymantapas, es fehlt mir Nichts (ich leide an nichts Mangel, 
was es auch sei); ymatapas pakarıt$il sonko, ein Freund von 
Neuerungen (der irgendetwas Neues einführt), maykanpaus. 
welches oder was es auch sei; maykanpas kammanta, was du 
auch willst. 

Den früher angeführten Pronomen ist noch das Zahlwort 
kuX beizufügen, das durch pas pronominale Bedeutung erhält: 
kufpas hurkufpas, irgendeiner. 

Un: eine Verstärkung oder irgendeine andere Modification 
auszudrücken, werden häufig Combinationen eingegangen, um 
Pron. indefin. zu bilden: pimaypas. pimaylapas, irgendeiner; 
pipas maypas pilapus maylapas, wer es auch sei; pimaykanpas. 
irgendeiner, welcher; Aurpipas, liurpilapas, irgendeiner ; ymay- 
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matapus aliy kat3afmi, er ist in Allem, was es auch sei, wohl- 
erfahren. 

Mit der vorgesetzten Negation mana werden aus diesen 
und ähnlichen Zusammensetzungen negative Indefinita gebildet: 
mana pipas, mana pilapas, mana pihinpas, keiner von ihnen; 
mana pimaykanlapas, keiner von allen; mana piwanpas, mit 
keinem; mana pipas kamantsinan vl. manapi kamatsikeyolpas, 
frei, nicht untergeben; muna liufpas, nicht einer; mana Auy- 
hinpas, nicht einer von ihnen; mana Aurpipas, nicht ein ein- 
ziger; mana Äur ymapas, nicht eine von den Sachen. 

Wenn sich ein Verbum auf ein Pronomen indef. bezieht, 
so kann (die Partikel pas entweder beim Pronomen indef. 
verbleiben oder auf die Verbalform oder das ‚Substantiv 
übergehen, ändert aber auch in dieser Stellung die infinite Be- 
deutung des Pronomens nicht: ymanayas kaptin vl. ymana kap- 
linpas, yma hina kaptinpas, wie es auch sei; ymunapas yatsu 
kaptin, ymahina yalSakuptinpas, wie konnte es auch sein; 
ymayki t$usaltapas manawanki, verlange von mir, was immer 
dir fehlt; pinunaskapas, maymunaskapas, wer es auch sei: 
yma hinankunapas kantsu, gibt es etwas zu widersprechen? 
muna pi warmitapa kipitsil, einer, der keine Frau in Ruhe lässt. 

Das Pronomen determinativum Aikr wird oft gebraucht, 
wenn zwei Handlungen sich auf ein Pron. pers. beziehen, um 
las der einen Handlung entsprechende Pronomen 
schärfer hervorzuheben: #oka rimany, kikiypas mi- 448 Pronomen. 
khuny, ich spreche und ich esse auch; kam alim 
kanki, kikiykipas waltsata khuyakunki, du bist gut und thust 
auch den Armen Gutes. Es kann aber auch dem Pronomen 
determinativum der ersten und zweiten Person das Demonstra- 
tivum der 3. Person vorgesetzt werden: noka rikuny paykikiypas 
Nawiyotl kany, ich sehe, deun ich habe Augen; kam khuyanki. 
paykikiykipas tSeXninkitsu, du liebst und verabscheust. 

Diese höchst interessante Verbindung des Pronomen demon- 
strativum (= 3. Personal-Pronomen) mit der 1. und 2. Person 
ist in Südperu ganz vergessen. Schon zu Horavın’s Zeiten, 
Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts scheint sie 
wenig gebräuchlich gewesen zu sein; er führt sie wenigstens 
nicht an, nach ihn ebenfalls kein Grammatiker; aber ein halbes 
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Jahrhundert vor Holguin erwähnt sie Domınco vE S. THoMmas 
und gibt die beiden obenangeführten Beispiele an.! Ich habe 
sie jedoch im TsSint$aydialekte noch gefunden und zwar in 
Jauja, z. B. in der gewöhnlichen Redensart: yınanam kay kankı, 
wie befindest. du dich, wie geht es dir? 


137. 


Durch die Pronomina p?, yma, maykan wird ein einfacher 
Relativsatz gebildet: apu pi kori waskata rantil karkan antsa 
khapazmi. der Herr, welcher die goldene Kette 
rtatrum kaufte, ist sehr reich; raymı yma suyantsir tSaya- 
munka, das Fest, welches wir erwarten, wird kommen 
(Anchorena); warmi maykan unuta apamurkan iskay atawalpalu 
sua/ karkan, das Weib, welches das Wasser brachte, stahl 
zwei Hühner.’ 

Die Khetäua besitzt. als Relatirum ein Pronomen, das nach 
der heutigen Aussprache Aa lautet; ka ist aber = ka = kay, 
also Demonstrativum und zugleich Artikel „der. dieser“. Ich hebe 
ganz ausdrücklich hervor, dass also ein Pronominalstamm 
als Relatirum gebraucht wird. der mit der Pronominalbedeutung 
auch die Kraft einer Conjunction verbindet. 

Die Verwendung und Stellung der Relativpartikel, wie ich 
die Form ka nennen will, ist im Satz wesentlich folgende: 

a) sie wird dem Participium (des: Relativsatzes suffigirt: 
tSalira alpanla yapurka aslawanraxmi tarpunka, der, welcher 
den Acker pflügt, wird bald nachher säen; kutsakey katfakanta 
rima/mi, qui misit. me verax est (Melgar): 

b) sie wird dem Pronomen demonstrativum ?Say suffigirt 
!Sayka und steht mit dieser an der Spitze des Hauptsatzes: 


I Es ist eigenthümlich wie Khetsua puy kikiy im ersten Beispiel ganz 
genau dem berühmten „ille ego“ Ovid’s entspricht. 

? Anchorena braucht in zweien seiner Beispiele (l. c., S. 93): Aari 
pim kellakak karkan, Mann war es, welcher schrieb, und in dem oben- 
angeführten raimi imam suyantsıs tSayamunka, pim und ymam, was nach 
dem Ausspruch der alten Khet$ua-Grammatiker ein Fehler ist, da nur 
pi und yıma gebraucht werden dürfen. Es scheint, dass gegenwärtig das 
m abusiv verwendet wird. 
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tSahra alpanta yapuf ISayka aslawanrafmi tarpunka, der 
seinen Acker Pflügende wird bald nachher säen. TSayka ist 
analytisch verstärktes Demonstrativum; 

c) sie wird in Verbindung mit dem relativen t$ayl‘« im Haupt- 
satzgliede gebraucht: 13alira alpanta yapurfka tSayka u. Ss. w.: 
nokawan manı kalka, tSayka hokawan tinkunakun, wer nicht 
mit mir ist, der ist gegen mich (Melgar). 

Man beachte wie hier die Bezeichnung Hauptsatz und 
Relativsatz (also Nebensatz) an Geltung verliert, da die Ana- 
Iyse blos Parataxe, d. i. Hauptsatz ausweist. Die Würdigung 
des Relativsatzes steht eben in engster Wechselbeziehung mit. 
der des Satzgefüges; 

d) es werden die Pronomina p:, maykan! oder die häufige 
Verbindung, pimaykan, am gewöhnlichsten in ihrer ‚Form als 
Pron. indefin. gebraucht und 

a) die Relativpartikel ka dem Participium suffigirt, oder 

B) der Hauptsatz mit iSayka begonnen. 

Wenn von Personen die Rede ist, so wird in der Regel 
noch das Wort runa gebraucht und dasselbe entweder unmittel- 
bar nach dem zum Relativum gewordenen Part. indefin. oder 
nach dem Part. gesetzt: tSahra alipanla pi yapufka u. Ss. w. vl. 
I3ahra alpantıa pimaykan runaka u. S. w.; pimaykan runapas 
Diospa siminta mana yatsakuyta munalka, lamahina, der, 
welcher Gottes Wort nicht kennen lernen will, ist wie ein Vieh 
(Avendano). 

Der Relativsatz gelangt in seinem parataktischen Werthe 
noch mehr als bei den bisherigen Relativformen zur Geltung, 


I Im Cochabambadialekte ist, nach Montano’s Angaben (l. c., S. 16) 
zu schliessen, das relative pt zu pilsus geworden: Nocca pichus gramalti- 
cata yachini, ego qui doceo grammaticam; üocca pipchus gramätscata 
yachachisca can, ego & quo grammatica docetur (l. c., S. 64). Ich halte 
diese Angaben für irrig, denn pitsus kann nicht einfach relative Bedeutung 
haben, weil die beiden Suffixe tw und s dem Pronomen einen unbestimmt 
fragenden Sinn geben, und diese Bedeutung wird gewiss auch durch den 
Dialekt nicht modificirt. Cochabambinos, welche von frühester Jugend 
den dortigen Dialekt sprechen und deren Lehrer der Canonicus Montano 
war, bestätigen mir auch keineswegs die Angaben dieses Girammatikers. 
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wenn die Participalconstruction des Verbums entfällt, das Verb. 
finit. an seine Stelle tritt, und 

a) im Vordersatze ein Pron. indefin. steht und der Nach- 
satz mit dem Pronomen ?t$ay und der Relativpartikel ka be- 
ginnt: pipas t3ahra alpanta yapın, ISayka aslawanra/mi tar- 
punka; pimaykanpı mana nokawanmi, tSayka nokawan tinki- 
makan ; 

ß) das Pron. indefin. im Vorder-(Relativ-)Satz entfällt und 
das Wort, welches die Relation trifft, mit dem Pron. demon- 
strat. und der Relativpartikel an die Spitze des Satzes gestellt 
wird (oft genügt auch blos !Sayka) in Stellvertretung des be- 
züglichen Substantivs: Diospa siminta mana yalsakuyla munan, 
tSay runaka lamahinu, er will das Wort Gottes nicht lernen, 
dieser Mensch ist wie ein Vieh, oder Driospa siminta mana 
yatSakuyta munan, 1Bayka lamahinam; Diosta mantan t3ayka 
vl. 1$ay runala manam hutsalikunkatsu, er fürchtet Gott, dieser 
Mensch wird nicht sündigen. 

Die Relativpartikel Au kann auch sowol im Relativ- wie 
im Hauptsatze entfallen und das einfache Demonstrativum pay. 
kay oder i$ay, auch Ark, in dem vom Verbum bestimmten Casus 
gebraucht werden: paykunamanlari vl. kikinkunamanlari tsunka 
iskay Atyolninta allarkan, kaykunalta apostolos sutiyatsirkan, 
Simonta, Bartolomerta u. Ss. w., Judus lIcariotestapas kaymi 
warltalanpi sirpukakuf karkan, et, eligit duodecim ex ipsis quos 
et Apostolos nominavit Simonem, Bartholomaeum (reliquos) et 
Judam Iscariotum, qui fuit proditor (Melgar); wilawarkankı 
!Sayta vurasa/., ich werde thun, das was du mir gesagt hast; 
mana ali runas kaymanta kulipun paykiki pisila miraraska 
kanka, der, welcher seine Uebelthaten bereut, wird wenig be- 
straft werden (er bereut seine Uebelthaten, er wird wenig be- 
straft werden); fSaymi ninaka winayla rauraimi sonkota rupa- 
t$in, dort versengt ein Feuer, welches ewig brennt, das Herz 
(Avendano). 

Wenn, wie in diesem letzten Beispiel, die Relativpartikel 
dem Substantivum verbunden wird und vor dem Participium 
steht, so tritt die Bedeutung von Aka als Demonstrativ und 
Artikel noch schärfer hervor. 

Die Relativpartikel Au kann verschiedenen Redetheilen 
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suffigirt werden, um in dieser Bedeutung Relativsätze zu 
machen: konay tanlaka aytSaymı, panis, quem ego dabo, caro 
mea est; kay mapasimi rimaykatsaskaykika mana punim mir- 
katasunkitsu, die unflätigen Worte, die du gebraucht hast, 
stehen dir nicht wohlan; Aunuskaykı nunuka samiyor/, beata 
ubera, quae suxisti; maskaskeykika mana yupant5u, das was 
du gefunden hast ist nichts werth; pusawankika tSaymanmı 
risa/, wohin du mich führen wirst, werde ich gehen. 

Da im Participalsatz (7) alle Satzkategorien im Keime 
enthalten sind, und wie wir gesehen haben Z=Äa (= kay) 
ist, das auch in ska (Part. perfect.) und in nka (Part. futur.) 
auftritt, so ist es leicht erklärlich, dass die einfachste Art der 
Umschreibung des Relativsatzes die durch Participalconstruction 
ist, d. h. dass jedes Particip (7) relative (ka) Kraft haben 
muss, dass aber auch umgekehrt aus der relativen Kraft des 
Particips auf X= ka geschlossen werden darf. Es ist daher 
ferner auch sehr leicht erklärlich, dass im participalen Relativ- 
satz ka nach X, ska und nka fehlen, dass selbst das demon- 
strative /Say entfallen kann. 


138. 


Die paragogischen Partikeln werden häufig mit selbständigen 
Fürwörtern verbunden, bezieht sich aber das Pronomen auf ein 
ihm folgendes Nomen, so geht die Partikel von 
ersterm auf letzteres über. Die am öftersten ge- paragopische 
brauchten Partikeln sind folgende: ren 

1) T$ vl. Sa: nokats, ich glaube ich; kanıtsa, 
ich glaube du, es scheint du, du etwa. Den Pron. interrogat. 
suffigirt macht sie dieselben zu unbestimmt verneinenden, zwei- 
felnden Fürwörtern; pil$, ich weiss nicht wer; pinniytsa, ich 
weiss nicht wer der Meinigen; pipt3a, ich weiss nicht wessen: 
pipat, ich weiss nicht wem; pirarmi, ich weiss nicht wer es 
sein könnte; maykantsa, ich weiss nicht welcher; ymats, ich 
weiss nicht was; ymarajtsa, was könnte es wol sein? ymaraftsa 
unamuskanta unanti3anki, welchem Umstand schreibst du wol 
die Verspätung zu? yma Hamuts, welche Neuigkeit wol das ist.? 

2) 73« macht Pron. pers. und demonstrat. zu fragenden 
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Fürwörtern und verstärkt die oben ($. 130) angeführten Inter- 
rogativa.. Wird der Partikel t$u noch 15 (tSa) beigefügt, su 
wird die Frage zweifelnd: kamtsu pitsu, bist du es, oder wer 
ist es? kamtsu kaytsu, bist du es, oder dieser? nokatsuts, ob 
ich etwa? pitSum, pitsutS, piraftsum, piratsut5, wer könnte 
es wol sein? pipraitsuts, wessen es etwa ist? 

3) S, si bezeichnet die Ungewissheit; rokas, es heisst ich, 
man sagt ich; Aamsi, es heisst du; Aaysi, es heisst dieser: 
pis, wer sagt man? maykansi, welcher sagt man? pi lamkarsi, 
welcher Arbeiter sagt man? ymas, was sagt man? ymas maray,, 
rathe was es sei? 92 Aharips’, von welchem Mann sagt man? 

4) Raf dem Pronomen verbunden gibt ihm meistens eine 
verstärkte dubitative Bedeutung: #okaray'mi, ob vielleicht: ich; 
pipra/mi, wessen mag es wol sein? ymaralmı, was mag es 
etwa sein? 

5) Ta’ den Pron. interrogat. suffigirt macht die Frage 
dringend: pztalmi, wer, weiss man es? ymapazltalmi, wozu 
denn auch? 

6) Pas, worüber schon beim Pron. indefin. gesprochen 
wurde. 


DRITTES KAPITEL. 
DAS VERBUM. 


139. 


Das Verbum substantivum heisst ka; seine Wurzel ka fällt 

zusammen mit der Wurzel ka des Pronomen demon- 

m. Strativum, gleich dem oben ($. 137) behandelten 
Relativum ka. 

Der Begriff des „Seins“ inhärirt jedem Verbum, dem des 
Seins also gewissermassen doppelt; es kann daher auch unaus- 
gedrückt bleiben, wie mehrere amerikanische Idiome empirisch 
bestätigen. 
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Zu ka ist auch khari „der Mann“ (k = „man“) zu beachten. 
Concreter und sinnlicher, insofern es auch „wohnen“ bedeutet, 
als Aa ist sein Synonymum tiya „sein, wo sein, verweilen, sitzen, 
wohnen“ (vorzüglich im TSintSaydialekte gebraucht), es wir 
aber im Khetsua auffallenderweise nicht als Verbum substan- 
tivum verwendet. 

Schon früher ist bemerkt worden, dass das Verb. substant. 
genau wie die übrigen Verba conjugirt wird. Es hat die Be- 
deutung von „sein“ und „haben“; in der erstern 
wird es, wenn als selbständiges Verbum gebraucht, gedeutum. 
in der 3. Person Präs. Indicat. nicht ausgedrückt, 
statt seiner genügt der blosse Indicativcharakter » oder mi 
($. 67), welcher dem Nomen oder desseu Suffixen angefügt 
wird; soll es jedoch als Auxiliar-Verbum wirken, so muss die 
volle Form kan stehen: t$ay rumi tsekamanta anaymı, dieser 
Stein ist sehr hart; al’/oykim kaypi, dein Hund ist hier; pay 
sint$im, er ist stark; Ahuyaska kanni, er ist geliebt. 

Im Plural dagegen wird die 3. Person immer in ihrer 
vollen Form angewendet. 

Das Part. perfect. des Verb. substant. (sowie auch der 
übrigen Verben) hat die Bedeutung eines Präsens im erzählen- 
den Stil, beim Vortrage von Begebenheiten, die dem Zuhörer 
bis zur Richtigstellung von Zweifeln nicht bekannt waren: 
waman kaska, es ist ein Falke, wenn vorher Zweifel darüber 
herrschte. 

Dieses Participium kann in dieser Bedeutung auch wie ein 
Präs. Indicat. conjugirt werden und es entsteht dadurch ein 
Tempus, das bald als Präsens, bald als Perfectum, bald als 
Präteritum verwendet wird. Seine Form ist: kaskany, ich bin, 
war, bin gewesen; kuskanki, kaskan, kaskantsi/‘, u.s.w. Sie 
wird vorzüglich bei den Redensarten „es heisst, ınan sagt, man 
glaubt“, jedoch mit dem Nebenbegriff der Bestätigung des Ge- 
‚rüchtes gebraucht, wobei aber immer die unbestimmte Partikel 
s oder s? in Anwendung kommt: wasiyorsi kaskany, es heisst 
ich sei ein Hausbesitzer, antfa karumanta hamuskas karkankı, 
du sollst von weit hergekommen sein; Jimapi karkansi, es 
heisst er sei in Lima gewesen. 

Das Part. präs. des Verb. substant. hat die Bedeutung 


v. TscHuntı. 97 
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der Gegenwart, der Vergangenheit und der Zukunft; kaxX kann 
‘ daher „der, welcher ist, war, sein wird“, bedeuten. Das Part. 
perfect. kann, wie oben bemerkt, für die Vergangen- 
heit und die Gegenwart, das Part. futur. aber nur 
für die Zukunft gebraucht werden. 

Schon im $. 112 ist erwähnt worden, dass durch den In- 
finitiv des Verb. substant. allen drei Zeiten in Verbindung mit 
einem Nomen Substantiva abstracta gebildet werden: 
sintsikay, die Stärke; hatunkay, die Grösse; kha- 
rikay, die Männlichkeit; warmikay, die Kindheit; alikaskay, 
die Güte (vergangene, das Gutgewesensein); walsakaska, die 
Armuth (das Armgewesensein); kkapa/ kanka, der Reichthum 
(der zukünftige, das Reichwerden). 

Kay ohne Nomen auf das es sich bezieht, bezeichnet das 
„Sein“, das „Wesen“: pat3akamarpa kayfin, das Vorhanden- 
sein, die Existenz Patsakamar’s; runap kaska kayfiin, die 
Wesenheit, die reelle Existenz des Menschen. 

Ausser in der Bedeutung von „haben“, als Auxiliarverb, 
die wir schon bei der Conjugation kennen lernten, hat das 

Verb. substant. auch noch die Bedeutung von „haben“ 
Verb. substant. 
In der edeutung in Sinn des „Besitzens“; die Construction ist dabei 

aber eine andere. Das Verb. substant. wird näm- 
lich nur in der 3. Person Singular gebraucht, es erscheint 
daher gewissermassen impersonal; dem Gegenstande des Be- 
sitzes wird das dem Besitz entsprechende Possessiv verbunden 
und oft auch noch das diesbezügliche Pron. pers. im Genitiv 
vorgesetzt (wird nur im Allgemeinen von einem Besitz ge- 
sprochen, so wird das betreffende Nomen im Nominativ ge- 
braucht): Rokap muyay kanmi, ich habe einen Garten; üokan- 
tSitpa muyanisir, wir haben (besitzen) einen Garten; namıpa 
antsa saraykı kanman, du hast viel Mais; paypa sumaf patsan 
kanmi, sie hat (besitzt) ein schönes Kleid; ohne vorgesetztes 
Pron. pers.: manam Huf muhu saray kantsu, ich habe nicht 
ein Korn Mais (ich bin so arm, dass ich nichts zu beissen habe); 
tanta kantsu, gibt es Brot? manam kant$u, es ist keines da: 
aytsa kanmi, es ist Fleisch da. 

In der Bedeutung von „haben, vorhanden sein“ ist in meh- 
reren Provinzen fiya synonym mit ka: aytsa tiyantiu. manam 


Part. activ. 


Infinitiv. 
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tiyantiSu. In Südperu ist die Hauptbedeutung von tiya „sitzen, 
sich setzen, verweilen“ (fiyana, der Sitz, Stuhl u. dgl.). 

Durch das Adverb i$hikala (vgl. $. 130, tShika), welches 
„nur soviel, nicht mehr“ heisst, mit dem Dativ-Suffix 

i i in der Bedeutung 
part und ‘dem Verb. substant. wird der Begriff „es „genügen‚fehlen. 
genügt, es ist hinreichend“ ausgedrückt: t3hikala- a 
parmi kany, es genügt mir; iShikalapalmi karkayku, es war 
hinreichend für uns, es genügte uns. 

Das Verb. substant. wird auch in der Bedeutung „fehlen, 
mangeln, nöthig haben“ u. dgl. gebraucht; es verlangt dabei 
den Dativ des Gegenstands der fehlt: Tamkaykamayorpazmi 
kany, es fehlt mir, ich brauche, ich benöthige einen guten 
Arbeiter; kam saraparmi kanki, du brauchst Mais, es fehlt 
dir Mais; nokayku wasiyormi kayku, es fehlt uns ein Haus. 

Nach $. 119 gibt die Verbalpartikel yu dem Verbum, mit 
dem sie verbunden wird, die Bedeutung „die Handlung zu 
Gunsten eines Andern ausführen“; mit dem Verb. substant. hat 
sie also die Bedeutung „zu Gunsten sein“ (für 
jemanden sein) und im weitern Sinn „haben“. Eigen- 
thümlicherweise wird aber das Verbum kapu nicht in der ge- 
wöhnlichen, sondern in der persönlichen Object-Conjugation ge- 
braucht, indem dabei ein „Ens“ gedacht wird, das die Hand- 
lung auf die 1. oder 2. Person überträgt, nur die 3. Person 
wird in der gewöhnlichen Conjugation gebraucht, da es ja in 
der Khet$ua von der 3. zur 3. Person keine eigene Form von 
pers. Object-Conjugation gibt. Wir haben also: Präs. Indic. 
Singular: kapuwanmt, ich habe (es ist zu meinen Gunsten, 
es ist mir, für mich); kapusunki, du hast; kapun vl. kapuska, 
er hat. Plural: kapuwantsiz incl. kapuwayku excel. wir haben; 
kapusuntsirf, ihr habt; kapun vi. kapuskan, sie haben. Per- 
fectum: kapuwarkan, kapusurkanki, kapurkan u. 8. W. 

Bei diesem Verbum nimmt die 3. Person Plural nur die 
Endung in r, nie die in rku an. 

Selbstverständlich verlangt kapu auch eine seiner Zusammen- 
setzung und Conjugation entsprechende Construction; es wird 
nämlich der Gegenstand der besessen wird in den Nominativ, 
der Besitzende in den Genitiv gesetzt: nokap hutsuyla wasiy 
kapuwanmi, ich habe (besitze) ein kleines Haus; kampa hatun 

27* 


kapu 
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ISahraykı kapusunki, du hast ein grosses Gut; yayaypa anisa 
sumaf muyan kapun, mein Vater hat einen sehr schönen 
Garten. 

Ist ein Pron. pers. das Subject, so braucht es nicht aus- 
gedrückt zu werden, es genügt, dass das Possessiv-Pronomen 
dem Object suffigirt wird: pisi kakey kapuwanmi, ich besitze 
ein kleines Vermögen; kapukenkuna, seine Besitzungen; kam- 
manri Simeon ymalapas Hinay kapuwanmi, habeo tibi Simeon 
aliquid dicere (Melgar). 

Es ist schon oben die Bedeutung von ka im Sinne von 
„haben“ erwähnt worden. Mit der nämlichen Construction be- 
deutet: Rokap wasiy kanmı das nämliche was Nokap wasiy 
kapuwanmi. Die Form kupu erscheint daher als eine sehr 
unwesentliche Modification, um das angedeutete Besitzverhält- 
niss auszudrücken. Kapu gehört jedenfalls einer spätern Pe- 
riode der Sprachentwickelung an. Als sich nämlich das Be- 
dürfniss herausstellte, das Besitzverhältniss auch durch die 
pers. Object-Conjugation auszudrücken, hätte dieses naturgemäss 
durch die pers. Object-Conjugation des einfachen Verb. substant. 
geschehen und kawan, kasun „es ist mir, ich habe, es ist dir, 
du hast‘, beides theoretisch durchaus correcte Formen, ge- 
braucht werden können, aber zu jener Zeit waren kawan und 
kasun schon anderweitig ausgenützte Formen und der hochent- 
wickelte Differenzirungstrieb der Sprache suchte daher eine 
Erweiterung des Verbalstammes und fand dieselbe am besten 
in der Verbalpartikel pw; kapu musste also das einfache ka 
ersetzen. 

Man beachte die 3. Person Singular in yayaypa muyanı 
kanmi gleich yayaypı muyan kapun, mein Vater hat einen 
Garten; wobei das Unwesentliche von »% in die Augen springt. 
Ka heisst unbestritten „sein“ und „haben“, wie demonstratives 
ka vertretenes » gleichzeitig subjectiv und objectiv ist. 


140. 


Das Präsens wird gebraucht, wenn von einer Handlung 
gesprochen wird, die in der Gegenwart geschieht; es kann 
aber auch die Bedeutung eines Perfectums, besonders um eine 
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unbestimmte Vergangenheit anzugeben, sowie die eines Futu- 
rums haben: lartaman rinkitsu kann ebensowol PENEENREN 
heissen „gehst du in das Dorf“, als „bist du in das x. indicativ. 
Dorf gegangen“, oder „wirst du in das Dorf gehen?“ Präsens. 
Die Antwort kann daher lauten: urim riny, ja, ich gehe; oder 
ar! rinyiam vl. üamriny, ich bin schon gegangen; oder ari 
risaf‘, ja, ich werde gehen; manaral mikhunytsu vi. manarafmi 
mikhuska kany, ich habe noch nicht gegessen (in diesem Bei- 
spiel wird durch die Partikel rar die perfecte Bedeutung der 
Präsensform angedeutet); hinalilum upianki vl. upiaska kankı, 
du hast alles zusammen ausgetrunken. 

Das Perfectum dagegen wird gebraucht, um eine Handlung, 
die in einer bestiminten Vergangenheit stattfand, auszudrücken: 
khayna katuman sarata aparkany, ich habe gestern 
len Mais auf den Marktplatz getragen. Wenn eine 
längere Vergangenheit angezeigt werden soll, so können auch 
die andern Formen des Perfectums angewendet werden: Kus- 
kopi yayaykita rikuskam kany vl. rikuskay kanmi, ich habe 
deinen Vater in Cuzco gesehen. Es kann auch die schon an- 
geführte Form mit ra/ angewendet werden: Kuskopi yayaykitu 
rikurkanyrafmi, tSaypatsapi onkorkanmi, als ich deinen Vater 
in Cuzco sah (damals) war er krank. 

Wenn ausgedrückt werden soll, dass eine Handlung „fast, 
beinahe“ geschehen wäre (also immer nach dem Adverb yaka, 
fast, beinahe), muss das Verbum im Perfect. Indicat. stehen: 
yaka aukeykitam yaykurtsikany, beinahe hätte ich deinen Feind 
hereingelassen; !shrkalamanta mayupi wanurkanki, du wärest 
beinahe im Flusse umgekommen; kakamanta yakam urmayku- 
murkany, ich bin beinahe vom Felsen heruntergefallen. | 

Das Präteritum wird gebraucht, wenn die Andauer einer 
Handlung während eine andere beginnt, zum Ausdrucke ge- 
bracht werden soll, das Plusquamperfectum dagegen 
um zu bezeichnen, dass eine Handlung schon voll- 
endet war, während eine andere begann: tSuski 
!Sayamuptin kam kel’kuska karkanki, als der Bote anlangte, 
schriebst. du (d. h. hattest du schon eine Zeit lang geschrieben); 
ISaski tSayamuptin kam kelkarkanki, als der Bote ankam, hast 
du geschrieben (d. h. vorher nicht, sondern erst angefangen als 


Perfectum. 


Präteritum. 
Plusquamperf. 
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der Bote kam; tSaski tSayamuptin kam kel’kaska kanki vl. kel- 
kaskayki kanmi vl. kel’kaskayki vl. kel’kaskam karkankt, als der 
Bote ankam, hattest du geschrieben (d. h. du warst mit dem 
Schreiben fertig). 

Das Präteritum wird überhaupt gebraucht, wenn eine ver- 
gangene Zeitbestimmung im allgemeinen ausgedrückt und auf 
diese mehr Gewicht, als auf die Handlung selbst gelegt werden 
soll: karu watanam tSusaritskarkan, er war viele Jahre ab- 
wesend; Jesus Naim niska laltaman ritskarkan, ibat Jesus in 
civitatem quae vocatur Naim (Melgar). 

Wenn, wie wol zweifellos ist, 7 des Particip. präsens, ka 
des Part. perfect. ist, wenn man ferner weiss, dass in dem 
Infinitiv (Verbalwurzel) beide Genera Verbi (Activum und Pas- 
sivum) enthalten sind, dass also apa ebenso „tragen“ als „ge- 
tragen werden“, apar „tragend“ als „getragen werdend‘“ be- 
deuten kann, wodurch der Accusativ {a und der Genitiv pa 
klar erscheinen, so wird man unschwer die sonst unerklärliche 
Thatsache verstehen, dass das Plusquamperfectum activum 
seiner Form nach mit dem Präs. Indicat. passiv. übereinstimmt, 
und dass upaskanı kany ebensowol „ich hatte getragen“ als 
„ich werde getragen“ heissen kann, das Substantiv aber, auf 
das sich diese Formen beziehen, einmal im Accusativ, das 
andere mal im Genitiv stehen muss: tSuriyfam apaska kany, 
ich habe meinen Sohn getragen; tSuriypa apaskam kany, ich 
werde von meinem Sohn getragen. 

Um etwaige Zweideutigkeiten zu vermeiden ist. es indessen 
besser, statt des Präteritums die periphrastische Conjugation zu 
gebrauchen: täuriylam apaskey kan, oder mit Auslassung des 
Verb, substant.: i$uriytam apaskeymi. 

Eine passive Form mit activer Bedeutung hat das aus dem 
Part. perfect. und der pers. Object-Conjugation des Verb. sub- 
stant. gebildete Verbum: apaskam kayki, ich habe dich getragen. 
Die passive Form mit passiver Bedeutung wird aus dem Part. 
perfect. des Verb. actionis, des Verb. substant. und der pers. 
Object-Conjugation des Auxiliarverbs gebildet: apaska kaskam 
kayki, ich bin von dir getragen worden; apaska kaskam kar- 
kayki, ich war von dir getragen worden. 

Des Futurums bedient man sich für zukünftige Handlungen. 
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Sehr häufig wird es in diesem Sinne mit dem Verbum 
($. 156) angewendet. Oft vertritt es die Stelle eines 
Imperativs, wenn nicht gerade ein Befehl ertheilt 
wird, der zur unmittelbaren Vollziehung kommen soll: pampa- 
man rinki, gehe auf den öffentlichen Platz (du wirst auf den 
Platz gehen); t!Sayta yayayman wilanki, erzähle dieses meinem 
Vater; amapipas yaykunt5u, Niemand trete ein. 

Der Indicativ wird ausser in der bestimmten Rede auch in 
Bedingungssätzen angewendet, nämlich: 

a) wenn der Vordersatz eine Billigung oder geännungssatz. 
Misbilligung, z. B. durch die Redensarten „es ist 
gut, es ist recht, es ist zweckmässig, es ist unrecht“ u. dgl. 
ausdrückt: alim tSayta yalsany, es ist gut, dass ich es weiss; 
mana alim antsa pununki, es ist nicht gut, dass du viel 
schläfst; tfayakanmı lamkan, es ist recht, dass er arbeitet; 

b) in Bedingungssätzen mit der Conjunction iSayka: t$hay- 
kawannı tSayka upiany (wörtlich: es dürstet mich, so trinke 
ich), wenn mich dürstet, dann trinke ich. T$hika darf hier 
nicht conditional (wenn), sondern temporal (dann) aufzufassen 
sein; 

c) im zweifelhaften Bedingungssatze „ich glaube dass, wahr- 
scheinlich, weisst du dass, es scheint dass“ u. dgl.: yutsantsa 
ari maman Hamunka, wahrscheinlich weiss er, dass seine Mutter 
kommen wird; yatsanytSsa pay lamkan, ich glaube, dass er 
arbeitet; 

d) in Bedingungssätzen mit den als Conjunctionen ge- 
brauchten Verbalformen: kamaypas, munaypas, kamanpas \l. 
munaypas khapal kaspa manam wartsalman koyankit$u, ob- 
gleich du reich bist, gibst du den Armen doch nichts; munay- 
pas yalsaX kaspa pantanki, obgleich du gescheit bist, irrst 
du doch; 

e) nach den Conjunct. concess.: haygay, haygaypıs, maypa- 
isut5, maypalSapas: haygay alintam ruranki manu pilapus 
khuyasunki, wenn du auch Gutes thätest, so würde dich noch 
niemand lieben. 

Es möge hier noch, für alle Modus- und Tempusarten 
gültig, bemerkt werden, dass eine Congruenz zwischen dem Sub- 
ject und dem Verbum nicht absolut nothwendig ist; es kann 


Futurum. 
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nämlich das Subject im Plural, das Verbum im Singular stehen: 
nokayku mikhuny, wir essen; kamkuna lamkankı, 
Congruenz des . . ; ER & ; 
Subjects und ihr arbeitet; wurmikuna punun, die Weiber schlafen; 
hingegen kann der umgekehrte Fall, dass nämlich 
das Subject im Singular, das Verbum im Plural steht, nicht 
stattfinden. Die Incongruenz der ersten und insbesondere der 
zweiten Person mit dem Verbum ist im TSintSaydialekte weit 
häufiger gebräuchlich, als in den südlichen Dialekten. 

Ich kann nicht umhin, eine feine, nach meiner Ansicht 
vollkommen richtige und begründete Bemerkung MELGARr’s an- 
zuführen. Er hält nämlich dafür, dass wegen dieser Nicht- 
congruenz des Substantivs und der 3. Person Pluralis die 
Grammatiker zu der Annahme verleitet worden seien, dass die 
3. Person Pluralis zwei Endungen » und „ku habe.! 


141. 


Ich habe $. 210 meiner KhetSuagrammatik (1853) bemerkt, 
dass der Optativcharakter mar sehr wahrscheinlich von der 
Wurzel mai, aus welcher der Verbalstamm mania 
„bitten, fordern, verlangen“ hervorgegangen ist, ab- 
zuleiten sei, was auch vollkommen mit dem Charakter dieses 
Modus übereinstimme; das nasale ä, das nie am Ende eines 
Wortes vorkomme, habe sich in ein einfaches » (r) umgewandelt. 

Es stimmt diese Erklärung allerdings zum precativen Cha- 
rakter des Optativs und auch die Umwandlung des # in n 
würde keine Schwierigkeiten machen; denn im TSintsaydialekte 


B. Optativ. 


— 


! „Y aunque todos han dicho que en terceras de plural hay dos ter- 
minaciones que son yaycun y yaycuncu Soy de parecer, que sola la segunda 
es de plural: y que esta no concordancia del Indio (mas usada en terceras 
que en otras) los ha obligado a creer son ambas de plural“ (l. c., fol. 9. 
MonTaXo sagt über den Gebrauch von » und ku in der 3. Person Pluralis 
folgendes: „En la conjugacion de los verbos han usado algunos gramäticos 
de la tercera persona del singular, en la del plural: por ejemplo, Aquel 
es, can; Auuellos son, can en vez de usarse de cancu que es conforne a la 
concordancia gramätical. Semejante uso Jdebe evitarse, i cuando haya pre- 
cision de. usar en las oraciones debe advertirse; que es locucion figurada, 
el usar de un nümeru por otro, v de un tiempo por otro“ (l. c., 8.17). 
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z.B. wird sehr häufig das einfache » statt des # der südlichen 
Provinzen gebraucht, aber die Verkürzung, um nicht zu sagen 
die Verstüämmelung des mara in man muss einige Bedenken 
erregen, denn Verstümmelungen sind in der KhetSua ausser- 
ordentlich selten, und diese müsste in die allerfrüheste Zeit der 
Wurzeleinsilbigkeit versetzt werden, wobei man aber doch nicht 
von einer „Verstümmelung“ von mai, sondern nur von einer 
im Anzuge befindlichen Erweiterung von mania sprechen könnte. 
Man scheint vielmehr casual zu sein (man Accusativ und Illa- 
tiv); es ist hierbei die Identität von ma und wa zu berück- 
sichtigen. In der 2. Person Singular und Plural und in der 
1. Person Plural incl. des Optativs tritt wa auf und das man 
entfällt; ferner erscheint massgebend, dass im TSintSaydialekte 
ma in der 3. und 4. pers. Object-Conjugation das wa der Khe- 
tSua ersetzt. Die mit wa gebildeten Personen des Optativs 
bleiben Nebenformen, die Hauptformen sind die regelmässigen 
mit man.! Ä 

Der Optativ wird in der bedingenden Rede gebraucht: 

a) in Sätzen, die eine physische oder moralische Unmög- 
lichkeit, ein Nichtkönnen oder Nichtwollen, eine Unlust aus- 
drücken, in Reden, welche im Deutschen im Futurum Indicativ 
mit Nachdruck als bekräftigend gebraucht werden: muna rimay- 
mantsu, ich kann, ich mag, ich will nicht sprechen, ich werde 
nicht sprechen; mana sonkota hapikuyman punitSu, ich kann 
mich durchaus nicht ermuthigen. Diese Sätze können auch 
durch die periphrastische Conjugation des Futurums ausgedrückt 
werden: mana rimanaytin kantsu, mana sonkota hapikunay 
kant5u (Optat. potent.); 

b) in bedingenden Fragesätzen: pirafını kanman, wem mag 
es wol gehören? mana liamunkimantsu, khepariymantsu, wenn 
du nicht kämest, würde ich bleiben? kikinmanta sautsuf runa- 
kunamantsu, gibt es wol einen Menschen, der sich selbst auf- 
gäbe? (Anchorena); 


— 





! Es mag hier nur beiläufig erwähnt werden, dass m« (nach Anchieta, 
mä nach Figueiro, mö nach Montoya) auch einen Theil der Optativbezeich- 
nung temoma (nach Figueiro, temumd nach Anchieta, tumö nach Montoya) 
der Tupisprache ausmacht. 
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c) überhaupt in Bedingungssätzen, die gleichzeitig eine 
Voraussetzung enthalten. Sie werden entweder mit oder ohne 
die Conjunction tSayka construirt, können aber auch (wie $. 140 
gezeigt wurde) im Indicativ stehen: kay tSahra nokap kanman 
ant3a mirkata wanman, wenn dieses Feld mir gehörte, würde 
es mir sehr passen; wasipi khepariwar, tSayka noka lorsiyman, 
wenn du zu Hause bliebst, würde ich ausgehen; ali kayman 
tSuyka, mana mantSaynantsu, wenn ich gut wäre, würde ich 
Nichts zu befürchten haben (Holguin); urmankiman hokariy- 
kiman, wenn du fielest, würde ich dich aufheben. Werden 
derartige Bedingungssätze im Präs. Perfect. oder Futur. ge- 
braucht, so kann der Vordersatz’ auch mit dem Subjunctiv 
construirt werden, indem dem bedingenden Verb die Conjunc- 
tion ka suffigirt wird: kay tSahra Nokap kaptinka u. Ss. W., 
urmaptiykika hokarikuykimanı. 

Steht jedoch der Bedingungssatz im Imperfectum oder 
Plusquamperfectum, so darf nur der Optativ gebraucht werden: 
wanukiman Nam ukhu palSaman riikiman karka, wenn du 
gestorben wärest, würdest du in die Hölle gefahren sein; 

d) in fragenden und bejahenden Sätzen, die eine Vermuthung 
ausdrücken. Sie verlangen die Partikel rar: Aokarartsu niy- 
man, ich soll es gesagt haben? kamrarta niska ninkiman karka, 
du hättest es gesagt? pirafmi t3ay Hamurka kanmai, wer 
kann wol jener sein, der kommt? 

e) um eine Zweckmässigkeit, Schicklichkeit, ein Sollen aus- 
zudrücken „es passt sich dass, es schickt sich“: yaykıwan. khe- 
parinkiman, du sollst bei deinem Vater bleiben, es passt sich, 
es schickt sich, dass du bei deinem Vater bleibst; 

f) in Sätzen, die eine bedingende Möglichkeit oder Un- 
möglichkeit, Wahrscheinlichkeit „es könnte, es dürfte, es wäre 
nicht unmöglich“ ausdrücken, indem dem Subject oder, wo das- 
selbe fehlt, dem dasselbe enthaltende Verbum k« suffigirt wird: 
kay payaka supaytapas lulanman, diese Alte wäre im Stande 
den Teufel selbst zu belügen (Anchorena); mana waukeykika 
lattaman rimant3u, wäre es nicht möglich, dass dein Bruder 
in das Dorf ginge? : 

g) in bedingenden Sätzen nach dem Adverb ylsats „viel- 
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leicht“: yisats mikhunkiman, du würdest vielleicht essen; ytsats 
riykuman, wir würden vielleicht gehen; 

h) in Bedingungssätzen nach den Conjunctionen pana vl. 
panapas „obgleich“, hinapas „wenn auch“: panarafiiiyman 
manam munantsu, was ich auch sagen mag, so will er doch 
nicht (obgleich ich es sage, will er nicht); pananapas niwan- 
kiman mana ynimantsu, was du auch sagen magst, ich glaube 
dir doch nicht; hinapas wanutsiwanman mana wilaymantsu, 
wenn er mich auch tödten würde, so würde ich es doch nicht 
sagen. Besser aber werden diese Sätze durch Participalconstruc- 
tion im Vordersatz gegeben: wanutsinaypas mana wilaymantsu; 

i) bei Wünschen oder Hoffnungen, die mit dem prohibiren- 
den ama ausgedrückt werden: ama lulankiman, möchtest 
du doch nicht lügen; amat$ katsiska kankiman, möchtest du 
doch nicht geschickt werden; uma hutsasapakunawan puriy 
katsankiwant5u samaykusunkimant$a, möchtest du doch nicht 
mit den Sündern umgehen, sie könnten dich verderben (Holguin); 

k) mit kaa der Interjection des Zornes, des Unwillens, der 
Verwünschung verbunden, entstehen Optativsätze des heftigsten 
Vorwurfes: yatsankiman kaa, verflucht, wüsstest du! Aamun- 
kiman kaa karka, zum Teufel wärest du gekommen! apayman 
karka, ich Dummkopf, der ich es trage! muna rinkiman kad, 
verdammt, du sollst nicht gehen (Optat. repreh.); 

l) die Partikel pas der Optativform suffigirt gibt ihr eine 
wegwerfende Bedeutung: rinkimanpas, du magst meinetwegen 
gehen; wahumanpas karka, mag er auch zu Grunde gegangen 
sein; Kamunmanpas, ob er komme oder nicht, ist mir gleich- 
gültig; hutsapas, hutsuripas, yalikapas, yalikanlapas, im Sinne 
„es mag geschehen, es liegt nichts daran, es ist gleichgültig“; 
sie drücken eine Erlaubniss aus, bei der es dem Gestattenden 
gleichgültig ist, ob die Handlung ausgeführt werde oder nicht: 
yankapa vl. hutSanpas ripurman, er mag gehen oder nicht, es 
ist mir einerlei (Optat. permiss.). 

Bei der Doppelung der Optativform, wobei dem zweiten 
Verbum pas suffigirt wird, entsteht eine bedingende 
Erlaubniss: Hamunman hamunmanpas amapas HKa- a0 Artallen. 
munmant3u, er mag kommen, wenn er kommen will, 
wo nicht, su soll er nicht mehr kommen. 
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Durch die Verbindung dieser Form mit der oben erwähnten 
Interjection kad wird eine bedingende Erlaubniss mit Zorn, Un- 
willen gegeben: rinkiman rinkimanpas kaa, zum Teufel, du 
ınagst gehen! Sie kann ebenfalls durch den Genit. Infinit. und 
den Optativ ausgedrückt werden: rimaspa rimankimanpas vl. 
rimaspaku hutSanpas rimankiman kad. 

Nach $. 52 hat der Optativ der 2. Person Singular und 
Plural, sowie der 1. Person Plural (incl.) eine doppelte Form, 
nämlich die regelmässige und eine Nebenform, die 
durch das Element wa gebildet wird: nkiman vl. 
war, nkitsirman vl. walsit, ntsitman vl. ywan; diese Neben- 
form wirkt aber wie ein Optativus imperativus und schliesst 
die Bedeutung „gib Acht, dass nicht, hüte dich“ ein. Bei den 
Personen der regelmässigen Optativform wird, wenn ein Optat. 
imperat. ausgedrückt werden soll, der warnenden Rede parta 
vorgesetzt: parta lulankiman, hüte dich, zu lügen; parta urman- 
kiman, sieh zu, dass du nicht fällst. Parta wird in der Regel 
bei den Nebenformen nicht gebraucht; es ist indessen kein Fehler, 
sich der pleonastischen Form zu bedienen: parta pimanpas 
wiluwarf vl. wilankiman, vide nemini dixeris (Melgar); swaspa 
hutasun ISayta parta hapiwanwar, stehlen wir dieses schnell, 
damit man uns nicht erwischt (Holguin). 

Wird die Negation mana nach partu gebraucht, so entsteht 
eine warnende Bejahung: parta mana rimankiman vl. parta 
rimawa/, sieh zu, dass du sprichst, hüte dich, nicht zu sprechen. 
In diesem Falle wird parta auch mit der Nebenform des Op- 
tativs gebraucht: parta muna kowarf, unterlass es nicht, zu 
geben, d.h. hüte dich, dass du nicht gibst; parta khesprkuwar,, 
trachte dich zu befreien. 

Bei einem eindringlichen Verbieten, oder einer verschärften 
Drohung kann nach »arta der Subjunctiv folgen. Houstıx 
glaubt, dass in solchen Subjunctiven ein Optativ, 
auf den sich para beziehe, zu suppliren sei; er 
führt folgende Beispiele an: ydu kay runalta wakaytsay paltı 
mitikaptin, hüte gut diesen Mann, damit er nicht entwische; 
und meint, dass der zu supplirende Optativ etwa mulSunkiman 
„du würdest es mir bezahlen“ lauten könnte. Diese Auffassung 
ist irrig, denn pazta bezieht sich nur auf den Subjunctiv; der 


parta 


Mit Subjunctiv. 
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von Holguin angegebene zu ergänzende Optativ ist nur eine 
fictive Ergänzung zu pazta, aber nicht die durch parta be- 
dingte von ihm abhängige Handlung. 

Parta hat, wie der Optativ selbst, auch eine precative 
Bedeutung „sieh doch zu ob etwa, schau doch ob 
vielleicht“: parta tSaypı kanman, sieh doch ob er an 
da ist; parta pay onkoska karkaman, sieh doch ob 
er krank gewesen ist. In dieser Bedeutung darf die Nebenform 
der 2. Person nicht gebraucht werden. 

Wenn sich parta auf die 1. Person bezieht, so hat es con- 
junctive Bedeutung „dass, damit, um nicht“: »arta 
puhuyman takikutaf, damit ich nicht schlafe, werde 1. pers. Optativ. 
ich singen. | 

Alle Schlusspartikeln können parta suffigirt werden und 
modificiren in dem ihnen innewohnenden Sinne dessen 
Bedeutung: paz/tat$ mana khespikunkiman, vielleicht "!t Sehlus- 
befreist du dich doch nicht; partatsats tsinkakun- 
kiman, schau doch nach ob du es nicht vielleicht verloren hast; 
pallaratf khuyankiman, gib Acht, dass du nicht mehr liebst; 
paftataf khuyankiman, hüte dich, dass du ferner liebst; pa7- 
tapas khuyankıiman, gib Acht, dass du nicht etwa liebst u. s. w. 

Das Wort parta bildet in der KhetSua eine eigenthümliche 
Erscheinung und dürfte, nach seiner Dunkelheit zu schliessen, 
sehr alten Ursprungs sein, selbst dann, wenn es ein 
defectives Zeitwort wäre, wie schon HoLavın ver- 
muthete und ich auch, auf seine Bedeutung gestützt, früher 
annahm. 

Wäre »parta ein defectives Zeitwort, so könnte man daraus 
schliessen, dass es einst ein vollständiges war und vermuthen, 
dass dessen Imperativ parlay unter allmählicher Weglassung 
des y übrig geblieben wäre. Gegen eine solche Annahme er- 
heben sich jedoch die folgenden Bedenken: 

Betrachten wir pazta genau, so scheint es=parta zu 
sein, nämlich eine Vereinigung aus zwei Casus-Suffixen, von 
denen das eine (pa) dativisch, das andere (ta) accusativisch 
wirkt. Wir müssen uns dabei an schon früher auseinander- 
gesetzte Verhältnisse erinnern und zwar vorerst an man als 
Optativ-Partikel und an die Nebenform wa (war Instrumentalis), 


Analyse. 
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sowie an die Stellvertretung von mania der Khetäua, durch 
pita des TSintSaydialekts, d.h. an die von »»a% durch p:, denn 
das gemeinschaftliche ta bleibt; ferner an die Beziehungen 
zwischen Dativ und Accusativ bei der pers. Object-Conjugation 
(z. B. koway, gib mir), sowie an die des dativischen pa7 zu 
pa und £ des Genitivs, und dass ($. 90) in paX zwei Genitiv- 
Partikeln enthalten sein können, wie in manta zwei Accusative 
(des fernern und nähern Objects). Allerdings tritt »a/ta heute 
absolut auf, während pa7 und ta nur noch enklytische Ver- 
wendung finden, aber es ist wol in Erwägung zu ziehen, dass 
sämmtliche Casus-Suffixa früher Demonstrativa sein mussten 
und als solche ihre volle deiktische Wirkung entwickeln konnten, 
und pa und 7 (=ka=kay) und ta einst selbständige Kraft 
hatten und als Präpositionen, nicht aber als enklytische Par- 
tikeln gebraucht wurden. 


142. 


Die alten spanischen Grammatiker haben den Conditionalis 
einen „ÖOptativo indicativado“ genannt, weil er seiner Form 
nach als Optativ, seiner Bedeutung nach als Indi- 
cativ auftrete, was insofern auch seiner grammati- 
kalischen Zusammensetzung entspricht, als der reinen Optativ- 
form noch das affırmative Indicativzeichen mt beigefügt wird. 

Der Conditionalis wird nur in Bedingungssätzen gebraucht, 
die aber eine bestimmt auszuführende Handlung ausdrücken. 
In der Regel kommt dabei die Conjunction t$ayka in Anwen- 
dung: pay Aamunmanmı tSayka lalsiymanmi, wenn er kommt, 
so gehe ich sogleich fort; yayaykita munankıiman tSayka hinan- 
tin yupatsisunkimanmi, wenn du deinen Vater liebst, werden 
dich alle ehren. Statt /Suyka kann auch das Adv. temp. may- 
vatSa im Vordersatze gebraucht werden: maypatsa hamun- 
manmi U. S. W. 


Conditionalls. 


143. 


Der Charakter des Subjunctivs pt: ist dunkel. Da in den 
südlichen Provinzen +ti statt pl? gebraucht wird, so dürfte der 
Vermuthung Raum gegeben werden, dass »t? und Jh =pti 
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und 7t: sind, nämlich Doppel-Casus. Welchen Casus a 
vertreten würde, ist schwieriger zu erklären; berücksichtig 
indessen, dass pa genitiv, »2 locativ ist, so konnte 
in einem frühern Sprachgebrauche ein dem accu- 
sativen ia entsprechendes is vorhanden und dieses ti k: 
nur ein Synonym von ia gewesen sein; pt? würde sich | 
als Doppel-Casus, ähnlich wie pa7X herausstellen. Viel 
wird diese Hypothese, die vorerst auch nur als solche ; 
soll, durch ein in einem der vielen Khetäuadialekte noch 
lebendes Suffix 3 bestätigt. Es muss jedoch auch berüc: 
tigt werden, dass im T8intSaydialekte das ? des Subju: 
charakters zuweilen zu einem r wird; mikhuykaprin stat 
khutskaptin (vgl. auch $. 55). 

Der Subjunctiv wird nur in abhängigen Sätzen, die 
objective Möglichkeit ausdrücken, gebraucht. Er kann 
nur dann im bedingenden Satze gebraucht werden, wenn | 
von den Sätzen sein eigenes Subject hat; haben beide das: 
liche Subject, so muss der Genitiv des Infinitivs gebr: 
werden: riptiyki ripusalmi, wenn du gehst, werde ich 
gehen; ripuspa saykukanki, wenn du gehst, wirst du ı 
werden. 

Obgleich das Perfectum und Futurum des Subjunctiv:: 
eigenen Formen ‚haben, so wird doch in der Regel statt der: 
das Präsens gebraucht; das Verbum des Nachsatzes ode: 
Sinn des Satzes gibt die Zeitbestimmung für das des Ve 
Satzes: Aamuptiykika koskeyki, wenn du kommen wirst, i 
ich es dir geben; kay wasip wasiyot wanuptin kasanını 
der Herr des Hauses gestorben ist, geht alles drunteı 
drüber. 

Die paragogische Partikel rar’, dem Präsens Subjıi 
suffigirt, gibt demselben oft die Bedeutung eines Perfec: 
rimaptiyraf, als ich sprach; yayayki munaptinra’‘, we‘ 
deinem Vater beliebte, so lange es deinem Vater beli 
hiptilayrafmi rönki, du wirst gehen, wenn ich es dir g! 
haben werte. 


Sublı ı 


Das Adverbium Ra „schon" dem Präsens sufhigirt, gib! 
die Bedeutung eines Plusquamperfeetums nnd heisst ın ı 
Verbindung „nachdem“: »untsceuyaplin na Aamunki, nau 
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es Tag geworden ist, wirst du kommen (du wirst sehr früh 
kommen). | 

Da dem Subjunctiv eine eigene Form für das Plusquam- 
perfectum fehlt, so wird in subjunctiven Bedingungssätzen der 
Optativ statt des Subjunctivs gebraucht: yayaykita mutshunki- 
man karka munasunkiman, wenn du deinen Vater verehrt 
hättest, würde er dich geliebt haben. 

Die Stellvertretung der verschiedenen Modusarten ist in 
der Khet$ua eine weitgehende. Der nämliche Bedingungssatz 

kann ebenso wol durch den Indicativ, als den Op- 
Stolertretung. tativ und den Subjunctiv gegeben werden: punt- 

ptiykıka lankasar/mi, wenn du schläfst werde ich 
arbeiten; vl. puruptiyka tSayka lamkasarıni; pununkiman tSayka 
lamkaymanmi, pununki tSayka lanıkasalıni. Naturgemäss kann 
auch durch Participal-Construction der Subjunctiv ersetzt wer- 
den: niptilayrafmı rinki ebenso wol durch das Part. perf.: 
üiskaylarafmıi rinki (wörtlich: erst nach meinem Gesagthaben, 
gehst du); rıy Riskaykıka tSayralmi rinki (wörtlich: erst nach 
meinem Gesagthaben geh, wirst du gehen); oder mit Infinit. 
futur.: Rinkay kamaraz (erst bei meinem Sagenwerden geh). 

Bei Zeitbestimmungen, die eine Dauer ausdrücken „als, 
während“ u. dgl., wird das Präteritum des Subjunctivs gebraucht: 
punutskaptiyki nokam rittat$kany, während du schliefst, wachte 
ich; rantikuy titäkaptinku kosan Mamurkan, dum irent emere 
venit sponsus (Melgar). Um diese Zeitdauer auszudrücken kann 
dem Imperfectum auch noch pleonastisch die Partikel Akamıa 
suffigirt werden. Wenn eine kürzere Dauer der Handlung aus- 
gedrückt werden soll, so kann kama dem Präsens suffigirt 
werden. 

Die Partikeln ka oder ri werden in Bedingungssätzen dem 
Verbum suffigirt, in der Bedeutung von „wenn“: kowaptıyk?, 
wenn ich dir gebe; apaska kaptiykir:, wenn du 
trügest; ymaraj'mi kinra ripayanki alinan kaptinka, 
warum gehst du auf Abwegen, wenn ein guter Weg da ist? 
tSayhina kaptinki, wenn dem so ist; punuptiykıka mikhusar. 
wenn du schläfst, werde ich essen. Es kann in diesen Bei- 
spielen statt der suffigirten Partikel ka ebenso gut !Sayku ge- 
braucht werden: hina kaptin tSayka rıy, wenn dem so ist, geh, 


ka, ri 
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aber ebenso gut wie ka kann auch iSayka eı 
kitSariptiy mana uyantSu, die Thür will nicht : 
sich nicht aufmachen (wörtlich: die Thür gehorc 
ich sie öffne). Es geht daraus die Unwesentlich! 
däre Bedeutung von ka und tSayka hervor, es ' 
die Richtigkeit der Analyse von tSayka als do 
strativ bestätigt. 

Wenn ka bei einer Zeitbestimmung dem | 
bunden wird, so hat es die Bedeutung „als, daı 
koman Bayaptiyka mamay wanurkan, als ich na 
starb meine Mutter. 

Wird die concess. Conjunction pas dem Subj 
so bekommt er die Bedeutung „obgleich“: kamı 
nay yalsa kaptinpas rersikeykim tukusa/, etiam 
opportuerit me morire tecum, non te negabo (M 
var). Dass pas in der nämlichen Bedeutung m 
gebraucht werden kann, ist schon oben angegebe 
die sofortige Ausführung einer Handlung auszı 
der Subjunctiv gebraucht werden, indem zwische 
charakter und dem Possessiv die Interposition ? 
oder einem etwa gebrauchten Adv. tempor. suffigi 
pat$alan, obgleich er sagte; apamuptilanki ına 
obgleich du es sogleich gebracht hast, war es s 

Wenn dieser Subjunctivform die Schlusspa 
figirt wird, so wird dadurch eine Zeitbestimmur 
die wir durch „sobald als“ wiedergeben können 
siptilanraf rikumuskeyki, sobald meine Frau 4 
gangen sein wird), werde ich dich besuchen. Be 
die im Deutschen durch die Conjunct. advers. „ 
noch, trotzdem“ u. dgl. verbunden werden, wird 
im Subhjunctiv, der Nachsatz im Indicativ gebrau 
aber ohne Conjunction nebeneinander: kampa 
kunarta kopuwarkanki, tui erunt et mihi eos dı 

Wie im Optativ, so kann auch im Subjuncti 
concessiva pana zur Bildung von Bedingungssä 
werden, entweder allein, oder mit dem Suffix fc 
zu Anfang des Satzes steht, pay aber dem Subjuı 
wird; oder es kann auch t«r allein gebraucht 


v. Tscaupt. 





434 Vierte Abtheilung. Syntax. 


lamuptiyka, wenn du kommst; mana mikhuptinta/, wenn er 
nicht essen würde. Ebenso kann auch pasta (s. oben) statt des 
Optativs (was das gewöhnlichere ist) den Subjunctiv regieren: 
paıta lulaptiyki, hüte dich, dass du lügst; mafi mahla payla 
kikay paska kaptin parta, binde ihn recht fest an, damit er 
nicht entwische. | 

Die Negation mana mit dem Suffix raf in zeitbestimmen- 
der Bedeutung „vor, ehe, bevor‘, verlangt den Subjunctiv. Sie 
steht immer vor dem Verbum, oft wird noch »as 
suffigirt: manara’ riptin, bevor, ehe er geht; ma- 
naral atawalpa wakaptın kimsakuti mana rersikuf niytukunki 
vl. manam retsiykit$u niwanki’, antequam gallus cantet ter me 
negabis (Melgar); /uyla hampunki manaraf tokay t3akiptin, 
kehre sogleich zurück, bevor noch mein Speichel trocknet 
(Holguin). 

Das Adv. tempor. in der Bedeutung „seit, seitdem“, ver- 
langt den Subjunctiy, wird aber dem Verbum nach- 
gesetzt: yalsaptıyki tSaymanta aswan ali kank:, seit 
du lernst, bist du besser. 

Die localen Adverben Sau, tSaupi, die beim Substantiv 
und Verbum präfix gebraucht. werden, bedingen in der Regel 
den Subjunctiv um auszudrücken „mitten in einer 
Handlung begriffen sein, als eine andere geschah‘: 
!Saurimaptiy Mhamurka, als ich mitten im Sprechen war, kam 
er; tSauriptiyki rikurkeyki, als du mitten im Gehen warst, sah 
ich dich; t$aupt mikhuptin wanurkan, mitten im Essen star) er. 

Diese Zeitbestimmungen können ebenso gut durch Parti- 
cipal-Construction gegeben werden: Sau rimakey liamurkan, 
!Saupi mikhuf wanurkannt. 

Ueber den aus dem Subjunctiv formell entstandenen Cau- 
salis (Subjunctiv mit dem affirmativen Moduscharakter des In- 
dieativs m oder m:) ist nur zu bemerken, dass er 
in allen Sätzen, welche ein ursächliches Verhältniss 
ausdrücken, gebraucht werden kann. Es kann dieses auch 
unabhängig von den Conjunct. causales, denen er nicht immer 
zu folgen braucht, geschehen: waukeyta aynikuptiymi tBerniska 
kany, weil ich meinen Bruder räche, werde ich gehasst. 


manara.. 


tSaymanta 


tSau, t3aupt 


Causalis. 
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Wir haben einen jussiven und einen prohibitiven Imperativ 
zu betrachten. Die Form des erstern ist schon bei 
der Conjugation ($. 56) aufgeführt: wayra hinala 
kay, sei schnell wie der Wind; kaymanta hukary, koste von 
dem; tantata mikhut$un, er esse das Brod. 

Es werden beim jussiven Imperativ die nämlichen Verbin- 
dungen gebraucht, wie wir sie schon beim imperativen Optativ 
(Optat. reprehens. und prohib.) kennen gelernt haben. Die 
Suffixa pas, Rapas, hutSapas, hut3anpas, yankapas, 
yahkanpas drücken dem Imperativ verbunden einen ılnaıen, 
überdrüssigen, wegwerfenden, zornigen Befehl aus; 
wird dieser Form noch die Interjection des strengsten Vor- 
wurfs, der Verwünschung ka oder kankan angefügt, so modi- 
ficiren sie den Imperativ in diesem Sinne: Äamuypas, komm 
meinetwegen, was liegt mir daran; riynapas, geh, was liegt 
daran; hatarayat$unpas, er soll doch einmal dabei bleiben: 
Tor’siypas kaa, verflucht, schere dich zum Teufel. 

Durch die Verbindung des Imperativs mit pas und dem 
Genitiv des Infinitiv des nämlichen Verbums wird eine von der 
Zustimmung der befehlenden Person abhängige mehr oder 
weniger freundliche Erlaubniss ertheilt: hamuspa Mamuypas. 
komme, wenn du kommen willst; wilaspa welaypas, erzähle es. 
wenn du willst (wenn es dich drückt zu reden). Es ist hier 
pa(s) mit dem gleichwerthigen (s)pa sehr zu berücksichtigen. 

Soll ein schon einmal gegebener Befehl eindringlich wieder- 
holt werden, so bedient man sich des dem Imperativ nachı- 
zusetzenden Part. perfect. des Verb. rn. „sagen“, niska „es ist 
gesagt“: rikuy niska, ich habe schon gesagt, geh weiter; Äa- 
mut3unku niska, es ist schon gesagt, sie sollen kommen; ripuy- 
tSil kaa niska, zum Teufel, ich habe schon gesagt, sie sollen 
gehen. Statt des Participiums kann auch die Indicativform 
des Verbums #7 gebraucht werden; upalat$un niny. ich habe 
schon gesagt, er soll schweigen; kayp? hamuy niykim , ich habe 
dir schon gesagt, komm hierher. 

Der untersagende, verbietende Befehl (Imper. prohib.) wird 
durch die dem jussiven Imperativ vorgesetzte Negation ama 


Imperativ. 
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„dass nicht“, mit der entsprechenden dem Verbum suffigirten 

Negations-Partikel /5a ausgedrückt: ama AamuytSu, 

nativ dass du nicht etwa kommst; ama upiaytsittsu, 

trinket ja nicht; ama tukuytsu pantarkutsiwankim 

arı, stampfe nicht mit den Füssen, du störst mich (Holguin); 
ama mantsakuytsirtsu, nolite timere (Melgar). 

Beim prohibitiven Imperativ wird pas nicht dem Verbum 
(wie beim jussiven), sondern der Negation ama suffigirt; das 
Nämliche geschieht mit den übrigen die Bedeutung des Impe- 
rativs modificirenden Partikeln als 75, ta7, taxt$a u. s. w. Ama- 
pas lulaytsu, lüge ja nicht (mit Nachdruck); amatar lulaytsu, 
ums Himmelswillen lüge nicht. 

Wenn eine bedingende Erlaubniss durch den prohibirenden 
Imperativ gegeben werden soll, so wird der jussive Imperativ 
verdoppelt und dem zweiten pas suffigirt: Aamuy Hamuypas 
amapas Kamuytsu, komme, wenn du kommen willst, oder du 
wirst. nicht mehr kommen. 


145. 


Die Endung des Participium activum ist 7, das, wie wir 
gesehen haben =k=ka= kay, also Demonstra- 
Parpum tivum (Relativum) ist. Sprachhistorisch lässt sich 
annehmen, dass einst kay apa oder ka apa, dem 

heutigen upa/ voranging. 

Diese participale Form schliesst eine Tempusdreiheit in 
sich, denn sie gilt für die Gegenwart, die Vergangenheit und 
die Zukunft; natürlich liegt dieser allumfassende Zeitwerth niclıt 
in dem demonstrativen oder artikelwerthigen 7, sondern in dem 
allzeitigen und zeitlosen Infinitum (den Infinitiv des Verbums '): 
ali rurarta tukuy munanku, dem Gutesthuenden lieben alle; 
kol’ke suaX ISulamirkurka, der das Geld gestohlen hat, ist ver- 


! Bei Verben, deren Stamm oder demselben etwa suffigirten Verbal- 
partikeln in i auslauten, wird häufig das ? in e umgewandelt: puserl, haper‘, 
hunitser, pokot3er. Wenn auch in einzelnen Gegenden das s in diesen 
Fällen getrübt ausgesprochen wird, so wird es doch in manchen andern 
voll ausgesprochen und vor dem participalen z in ein volles e umgewandelt. 
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schwunden; pulsum kaynın Ramusal, sobald es Tag wird, werde 
ich kommen. 

Das Participium activum hat die Bedeutung eines Substant. 
verbal. und kann als solches auch die nämlichen Verbindungen 
eingehen. Es ist schon früher bemerkt worden, 
dass, wenn dem Verb. substant. Possessiva suffigirt 
werden, dieses entweder dadurch geschieht, dass zwischen dem 
participalen 7 und dem Possessiv-Pronomen die euphonische 
Silbe #? eingeschaltet, oder dass / in ke umgewandelt wird: 
apay, der Tragende; aparniy vl. apakey. der mich Tragende; 
apalüiyki vl. apakeyki, der dich Tragende; mirkatakeykikuna- 
tapas manaway, verlange von mir, was immer du bedarfst. 

Hier ist noch ein eigenthümliches Verhältniss zu erwähnen. 
Eine Anzahl Verbalsubstantiva nämlich nehmen das participale 
7 nie an und erscheinen als selbständige Substan- one Zeichen 
tiva. Es betrifft dies aber fast ausschliesslich 4 ee 
nur Part. activ. von Verben, denen die Verbalvar- u 
tikel pu suffigirt ist. Ich führe mehrere derselben an: razrapı, 
ein Heisshungeriger (einer, der grosse nur halbgekaute Bissen 
verschlingt); rurapu, rurapayapu, ein geschickter Arbeiter u. dgl.; 
apapu, ein Dieb (apapu, zum Nachtheile eines Andern 
wegtragen); suupu, ein Gewohnheitsdieb; wipu, ein runder 
Stein um Erdschollen zu zerschlagen; walpapu, Schöpfer, 
Bildner (walpu, erschaffen, formen); {Suraykupu, Verwahrer, 
Hüter fremden Eigenthuns; Akawapu, Ausspäher, Spion; way- 
kapu, Räuber; humuntapu, ein geschickter Rathgeber; unun- 
{Sapu, nmämliche Bedeutung; kausay usapu! vl. usapu runa, 
ein pfiffiger, schlauer Patron, der Vieles erreicht u.s. w. Das 
Substantivum «ap»u „Herr, Oberer, Richter“, ein durch Würde 
ausgezeichneter Mann, halte ich ebenfalls für ein Part. activ. 


als Subst. verb. 





! Usa ist als Verbalstamm nicht mehr gebräuchlich, sondern erscheint 
nur noch in der Verbindung mit einigen Verbalpartikelu, besonders mit 
t3i und »? und (deren Composita (usat3ipu, für einen andern etwas cr- 
reichen; usari, Erfolg haben, möglich werden); auch ein Verbum aus (dem 
Verbalstamm «sa mit der Partikel p« ist nur noch in der 3. Person Präs, 
Indicat. und wie oben angeführt in dem verstümmelten Part. activ. ge- 
bräuchlich: ymu mana ymap usupun, er erlangt Alles (er kanu Alles er- 
reichen, was es auch sei); muna ymap usapun, er erreicht Nichts. 


eines nicht mehr lebenden Verbums, dessen Wurzel und Stamm 
a lautete.! 

Sollte die Ansicht geltend gemacht werden, dass bei diesen 
Substant. verb. das participale 7 entfallen sei, so dürfte dies 
nur in einer relativ jungen Periode der Fall gewesen sein und 
ich weise darauf hin, dass sich gegenwärtig in einigen Pro- 
vinzen ein ähnlicher Process zu vollziehen scheint (Anmerkung 
S. 323). 

Das Substantiv, welches ein Part. activ. als Object näher 
hestimnt, wird häufig statt in den Accusativ in den Nominativ 
vesetzt. Es wird dabei das Part. activ. als Substantiv, das 
Substantiv aber thematisch gebraucht: nan yatsar hamunka, 
der Wegkundige wird kommen, der den Weg Kennende, statt 
nananla yalSal Nhamunka; yayan maman yupaylSat tSuri ke- 
nuka anaytam kausanku, Kinder, welche ihre Eltern achten, 
werden lange leben (Anchorena). Dieses letztere Beispiel zeigt 
auch, dass eine Congruenz in der Zahl zwischen dem Part. 
activ. und deın Substantiv, auf das es sich bezieht, nicht dureh- 
aus nothwendig ist; ebenso entfällt eine Congruenz hinsichtlich 
des Casus zwischen dem Part. activ. und dem Substantiv, wenn 
das erstere adjectivisch aufgefasst wird: yayan maman yupay- 
Surf tSurikunala munany; nimmt aber das Part. activ. die 
Stelle eines Relativsatzes ein, so ist die Casuscongruenz noth- 
wendig: tSurikunata yayan maman yupaytsarta munany. 


146. 


Das Participium activum bildet mit dem Verbum substan- 
tivum eine periphrastische Conjugation ($. 62), die 
Verbindung des 


Part. activ. mit den Begriff der Gewohnheit, der häufigen Ausübunz 


Sebstanivum. der habituellen Thätigkeit ausdrückt: kalmı kany. 


ich pflege zu geben; karmı kasarf‘, ich werde häufig, 


! Es gibt auch eine Anzahl in pw endigende Substantiva, die nicht 
in diese Kategorie gehören, z. B.: wampn, das Schiff; tsupu, Geschwür: 
rupu, eine Malvacea; t3impu, ein buntgefärbter Wollbüschel, der den 
Lamas au den Ohren befestigt wird; kantpu, ein dünnes Silberblech, das 
zur Inkazeit von den F.deln an der Stirn getragen wurde u, s. w. 





wiederholt geben u.s. w. Wird aber das Part. actıv. als Sub- 
stant. verb. aufgefasst und als solches mit dem Verb. substant. 
conjugirt. so ändert sich die Bedeutung und nokam kolkany 
heisst „ich bin der, der gibt“. Diese Form wird fast nur in 
Verbindung mit persönlichen Fürwörtern gebraucht. 

Während bei der periphrastischen Conjugation die Affir- 
ınativpartikel m, mz stets dem Part. activ. suffigirt wird, so 
tritt sie bei dem letztern Gebrauch immer mit dem Pron. pers. 
in Verbindung. Es liegt also im erstern Falle der Nachdruck 
auf dem Verb, im letztern auf dem P’ron. person.: kolni kanki, 
du pflegst zu geben; kamnı hof kanki, du pflegst zu geben. 

Das Part. activ. nimmt in dieser Form auch die Possessiva 
an: kokeykim kany, ich bin es, der dir gibt (wörtlich: ich bin 
dein Gebender); Aokeyını kanki, du bist es, der mir gibt; ko- 
keykim kasaf, ich werde es sein, der dir gibt. 

Statt der Subject-Conjugation kanı auch die persönliche 
Object-Conjugation des Verb. substant. gebraucht werden und 
es ist dies ein fernerer Beweis, wie eng / und ka sich be- 
rühren: kofnıi kayki, ich bin der es dir gibt; Rofmi kawankt. 
du bist’s, der mir gibt. 

Wir haben das Verbum fuku ($. 66) mit dem Infinitiv des 
Verb. activ. theils als passive Form: apay tukuny, . 

mit dem Verb, 
ich werde getragen, theils als eine Medialfornı kennen juki 
gelernt, indem es den Begriff „des Zulassens, Ge- 
stattens, der Ausführung einer Handlung“ ausdrückt. Mit dem 
Part. activ. dagegen hat es die Bedeutung: 

a) sich stellen als ob man die Handlung des Verbums aus- 
führe (dergleichen thun): puruf tukun, er stellt sich als schlafe 
er; sasiX tukunki, du stellst dich als ob du fastetest; saykur 
tukurkan, er stellte sich als ob er müde wäre; 

b) sich bemühen, bestreben, die Handlung des Verbums 
auszuführen: yalsatsif tukuny, ich werde mich bemühen zu 
unterrichten. In dieser Verbindung können auch die Adver- 
bialformen tumpalanpt, wallanpi gebraucht werden: tumpalanpr 
upial tukuf, einer, der sich stellt als ob er trinken würde; 
waltanpi hampif tukuf, einer, der sich für einen Arzt ausgibt. 
Beim Gebrauche von fumpalanpi, wartanpt kann auch tukur 
entfallen: wartunpi yatsar’, einer der sich gescheit stellt. 





-: 


—— 


Durch das Adverb Iumpasu, uem Lart. aclıv. MACNgesetzt, 
wird ausgedrückt, dass eine Handlung unter dem Vorwande 
einer andern ausgeführt wird: punurf ril tumpala 
lotsin, unter dem Vorwande schlafen zu gehen, 
geht er hinaus; lamkazf tumpulanmi tSunkaf rinkt, 
unter dem Vorwande zu arbeiten, gehst du spielen. Wird 
jedoch tumpala dem Part. activ. vorgesetzt, so gibt es dem 
Verbum die Bedeutung, die Handlung „zum Scheine, zum Scherze‘ 
ausführen, sich stellen als ob man sie wirklich thun würde: 
tumpalan onkoX, der sich krank stellt; tumpalan matsakug, 
der sich zum Scherze berauscht stelle. Zumpalan in Verbin- 
dung mit der paragogischen TVartikel pas hat die Bedeutung 
„auf alle Fälle, unter allen Umständen“: tumpalanpas hamuf 
der unter allen Umständen kommen wird. 

Das Adverbium Ana, dem Part. activ. nachgesetzt, drückt 
eine Verinuthung (dem deutschen „es scheint“ entsprechend) 
aus. Wird diese Vermuthung auf eine bestimmte 
Person bezogen, so wird das Verbum noch einmal 
und zwar in der Zeit und Person wiederholt, welche 
die muthmassliche Handlung ausdrückt: aykifhina aykinka, es 
scheint mir, er wird entwischen; lularfhina lulanki, es scheint 
du lügst; Ahuyarlhina khuyasunki, es scheint sie liebt dich. 
Statt der Wiederholung des Verbums kann man sich auch des 
Verb. substant. bedienen: lulufhina karkanki, es scheint du 
hast gelogen; aykifhina kanka, es scheint er wird entwischen. 

Wenn nur eine Vermuthung im allgemeinen ausgedrückt 
werden soll, so wird hina blos dem Part. activ. nachgesetzt: 
kotSar'hinan, es scheint es verdorrt; tSirifhinam, es scheint 
es wird frieren; puranayolhinam, es scheint es wird gleich 
regnen; oder auch paranayanhinam. 

Das Adverbium Ain«u verlangt jedoch nicht immer Parti- 
eipal-Construction, um diese Vermuthung auszudrücken, es kann 
auch bei den übrigen Modusarten in Verwendung kommen, ver- 
langt dann aber die Zweifelspartikel /Sut$: hamunkat$utshinam, 
es scheint er wird kommen, er dürfte kommen; aliyarinkitsuts- 
hinam, es scheint, dass du gesund werden wirst; auch bei der 
persönlichen Object-Conjugation: sarata apamnwankihinam, es 
scheint du bringst mir den Mais. | 


mit dem Adv. 
tumpala 


mit dem Adv. 
hina 





Drittes Kapitel. Das Verbum. 


Die Verbindung des Adverbitum hina mit dem Part. 
und nachfolgendem Verbum finitum hat nicht blos die Bede 
der subjectiven Vermuthung, sondern auch die einer obje 
Täuschung, d. h. eine Handlung scheinbar ausführen: la 
hinam lamkan, er arbeitet nur zum Schein. 

Um auszudrücken, dass, wenn eine Handlung ges« 
es scheine, als ob infolge dessen eine andere eintrete, 
ebenfalls das Part. activ. mit nachfolgendem hina und ge 
lich mit Wiederholung des Verb. finit. gebraucht: kel’ka. 
ISaskikuspa rikufhinam rikusakayki, wenn ich deinen 
erhalte, ist es mir als sähe ich dich (Holguin); hanaf | 
manta urmazlhinam kayta uyarirkany, als ich dieses 
war mir als wäre ich vom Himmel gefallen. 

Das Adverbium pafsalax, „damals, zu jener Zeit“, wir 
Part. activ. nachgesetzt, wenn die Gleichzeitigkeit zweier . 
lungen ausgedrückt werden soll: puril patsalan 
akulikuf, der während des Gehens Koka kaut; 
lanıkaf patsalam wakaf, die während der Arbeit 
weint. Es können übrigens auch passive Participien vor, 
lan gebraucht werden: Ahepitsiska putsalan, der, der 
gerettet, sich noch fürchtet. 


pat 


147. 


| Das Participium passivum in ska ist zweizeitig, inde 
| für die Gegenwart und die Vergangenheit gelten parte. 
| kann: apasku, das was getragen wird, getragen Partiei 

wurde. ! si 


—— — — Fe 


ı Der Canonicus MontANXo gibt "in seiner Grammatik (S. 4' 
eigenthümliche passive Construction an; ich will die von ihm ohne 
Erklärung angeführten Beispiele hier wiedergeben: Dios munascca 
noccata, Deus amahitur a me; anjelcung munascca canccacanpal 
geli amabuntur a te; Ahuarımin munascceu cancca Pedropta, sua 
amabitur a Petro; Mactaycn munascen cuneea noccaycupta, nostra 
amabitur a nobis; chaeracuna munusere canccancu runacunapta 
hereditates amabuntur ab hominibus. Nach der gewöhnlichen Rege 
in diesen Beispielen (ler Genitiv gebraucht werden: nokaykup la 
munaska kanka, uder ebenfalls auch der Adventiv: lartayku no 


5 
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Die periphrastische Gewohnheitsconjugation ist schon $. 62 
erwähnt worden. Die passive Form derselben wird mit dem 
Part. passiv. und doppeltem Gebrauche des Verb. substant. ge- 
bildet: Ahuyaska karmi kany, ich pflege geliebt zu werden: 
apaska karlmi karkanki, du pflegtest getragen zu werden. 

Der Participalcharakter ska hat active und passive Kraft; 
in welchem Genus er zu. verstehen ist, geht aus der Construc- 
tion des Satzes hervor. Bei der activen Bedeutung steht die 
Person, welche die Handlung ausführt, im Nominativ, der Ge- 
genstand, auf die sich die Ausführung der Handlung bezieht, im 
Accusativ: waukeyki kol’keta wasiman apamuskarkan, dein Bru- 
der hat das Geld nach Hause gebracht. Bei der passiven Be- 
deutung dagegen steht die Person (oder der Gegenstand), auf 
die sich die Handlung bezieht im Nominativ, die Person, die 
die Handlung ausführt, aber im Genitiv: kol’ke waukeykip wu- 
siman apaska karkan, das Geld wurde von deinem Bruder nach 
Hause gebracht; noka kampa yatsatsiska karkan, ich werde 
von dir unterrichtet werden. 

Das Verbum yupa, „für etwas halten“, im Part. perfect. 
verlangt das Nomen im Ilativ: amautaman yupuska, 
einer der für weise gehalten wird. Aehnlich wird 
hatali gebraucht, welches ebenfalls den Illativ oder den Dativ 
verlangt: Tamkarmun vl. Tamkarpar hataliska, für arbeitsam 
gehalten sein. 


yupa 


Pe — 


manta munaska kanka; dass aber der Accusativ des Genitivs der Ange- 
hörigkeit im Passiv statt des Genitivs oder Adventivs steht, ist ungewöhn- 
lich und syntaktisch kaum zu rechtfertigen. In der activen Construction 
kann bei gewissen Verben der Accusativ des Gegenstands und der Accu- 
sativ der Angehörigkeit der Person auf feine und durchaus correcte Art 
gebraucht werden: waukeypata mosot patsanta suapurkanki, du hast das 
neue Kleid meines Bruders gestohlen (wörtlich: das meinem Bruder ge- 
hörige, das neue Kleid, hast du gestohlen); in passiver Construction: wau- 
keypata mosoL patsan suapurkayki karkan, kann aber der Satz nach Jer 
von Montaüo angegebenen Art nicht ausgedrückt werden, er müsste wau- 
keypa mosoL pat$an kampa suapaska karkan heissen. Ich will nur noch 
beifügen, dass meine Informationen in Peru nach der Richtigkeit von 
Montaho’s Angaben von einer Seite dahin lauteten, dass dieselben unrich- 
tig, von einer andern, dass sie im persönlichen Umgange ganz ungebräuch- 
lich seien. 








Die Participalform in „ka ist einzeitig, denn sie hat nur 
futurische Kraft: upankay, der von mir getragen 
werden wird; kay wasi manam tiyanka alitsu, dieses 
Haus ist nicht gut zu bewohnen (um bewohnt zu 
werden). 

Das Part. futur. mit dem Verbum tuku drückt den Begriff 
aus „werth, würdig sein, verdienen“: mulsuisinam 
tukun, er verdient bestraft zu werden; fu/llayku- 
naymi tukanki, du verdienst von mir geschlagen zu werden; 
khuyanayki tukuny, ich bin werth von dir geliebt zu werden; 
tSanintSankaylu tukunkitsit, ihr verdient von uns geschätzt zu 
werden. In diesem Sinne wird das Part. futur. auch ohne tuku 
zuweilen adverbialiter gebraucht: khuyana, liebenswürdig; man- 
Sana, fürchterlich; rekuna, sehenswerth ($. 114). 

Ironisch fragende Sätze werden mit dem Part. futur. und 
dem Verb. substant. gebildet: makanaykitsu kany (wörtlich: bin 
ich der, der von dir wird geschlagen es du wolltest mich 
schlagen? mit der Bedeutung, den möchte ich doch sehen, der 
es wagen würde mich zu schlagen; kamatsinaykitsu kary, ich 
soll mir von dir befehlen lassen? mutSupayanaytsu kan, er 
sollte es wagen mich mit Bitten zu belästigen? Solche Sätze 
können aber auch den Sinn von „werth sein, verdienen“ haben, 
was natürlich aus dem Zusammenhang der Rede und dem Ton- 
falle der Stimme erhellt: khuyanaykıt$u kany, wer bin ich, 
dass du mich liebst, verdiene ich es, bin ich werth, dass du 
mich liebst? 


Participium in 
nka 


mit tuku 


148. 


Der Infinitiv stimmt, wie wir gesehen haben, mit dem 
infiniten Thema überein; mit der suffigirten Partikel 


i e i Infinitiv. 
y wird es zum Präsens, mit sia zum Perfectum, 


Inßnitiv in 


mit nka (na) zum Futurum. Diese Infinitive wer- y 
den wie Substantiva behandelt. 

Werden dem Infinit. Präs. Possessiva suffigirt, so wird 
nach der bekannten Regel zwischen dem Infinitivcharakter % 
und dem Possessiv die euphonische Silbe nz? eingeschaltet: 
melkchuymt misgtwan, das Essen schmeckt mir; runapını pantay, 





errare humanum est; Purlay rıruyta pusarkany, ıch Konnte 
die Festlichkeiten nicht ansehen; rutarr! mumakot3ap kaylanpi 
yatSatsiytu kalarırkan, et iterum coepit docere ad mare (Mel- 
gar); rimayta mitShawan, er verbietet mir die Rede; upiayp: 
musparkanktı, beim Trinken hast du die Besinnung verloren; 
wuynakamayniiykipi, kutSikamayniykipas tBayta usatSinki, durch 
deine Jugend und deine Geschicklichkeit wirst du es erlangen. 

Die Casus-Suffixa manta und rayku dem Infinit. präs. ver- 
bunden drücken ein causales Verhältniss aus: mikhuymanta 

wanuny, ich sterbe vor Hunger; lamkayniymantu 
Casus-Suffxen. Mikhusat, weil ich arbeite, werde ich essen; apay- 

niyrayku saykuny, ich bin müde, weil ich trage; 
wenn aber manta dem Infinit. perfect. suffigirt wird, so ver- 
stärkt es die Bedeutung „nach Ausführung der Handlung“: 
lumkaskaymeanta mikhusay‘, nachdem ich gearbeitet habe, werde 
ich essen. 

Mit den Verben „wollen, wünschen, verlangen, fordern, 
können, wissen, sich erinnern, fühlen, denken, hören, beginnen“ 
und einigen andern steht der Infinitiv als Object im Accusativ: 
upiyayta munan, er wünscht zu trinken. Wenn das Verbunı 
muna in der Bedeutung von „wollen“ ein anderes Verbum 
regiert, welches die persönliche Object-Conjugation verlangt. 
so wird dieses Verbum immer in den Accusativ des Infinitivs 
gesetzt, während muna die verbale Beziehung des Subjects zum 
Object ausdrückt: fapuyta munayki, ich will dich fragen; 
rimaylta munawan, er will sprechen; paykunarta yaliyta mu- 
narkan, volebat praeterire eos (Melgar); Auy iglesialta tuni- 
hulSiytam atipany, possum destruire templum hoc (Melgar): 
sintSikayniykitam yalsany, ich weiss, dass du stark bist. Das 
Nämliche gilt für die beidey andern Zeiten des Infinitivs. 

Das Verbum /amu „kommen“ mit dem Adventiv des Infin. 
präs. bezeichnet „von der Ausführung der Handlung kommen. 
sie soeben ausgeführt haben“: lumkaymanta Hamuny, 
ich komme vom Arbeiten. Ebenso wird der Infin. 
perfect. statt des Infinit. präs. gebraucht: mikhuskaykimanta 
Kanımnki, du kommst vom Essen, hast soeben gegessen. | 

Das Verbum kama „zukommen, geziemen, auch können, 
vermögen“ verlangt den Infinit. präs. des Handlungs-Verbums 


mit hamu 





Drittes Kapitel. Das Verbum. 


mit dem Suffix ka: kanıta yatsatsiyka kamaymi, ! 
Pflicht, es kommt mir zu; #okata yatsatsiykit 
kamayniiyki karka, mich zu unterrichten ist dein 
Schuldigkeit gewesen. Man beachte hier wohl die 
ka — kay bei der wörtlichen Uebersetzung „dich zu 
dieses ist meine Pflicht“. 

Das Verbum yuya „denken“ mit dem entsprec! 
possess. im Locativ drückt den Begriff „es scheint‘ 
aus: yuyayiiypi (in meinem Denken) es schein 
mir; kam yuyayniypi pisi lamkanki, du scheins 
mir wenig zu arbeiten; noka yuyayniykipi pisi Ta 
scheint dir, ich habe wenig gearbeitet. Aehnlic: 
sich mit dem Verbum unantsa „verstehen“: unantsı 
meiner Ansicht, nach meinem Verständniss; unant:! 
lamkurkanki, nach meiner Ansicht hast du wenig | 

Die Substantiva patSa und mita dem Infinit. 
bunden drücken die Zeit der Ausführung der Hand- 
lung aus: hatarıkuypatsa, Zeit zum Aufstehen; mi- 
khuypatSa, Zeit zum Essen; tarpuymsta, Zeit zum 
Säen; tSunkaypat3a, Zeit zum Spielen. 


149. 


Der Infinitiv in ska stimmt seiner Form n: 
Part. passiv. überein: Ahuyaska, geliebt habend, 
werdend; welche Bedeutung dieser Form zukommt; 
erhellt aus der Construction des Satzes ($. 147). 
Dieser Infinitiv wird wie die beiden anderı sub- 
stantivisch behandelt: mantSawaskaykirta nıananı 
nat5u kany, ich bin nicht im Stande, die mir vi 
erlegten Pflichten zu erfüllen (Holguin); pisikunnam 
deine Güte vermindert sich schon; waryaskaykt 18a 
kany, auf dein Rufen bin ıch gekommen (wörtlich: « 
haben, auf «ieses bin ich gekommen). Die Verl 
freuen, sich betrüben“ ausdrücken verlangen deu ı 
Infinit. pertect.: hulsalikuskaymantam luhiny, | 


pechsstc. 
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150. 


Der Infinitiv in ra oder na (Infinit. futur.). der Form 
ann nach identisch mit dem Part. futur., hat in der 
nka (na) KhetSua eine ausgedehnte Anwendung. Schon oben 

(8. 64) ist eine periphrastische Conjugation mit dem 
Infinit. futur. und dem Verb. substant. angeführt worden. Sie 
wird gebraucht, wenn ausgedrückt werden soll: 

a) eine Pflicht, Schuldigkeit, ein Sollen, Müssen: Tamkaymı 
kanka, ich werde arbeiten müssen; 

b) eine Fähigkeit, Möglichkeit, ein Können: lamkanam 
kannii, er kann arbeiten; 

c) eine Nothwendigkeit, Schicklichkeit, das Passende einer 
Handlung: Tamkanaylıim kaska, es schickt sich, dass du arbeitest: 

d) dass die Reihe an einem sei: apanaylu hkanmi, es ist 
die Reihe an uns zu tragen. 

Mit dem Infinit. futur. werden Sätze gebildet wie „zukommen, 
geziemen, gebühren, sich schicken“, wobei wie beim Infinitiv in 
sa die Conjunction ka gebraucht werden (oder auch entfallen) 
kann: kamkunaman konayka manam nokapt3u, non est meum 
vobis dare (Melgar);, wantunaykitta apanayki manam alitSu, 
non licet tibi tollere grabatum tuum (Melgar). Der Begriff 
des „Könnens“ wird auch mit dem Infinit. futur. des Handlungs- 
Verbums und dem Adjectiv a%® mit der 3. Person des Verh. 
substant. ausgedrückt. 

Mit dem Verbum yatsa, yatsaku und dem Infinit. futur. 
wird der Begriff des facultativen Könnens ausgedrückt. Das 
Verbum yatsa, yatsaku steht in diesem Falle als 
Verb. finit. immer in der 3. Person Singular der 
entsprechenden Zeit, während der Infinitiv das bezügliche Pos- 
sessivum erhält: /amkanaymi yatsalkun, ich kann arbeiten: 
pununayki manam yatsarkant5u, du konntest nicht schlafen. 
Wird aber das Verbum yatSa in der Bedeutung „wissen“ we- 
braucht, so muss der Infinitiv mit dem entsprechenden Posses- 
sivum im Accusativ stehen (es gilt dies auch für den Infinitiv 
in ka): rimanaylı!a yatSany, ich weiss, dass du sprechen 
wirst; Tulaskanta yatSarkankanli, du wusstest, dass er gelogen 


yatsa 











hatte; Zulaska kankaykitanı yatsany, ich weiss, dass du gelogen 
haben wirst. 

Eine ähnliche Bedeutung wie yalsa hat kamaku „wirken, 
Erfolg haben“: lamkanaykıim kamakurkan, dein Arbeiten hatte 
Erfolg, wirkte. 


151. 


Die Form des Dativs des Infinit. präs. ist ypar (apaypar). 
Da der Infinitiv mit dem nackten Thema überein- 
stimmt, so wurde zweifelsohne in ältern Zeiten das wmv oehs 
Dativ-Suffix unmittelbar dem Thema angehängt 
(apapaz) und ypaf (apaypaf) erscheint als eine neuere üppigere 
Form. Die spanischen Grammatiker nannten diese Form „Ge- 
rundium des Genitivs“ ($. 58). 

Der Dativ des Infinit. präs. bildet mit dem Verb. substant. 
eine vollständige Conjugation, mit der Bedeutung „können, sollen, 
müssen, verdienen, gestattet sein, zukommen, im Begriff sein“ 
die Handlung des Verbums auszuführen: Tamkaypalımi Kkany. 
Inmkayparmi karkany, lamkaypalmı kasarf u.s.w. (Ss. $. 58): 
mana hinapafmi kany, es passt nicht für mich, ich kann es 
nicht thun. 

Adverbialiter gebrauchte Adjectiva, welche die Art der 
Ausführung der Handlung ausdrücken, verlangen den Dativ des 
Infinit. präs.: rikuypal sumay/mi, es ist schön zum Ansehen; 
mikhuypay. misgim, es ist süss zum Essen; Aiypar yankala. 
es ist leicht zu sagen; upiyaypal kamanmi, es ist tauglich 
zum Trinken. 

Es ist wohl zu bemerken, dass der Dativ des Infinit. präs. 
ähnlich wie der Nominativ mit den zeitbezeichnenden Substan- 
tiven palSa und mifa gebraucht wird, um AZeitbestimmungen 
anzuzeigen: milrhuypat patsa, Essenszeit, yapuypar mita, Zeit 
zum Ackern. 

Mit dem Verbum yatsalu kann, ähnlich wie beim Infinit. 
futur. ($. 150), auch der Dativ des Infinitivs gebraucht werden; 
er drückt dann aber immer ein unpersönliches Verhältniss aus: 
rimaypaT yalSakun, man kann sprechen. 

Der Dativ des Infinit. futur., der von den alten Khetäua- 





srammatikern bald „Gerundium des Accusativs‘‘, bald „Gerun- 
dium des Dativs“ genannt wurde, unterscheidet sich, 
er. von dem Dativ des Infinit. präs. sehr wesentlich 
dadurch, dass letzterer stets unverändert bleibt. 
während ersterer die Possessiva vor dem Casus-Suffix annehmen 
* kann: rinaypa/ hunaway, erlaube mir, dass ich gehe (wörtlich: 
sage mir ja zu meinem Gehenwerden); manam kamantsu kan- 
kisil yaykunaykiıtsiipaf, non estis digni ut intretis (Melgar); 
wasiyman yaykumunaykıpaf, ut intretis sub tectum meum 
(Melgar); pisiman kay tshika atSkaman rakirimanpaz, dieses 
ıst wenig unter so viele zu vertheilen; payta hargarkanku pay- 
kunamanta mana antSurinanpa;, detenebant illum ne discederet 
ab eis (Melgar); hanarpatsapı kaf yayaykitsiipa tSurikuna 
kanaykitsirpar, ut sitis filii patris vestri, qui in coelis est 
(Melgar). 
Eine periphrastische Conjugation mit. dem Dativ des Infinit. 
futur. kommt nicht vor. 


152. 


Als sehr eigenthümliche und häufig gebrauchte Form des 
Genitivs des Infinitivs kennen wir spa, dessen s mehrdeutig, 
während pa unzweifelhaft mit dem Genitiv-Suffix 

Genitiv dee identisch ist. Spa ist sehr alt und dürfte in einer 
frühern Sprachepoche blos aus dem, dem nackten 

Thema angehängten Genitiv-Suffix bestanden haben: apapa: 
diese einfache Form genügte später nicht mehr, sie wurde durch 
einen Tempuscharakter näher präcisirtt. Dieser Hypothese 
gegenüber können wir auch annehmen, dass, da die Casus 
sämmtlich dynamisch im Thema liegen, für die frühesten Sprach- 
epochen die älteste Form aus dem Thema mit dem ihm suf- 
figirten Tempuscharakter bestand, und dass sie erst später 
durch den Genitiv-Suffix verstärkt wurde. Eine hervorragende 
Bestätigung dieser Theorie finden wir in dem TSintsay- 
dialekte, denn in diesem ersetzt ein einfaches ” das spa des 
Dialekts des Südens: apar = apaspa; beide sind aber, wie wir 
wissen, Zeitbezeichnungen und zwar vorzüglich der Vergangen- 
heit. Wie aber das s des Partieips in ska und des Infinit. perf. 





nicht blos für die Bezeichnung der Vergangenheit, son: 
auch der Gegenwart gilt, so auch das s im Genitiv des 
finitivs: hataspa lamkan, er arbeitet mit Eifer; sonkoyna I 
putSukaspa, da ich vollendet habe, bin ich zufrieden. Aus 
dem verleiht es dieser Form auch noch einen futurischen We 
alinta lamkaspaka kol’keyolmi kanka, wenn ich gut gearbe 
haben werde, werde ich Geld haben (Anchorena). Der Gi 
Infinit. hat also allzeitige Kraft und darin liegt auch ein 
weis des höhern Alters dieser Form, als das der ihm folgen 
seine Bedeutung theils ergänzenden, theils ersetzenden 
(Subjunctiv-) und man (Optativ-)Formen ist. 

Es kann als allgemeine Regel gelten, dass, wenn in eiı 
Bedingungssatze der Vordersatz und der Nachsatz das nämli 
Subject haben, der Genit. futuri, wenn sie aber zwei versc 
dene Subjecte haben, der Subjunctiv gebraucht wird: muna 
manam usatsinki, trotzdem du es wünschest, wirst du es d 
nicht erreichen; munayptiykipas manam hamusazisu, obglı 
ddu es wünschest, werde ich doch nicht kommen. 

Da in den Sätzen, in denen nur ein persönliches Sub 
enthalten ist, im Verbum des Hauptsatzes die Person, auf 
sich die Aussage bezieht, liegt, so nimmt die Spa-Form ke 
Possessiva an; spa ist indeclinabel und leidet nur die Beschr 
kungs-Partikel !a und die Conjunctionen; letztere besonders 
„sobald als, sowie“ auszudrücken und m (mi): Jesus payku: 
yuyayniinkunarlta reisispala kutipaspam nirkan, ut cognı 
Jesus cogitationes eorum respondens dixit (Melgar). 

Der Genit. Infinit. wird unter den oben angegebenen . 
dingungen gebraucht um auszudrücken: 

a) ‘die Gleichzeitigkeit zweier Handlungen: purispam pa 
rit$irirka, er ging so lange es dunkel war; lamkaspam mikhu 
du isst, während du arbeitest; kayta rimaspala upayarl 
wanurayaspana, während er dieses sagte, verstummte er, 
Begriffe zu sterben (Palomino); Jesusmi yalitSkaspa pakan 
kamanta Nausaf kharilta rikurkan, Praeteriens Jesus vi 
hominem caecum a nativitate (Melgar); 

b) die Nacheinanderfolge zweier Handlungen: milhusp 
Namusar, ich werde nach dem Essen kommen. In diesem Fa 
können auch die Partikeln #a oder r? dem Genit. Infinit. s 
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figirt, ersteres demselben auch vorgesetzt werden: punuspa na 
tSunkan, er wird spielen, nachdem er geschlafen haben wird; 
Juan watawasipi Christop ruraksan kunamanta na uyarıspa 
yatSatsiskankunamanta iskayta kat$aspa payman nilöirkan, tum 
audisset Joannes in vinculis opera Christi mittens duos de 
discipulis suis, ait illis. 

Steht jedoch die Negation mana vor dem Genit. Infinit.. 
so wird dadurch ausgedrückt, dass die eine Handlung nicht 
geschah, als die andere ausgeführt wurde: mana samarıspa 
puriraykurkan, er ging weiter ohne auszuruhen; mana mikhu- 
spa kamuny, ich komme ohne gegessen zu haben. Sie kann 
aber auch, besonders bei dem bedingenden Befehle, einfache 
Negation sein: mana nanatsispa apaway, trage mich ohne mir 
wehe zu thun. Bei dem bedingenden Befehle ($. 56) kann der 
Spa-Form die Conjunction ka verbunden werden, der Iınperativ 
muss dann aber eine der verstärkenden Partikeln ah, ari, tat 
erhalten: wilaspaka wilariy, wenn du es erzählen willst, nun 
denn, so erzähle es; 

c) in Conditionalsätzen wird dem Genit. Infinit. die Con- 
junction ka suffigirt: ulina unant3aykunarta mana rikuspaka 
manam yiinkitsittsu, nisi signa videretis non credetis (Melgar); 
ripuspaka katarinkit$u, wenn du gehst, wirst du wiederkommen. 

Wird in Bedingungssätzen mit dem Genit. Infinit. eine Zeit- 
bestimmung ausgedrückt, so erhält spa die Partikel raf: kha- 
parkayfiykiman. hamusparaf‘, apu, yuyakulaway, Domine, mo- 
mento mei dum veneris in regnum tuum; sutuyatispara/. riypay, 
bei anrückender Nacht gehen; 

d) in concessiven Gegensätzen wird spa (spa) durch pas 
(pa s) verstärkt: kamuspapapas manam yakunkitsu, obgleich du 
kommst, darfst du doch nicht hereinkommen; kam antia amauta 
kaspapas, wenn du auch noch so gescheit wärest; Ahepalalan 
kayta kalarispapas taripakuskeykim, obgleich ich dieses später 
beginne, werde ich dich doch einholen. 

Um auszudrücken, dass eine Handlung vollkommen, nach 
jeder Richtung, durch und durch ausgeführt wird, erhält der 
Genit. Infinit. das Adverb antsa vorgesetzt. und das nämliche 
Verbum wiederholt: antsa yuyaspanı yuyarkany, ich habe es 
nach jeder Richtung wohl erwogen; antsa ruraspa ruran, er 





thut es ganz vollkommen; antsa hokot3ispan hokotsinka, er 
wird es durch und durch nass machen. 

Mit der nämlichen Verbal-Construction, aber dem Adverb 
pisi „wenig“ vor-, und der Partikel pas der Spa-Form nach- 
gesetzt, wird der Begriff einer unvollkommenen, theilweisen 
Ausführung der Handlung bezeichnet: pisi upiaspapas upiay, 
wenn du trinken willst, so sei es wenig; pisi lamkaspupas lam- 
kany, wenn ich arbeite, so ist es wenig. 


153. 


Das Supinum ist einer Form mit dem Part. activ.; es fügt 
wie dieses dem Verbalstamme 7 an (apa/), nur 
verlangt das X des Supinums eine andere Bedeutung. 
Wir haben gesehen, dass das Dativ-Suffix pa7 analytisch aus 
zwei Genitiven besteht, und dass wegen des Wechsels von p und 
£ theoretisch sowol p (pa) als £ sich zu Dativen eignen. Im 
Supinum ist 7 identisch mit 7 von pa7 und besitzt Dativkraft. 
Wir haben auf dem adverbialen Gebiete höchst beachtenswerthe 
Analogien, sowol in dem Worte ymaz, in welchem ; ebenfalls 
dativisch wirkt, als auch in haygap, in dem pa dativen Werth 
hat und neben pa7 noch besteht, aber allerdings mit anderer 
(aber immerhin dativischer) Bedeutung: haygap heisst „für 
wann“, haygapar „für wie viel?“ Es ist auch zu berücksich- 
tigen, dass in bestimmten Verhältnissen die Dative des Infinit. 
präs. und futur. supinale Bedeutung haben und statt des Supi- 
nums stehen können. 

Das Supinum wird nur bei Bewegungsverben gebraucht, um 
den Zweck der Handlung, die durch das Bewegungsverbum aus- 
geführt werden soll, zu bezeichnen: lamkay riny, ich gehe, um 
zu arbeiten, khepariitsu rinki kuteritsu, gehst du um zu bleiben, 
oder um zurückzukehren? tarpuykamayol mutSunta takarmı 
lorsirkan, exiit qui seminat seminare semen suum (Melgar); 
mikhufmi huntaykumun lamka/ kaman tSusarıpunka, zum Essen 
kommen sie alle, zum 'Arbeiten fehlen sie. 

Bildet ein persönliches Fürwort das Object im supinalen 
Satze, so kann: 

a) dasselbe entweder im Accusativ stehen: Aanla hampit 
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. Kamuny, ich komme zu dir, um dich zu curiren, oder b) es kann in 
solchen Fällen statt des!Supinums auch das Part. präs. mit dem 
Pron. possess. und dem Verbum Äanu, in der Subject-Con- 
jugation: hampikeyki kamuny, oder in der persönlichen Object- 
Conjugation verwendet werden: hamprkeyki hamuyki, ich komme 
zu dir, um dich zu curiren. 


154. 


Wir haben hier noch eine eigenthümliche Verbalpartikel 
zu betrachten, nämlich str, oder mit der Partikel 
!a verbunden: stilan. 

Wenn das rechtzeitige Ankommen, das pünkt- 
liche Eintreffen zur Ausführung einer Handlung ausgedrückt 
werden soll, so wird dem Stamme des Handlungsverbums die 
Verbalpartikel stin oder stılan und das Verbum Äamu oder 
!$aya (anlangen, eintreffen) regelmässig nach Zeit und Modus 
conjugirt: mikhustin hamurkany, ich bin rechtzeitig zum Essen 
eingetroffen (ich kam eben zum Essen zurecht); waukeykita 
rikunakustilanmi tSayamunki, du kommst noch gerade recht, 
um deinen Bruder zu sehen. 

Ohne den Sinn wesentlich zu ändern, können die Verben 
Kamu und tSaya die Verbalpartikeln sten, stilan annehmen und das 
Thätigkeitsverbum kann dann als Verb. finit. behandelt werden: ha- 
mustilan mikhurkany, beim Ankommen ass ich; waukeykita tSaya- 
stilanmi rikunk:t, du sahst deinen Bruder gleich beim Ankommen. 

Um diese eigenthümliche Form gebrauchen zu können, 
müssen beide Verba ein und dasselbe Subject haben; ist dieses 
nicht der Fall, so muss der Begriff des rechtzeitigen Eintreffens 
durch eine andere Verbalconstruction gegeben werden. 

Die Analyse von st?n ergibt sich einerseits aus strlan, wo- 
durch » frei wird (st!n), andererseits aus ntin, das wir schon 
oben kennen gelernt haben, wodurch sich ste ablöst; tz muss, 
wie oben, demonstrativ gedeutet werden, das übrigbleibende s 
kann wie das s in spa allzeitige Kraft haben. Die Elemente 
von stin sind also s temporal, {2 demonstrativ, rn possessiv. 

Die alten Khet$uagrammatiker bringen diese Verbalform 
mit dem subjunctiven pt? in Verbindung, und Hounsviın, der sie 
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eine „Conjugacion galana y escura“ nennt, lässt sie aus 
lem Moduscharakter pt? durch Umwandlung des » in s ent- 
stehen; er nennt sie auch „Modo del Subjuntivo“ (l. c., S. 59). 
Diese Auffassung ist eine ganz irrige, denn stin steht trotz des 
„rammatikalisch gemeinsamen ?: syntaktisch durchaus in keiner 
Beziehung zum Subjunctiv und die Holguin’sche Annahme der 
Umwandlung des » in s ist lautgesetzlich undenkbar. 
ANCHORENA nennt diese Form „Gerundio terminado en stin“.! 


155. 


Beim Optativ, Imperativ, den Participien und dem Genitiv 
des Infinitivs sind wir Verdoppelungen des Verbums begegnet, 
bei denen das Verbum entweder in der nämlichen 
Person, Zahl und Zeit verdoppelt wird, oder wo auoppelung 
neben einer unpersönlichen Verbalform (Particip, Ge- 
nitiv des Infinitivs) das nämliche Verbum als Verb. finit. ge- 
braucht wird. Wir haben hier noch einige Verdoppelungsformen 
und deren Gebrauch zu erwähnen: 

1) nach dem Verbalstamme wird das nämliche Verbum als 
Verb. finit. gebraucht, um eine Dauer der Handlung anzuzeigen: 
punu puwiunki, du schläfst lange, anhaltend; lamka lamkan, er 
arbeitet anhaltend; 

2) die 3. Person Singular Präs. Indicat. wird verdoppelt 
und das zweite Verbum, welches die Haupthandlung ausdrückt, 
im entsprechenden Modus und Tempus und der entsprechenden 
Person gebraucht. Diese Form drückt die Gleichzeitigkeit 
zweier Handlungen aus: fusun tusunmi apan, er trägt tanzend; 
punun pununmi rimanki, du sprichst schlafend. 

Bei dieser Verbindung wird das zweite Verbum als das 
der Haupthandlung angesehen. In dem Beispiele punun pu- 
junmi rimanktı ist „das Sprechen“ die Haupthandlung, während 
in dem Satze riman rimanmi pununki „das Schlafen“ die Haupt- 
handlung ist. 


ı Para expresar acciones simultaneas se usa del gerundio terminado 
en stin como: puristin Uamkany, trabajo andando; rimastin Kkellkany, 
escribo hablando (1. c., S. 109). 
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Die gleichzeitige Ausführung zweier Handlungen kann auch 
durch die im vorigen Paragraphen erörterte Verbalform gegeben 
werden: tusustin apan, er trägt tanzend; oder besser noch, in- 
dem dieselbe verdoppelt wird: punustin punustinmi rimank:, 
rimaslin rimastilanmi pununk:i; 

3) wird das nämliche Verbum im Infinitiv mit der aus- 
schliessenden Partikel /a als Verb. finit. gebraucht, um eine 
ausschliessende Dauer der Handlung zu bezeichnen: wakaylan 
wakan, sie thut nichts als weinen; lamkayla lamkany, ich 
arbeite in einem fort; makaylan. makawan, er schlägt mich in 
einem fort; 

4) wenn in Gegensätzen der Nachsatz die beabsichtigte 
Handlung des Vodersatzes modificirt oder in Abrede stellt, so 
wird das Verbum einmal im Accusativ des Infinitivs mit der 
Conjunction ka und dann noch als Verb. finit. gebraucht: tSayta 
apaytaka aparkanynı ari antsa lasaf karkan, ich wollte es 
tragen, aber es war zu Schwer; anyaytaka anyarkanym ar: 
ylSaka manam makarkanytsu, ich habe ihm wol Vorwürfe ge- 
macht, aber geschlagen habe ich ihn nicht (Holguin). Wird im 
Nachsatze dem Accusativ des Particips ka die Conjunction pas 
angehängt, so drückt sie eine verstärkte Verwahrung aus: 
mana ISayla rimanytsu rimaytarı yuyaylaltapas manata/ yuyar- 
kanyt$u, ich habe dieses nicht gesagt, ich habe nicht einmal 
daran gedacht, es zu sagen. 

In Gegensätzen „nicht blos, sondern auch‘ wird der Vorder- 
satz als Negation construirt und dem Infinitiv !a suffigirt, der 
Nachsatz wird durch das verbale yulinra/ eröffnet und dem 
verbum finitum pas suffigirt: manam wilayla wilanki yalinraf 
Iulankipas, du erzählst nicht blos, sondern du lügst auch. 


156. 


Es ist eine sehr eigenthümliche Erscheinung, dass sich in den 
meisten Indianersprachen das Verbum „sagen“ durch gramma- 
tikalische (Form-) Unregelmässigkeiten, durch be- 

Verbum . . 
ii sondere Verbindungen, oder dadurch, dass es eigene 
Satzconstructionen verlangt, auszeichnet. In der 
Khetsua, in der ein sehr häufiger Gebrauch dieses Verbums 


 "; 
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stattfindet, bietet die grammatikalische Form allerdings keine 
Schwierigkeiten, da das Verbum #%: genau so wie die übrigen 
Verben conjugirt wird, denn in der Khetsua gibt es keine un- 
regelmässigen Zeitwörter, hingegen verlangt es eine eigene Satz- 
construction.! 

Wir haben schon ($. 120) gesehen, dass das Verbum 
mit Partikeln aller Kategorien eine ganze Reihe von Verben 
bildet, z. B.: yni, glauben (ja sagen); hu ni, beipflichten (ja 
sagen); hinam ni, gestatten, bewilligen (so ist es sagen); partals ni, 
befürchten (schau zu sagen); alalau ni, frieren (sagen es ist 
kalt) u.s. w., es wird also der directe Ausruf angeführt. Wie 
bei dieser Wortbildung, so wird auch bei der Satzbildung die 
Aeusserung einer dritten Person nicht in indirecter, sondern 
in directer Form angeführt, indem der Sprechende die Rede 
der dritten so wiedergibt, wie diese sie gesprochen hat. Dein 
Sohn sagt, er werde nach Hause zurückkehren, ınuss also durch 
„dein Sohn sagt, ich werde nach Hause zurückkehren‘ gegeben 
werden: i3uriyki wasiman rikusaf ninmi; das nämliche Ver- 
hältniss gilt natürlich auch, wenn eine Aeusserung der ersten 
oder zweiten Person wiederholt werden soll: wusiyman hamıy 
hirkany, ich lud ihn zu Gaste ein (ich sagte, komnı’ in mein 
Haus); wasıman kutiptiy Nirkanki, du sagtest, dass du zu 
Hause zurückkehrest. 

Um der Rede grössern Nachdruck zu verleihen, wird, weun 
auch nicht in der Regel aber doch häufig, der 
Genit. Infiinit. des Verbum #% vor das Verb. finit. get. Tuhni. 
ni gesetzt: ISuriyki wasiman kutisal nispa Hirt; 
wasiman hamuy Nispa Wisar. 

Wenn durch das Verbum %: eine directe Rede angeführt 
wird, so nimmt das Subject des angeführten Satzes, der allge- 
meinen Regel der Wortfolge entgegen, die erste Stelle ein; das 
Verbum #7 bildet als Hauptverbum das letzte Satzglied. 

Der Genit. Infinit. 2ispa kann natürlich auch an anderen 
Verba als si sich anschliessen: piptsa kanka Nispa misanaku- 


! In der Aymaräsprache ist der richtige Gebrauch des Verbum sutha, 
„sagen“, das schwierigste Kapitel der Grammatik. 
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sun, wir werden losen, wem es gehören wird (wir werden losen, 
wessen wird es etwa sein, sagend); waiispana mant3arkankı 
du scheinst dich sehr zu fürchten; muanam nispatat hunipurkan, 
er bewilligt das, was er abgeschlagen hatte; hunispa ipunkt, 
du bewilligst es schliesslich. 

Wenn eine Vermuthung, Voraussetzung, unter der eine 
Handlung geschah, ausgedrückt werden soll, so wird der Genit. 
Infinit. rispa gebraucht, indem in der Regel noch die dubitative 
Partikel t$«a dem Substantiv oder Verbum suffigirt wird: apufSa 
nispa napaykurkany, ich grüsste einen vornehmen Mann ver- 
muthend. 

Bei den Verb. „befehlen, verbieten, anrathen“ wird der 
Genit. Infinit. und der Imperativ gebraucht, wenn auch beide 

Sätze verschiedene Subjecte haben; yalerkunari 
“ofehien wpalay ispa anyalSarkanku, et qui praeteribant 

increpabant eum, ut taceret (Melgar); paykunattari 
ama pimanpas wilaytsirtsu Nispa kamalsirkun, et praecepit 
illis ne cui diceret (Melgar). Weniger elegant, aber vollkommen 
richtig, können diese Sätze auch durch den Dativ. Infinit. ge- 
geben werden: paykunazrtari uma pimanpas wilunankaypaf 
kamatsirkan. 

Das Verbum #: mit dem Imperativ eines Verbums drückt 
immer einen nachdrücklichen Befehl aus: ruray ıny, 
ich sage thue es, ich befehle es; rurat3un nin, er 
befiehlt, dass es geschehe (dass er thue). 

In den Sätzen „ich habe gehört, vernommen u. dgl.“ wird 
das Part. activ. dem Verb. finit. in entsprechender 
Construction vorgesetzt: waukeyki wanurkan iirtam 
uyarırkany, ich habe gehört, dein Bruder sei gestorben (wört- 
lich: ich habe den Sagenden gehört, dein Bruder ist gestorben). 

Häufig wird das Part. passiv. von %: einem Substantiv oder 
Particip nachgesetzt und drückt dann aus, dass einer für das 
gehalten wird, was das Substantiv oder Particip bezeichnet, für 
etwas bestimmt oder bezeichnet sein: yatsa sintsi Aıska, einer, 
der als stark gilt; lampu #iska, für sanft gehalten; yalsar 
niska, für gescheit gehalten; sua niska, einer, von dem man 
sagt, er sei ein Dieb. Das nämliche Particip mit dem Dativ 
eines Substantivs oder Part. activ. heisst „für etwas bestimmt 
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oder bezeichnet sein“: yatsatSikenpar, einer, der als sein Lehrer 
bestimmt ist; mit dem Dativ Infinit. präs. oder futur. verbunden 
hat es die Bedeutung „zu etwas verurtheilt sein“: wanuypat 
niska, ein zum Tode Verurtheilter, auch wanunapar niska. 
Eine ähnliche Bedeutung hat auch “isku mit dem Imperativ: 
warkutsun niska, ein zum Tode Verurtheilter (wörtlich: einer, 
von dem gesagt ist, er solle hängen); ukhuputsapar niskakunu, 
die zur Hölle Verdammten; auch die des Befehlens: rry nisku 
wanana karka, es war ihm befohlen zu gehen, aber er war un- 
gehorsam. 


Der Infinit. perf. des Verbums #: (in der Form überein- 
stimmend mit dem Part. perf.) hat in erster Linie active Be- 
deutung: rurasal riskaykitum pampatsanki, du brichst dein 
gegebenes Wort (wörtlich: du brichst dein Gesagthaben, ich 
werde es thun); warmaykuna lartakuwan hakisaf üiskay, meine 
Kinder klammerten sich an mich, als ich sagte, ich werde sie 
verlassen (Holguin). 

Der Infinit. futur. des Verbum %: hat die Bedeutung „werth 
sein, verdienen, für das gehalten werden, was das 
Substantiv oder Particip nennt“: amuuta Ainka, 
werth sein, für weise gehalten zu sein; makaypaz ninka, der 
verdient geprügelt zu werden; wasiyman Hhamuy Winka, einer, 
der werth ist, mein Gast zu sein (ihm gesagt werde, komm in 
mein Haus). 


Wenn das Verbum #% dem Futur. beigefügt wird, so wird 
die Bedeutung von „wollen“ ausgedrückt: risat niny, ich will 
gehen, risaf wirkanka, er wird gehen wollen; hurfpa finamantu 
kasal winmi, du willst von der Ansicht eines andern abhängen 
(wörtlich: du sagst ich werde sein von dem Sagenwerden eines 
Andern); kausayta nam ISinkantsa kusafüiny, ich werde mein 
Leben ändern. 


Ni mit dem Optativ der Handlungsverba hat, der Optativ- 
form entsprechend, die Bedeutung von „wünschen, mögen“: 
wilayman fRiny, ich möchte erzählen; pununman üirkan, er 
wünschte zu schlafen. 

Die persönliche Object-Conjugation trifft bei diesen Formen, 
wie bei muna, ebenfalls nur das Verbum sr, nicht aber das 


Infinit. tutur. 


4 
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Handlungsverbum: «apasay niyki, ich will dich tragen; koyman 
Riyki, ich möchte dir geben. 

Diese Formen sind insofern sehr beachtenswerth, als die 
causativen Beziehungen von einer Person zur andern nicht, wie 
man eigentlich vermuthen sollte, und wie wol gedacht wird, auf 
das Handlungsverbum, sondern auf das Verbum #: übertragen 
werden. 


157. 


Die Verba, welche Naturerscheinungen bezeichnen, sind 

ihrer Natur nach unpersönlich: paran, es regnet; 

Impersonatia. ribin, es schneit; t3irin, es ist kalt u. s.w. Sie 

haben auch eine passive Form mit activer Bedeu- 

tung: paraskanmi, es hat geregnet; riliskanmi karka, es hatte 
geschneit. 

Das allgemeine unpersönliche „man“ kann in der Khetsua 
auf zwei verschiedene Weisen ausgedrückt werden. 
Es kann nämlich dem Verbalstamme die reflexive 
Partikel kw und dieser entweder: 

a) das 3. Pron. possess. im Singular (also eine Form über- 
einstimmend mit der 3. Person Sing. Präs. Indicat.) oder aber 

b) X suffigirt werden: wilakun, man erzählt sich; yiikun, 
man glaubt; «yarıkun, man hört; alin rikukun, man hört gut; 
manam ali puüuku/mi, man schläft schlecht; IWlahu/n:, man 
lügt; kausakuf, man lebt; t5ay lartapi waykaspalanı kausakur, 
man lebt in diesem Dorfe nur von Diebstahl (Holguin). Es 
können statt der 3. Person Singul. des Präs. Indicat. die ent- 
sprechenden 3. Personen Singular auch anderer Zeiten gebraucht 
werden: fSay gitipi manam huf pukiulapas tarikunkatSu, mıan 
wird in jener Gegend nicht eine einzige Quelle finden. 

Die Wichtigkeit der angeführten Formen für den Be- 
deutungswerth vonn=7 .(=k=kay) ist schon früher hervor- 
gehoben worden. 


unpersönliches 
„man‘ 


158. 


Ich schliesse hier zwei fernere unpersönliche Formen an: 
1) „es heisst, man sagt“ wird durch das Formelement si 
beim consonantischen, und s beim Vocalauslaute des Redetheiles, 
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dem es suffigirt wird, ausgedrückt. Dieser Redetheil, und wenn 
er auch das Hauptverb wäre, muss immer als erstes 

Satzglied stehen: waukentamsi wanutsirkah, man su Formen. 
sagt, er habe seinen Bruder umgebracht; Aamunkis 
wasiymantam, es heisst, du kommst aus meinem Hause. 

Soll das unpersönliche „man sagt, es heisst‘ in vergangener 
oder zukünftiger Zeit ausgedrückt werden, so muss neben der 
Partikel si (s) auch noch das Verbum #2 gebraucht werden: 
Ramunkis wasiymantam Nirkan, es hiess, du seiest aus meinem 
Hause gekommen; waukentas wanutsirkan Ninkan, man wird 
sagen, er habe seinen Bruder erschlagen; 

2) dass unser unpersönliches „es scheint“ durch das Part. 
activ., durch den Infinitiv des Verbums yuya und des Verbums 
unantsa ausgedrückt werden kann, ist schon oben $ 

s RR: „es scheint‘ 
angegeben worden; es bleibt nur noch zu erwähnen, 
dass dies auch auf folgende Weise geschehen kann: 

a) durch den Adventiv des Pronomens oder Substantivs 
und 'der demselben suffigirten Conjunction ka: fokamantaka 
yayankıta munanki, es scheint mir, du liebst deinen Vater; 
waukeykimanta yayaykıta manım munankiıt5u, deinem Bruder 
scheint es, dass du deinen Vater nicht liebst; 

b) indem das Verbum %: in der persönlichen Object-Con- 
jugation gebraucht und dem Thätigkeitsverbum die dubitative 
Partikel {5 oder t$a (je nach dem Auslaute) angehängt wird: 
yayaykıtam munankit$ niykim, mir scheint, du liebst deinen 
Vater (wörtlich: ich sage dir, du liebst vielleicht deinen Vater); 

c) durch die persönliche Object-Conjugation des Verbums 
riitshapu und das Part. activ. des Handlungsverbums: riztshu- 
puwunhki yayaykıta munaz/, du scheinst mir deinen Vater zu 
lieben (deinen Vater liebend); 

d) durch die persönliche Object-Conjugation des Verbums 
rirtShapu und die passive Construction des Handlungsverbums: 
yayayks riltshapuwan munaskayki, dein Vater scheint mir von 
dir geliebt; 

e) indem das Verbum r:rtsha als Impersonale mit der 
Verbalpartikel ku (s. oben) in der 3. Person Sing., das Hand- 
lungsverbum im Infinitiv gebraucht wird: riftshakun kampa 
yayaykıta munuskayki, es scheint deinen Vater lieben (geliebt 


| 
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haben) von dir; oder indem das Verbum riziska im Locativ 
(vgl. yuyaynizypi) oder im Adventiv des Präs. Infinit. gebraucht 
wird: ridshayniypi vl. riitShayniymanta kam yayaykıta munanki. 


159. 


Es bleiben uns noch einige eigenthümliche Verba zu be- 
trachten übrig, Das fragende Fürwort yma kann, mit der 
reflexiven Verbalpartikel verbunden, als Verbum in 
Eigenthümliche er Bedeutung von „thun, machen“ gebraucht wer- 
den: ymakunkim, was thust du, was machst du; 
ymakusarta/, was soll ich thun; ymakuypas, thue, was immer 
du willst (irgendetwas); ymakuymanta/, was könnte ich wol thun? 
Ebenso wird die erweiterte Pronominalform ymana verba- 
liter gebraucht: ymananymi, was thue ich? ymanasalmı, was 
werde ich thun? ymanykım, was thue ich dir? ymanasunkim, 
was thut er dir? ymanawanmı, was kann man dir thun? ymu- 
naskaykım, was kann ich für dich thun? ymanawaypas, thue 
mit mir was du willst. 
Mit dem zum Verbum gemachten Pron. interrogat. ymunı 
und dem ebenfalls adverbialiter gebrauchten Adverb huyga ent- 
steht ein gepaartes Zeitwort, das aber nur als ein 
Gore zeit Verbum erscheint, obgleich jedes einzelne Glied 
ymanahayga desselben selbständig conjugirt wird. Die Ueber- 
setzung desselben ist schwer zu geben; in der Be- 
deutung prävalirt der Sinn von ymana, hayga erscheint unter- 
geordnet; er wird aber nach Tempus und Modus, sowie nach 
den etwa suffigirten Partikeln wesentlich modificirt. Im allge- 
meinen konnte der Grundbegriff durch „was denn thun“ wieder- 
gegeben werden: ymananym hayganım, was thue ich denn? 
ymanarkanym haygarkanym, was that ich denn? ymanasarfın! 
haygasaxmi, was werde ich denn thun? ymanaypas haygaypas, 
thue denn, was du willst; ymanayman haygayman, was ich auch 
thun möchte u. s. w.; ymananypas hayganypas manam uli, was 
ich auch thue ist schlecht; ymanaspapas haygaspapas kampa 
alikayniykita yuyatskany, bei allem, was ich thue, denke ich 
an deine Güte. 
Diese Verbalcompositionen können wie ein gewöhnliches 
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Verbum auch in der persönlichen Object-Conjugation gebraucht 
werden: ymanayki haygaykı, was thue ich dir denn? ymana- 
wanmi haygawanmi, was könnte man mir denn thun? Yymana- 
waypas haygawaypas, thue denn mit mir was du willst; yma- 
nanyt3utS hayganytsut3 niway, sage mir was thue ich denn 
(vielleicht Unrecht)? ymananyra/ hayganyraf, was habe ich 
denn bis jetzt gethan? 

Das zweite gepaarte Zeitwort ist zusammengesetzt aus dem 
Adverb hina „so, auf diese Weise‘ und aus kana; 
kana ist analytisch ka na os d. i. Aa=na, also en 
auch ra von höina und ymana) und stimmt lautlich mit dem 
Infinit. futur. und der Conjunction kana „endlich, schliesslich, 
zuletzt“ überein. 

Es ist, wie bei dem vorhergehenden gepaarten Verbum, 
auch bei diesem schwierig, die vollkommen entsprechende Be- 
deutung in einer andern Sprache wiederzugeben. Es dürfte 
ihm die Ausdrucksweise „dieses und jenes thun“ noch am 
meisten entsprechen: hinanym kananym, ich thue dieses und 
jenes, vielerlei, alles; henanym kananym kausayniyta tarinaypas, 
ich thue alles Mögliche, um mein Leben durchzubringen; hrnar- 
kankim kanarkankim, du hast dieses und jenes gethan (im 
feindlichen Sinne); hinatskanym kanatskanym, ich habe sehr 
viel zu thun, bin mit allerlei beschäftigt; hinanypas kananypas 
alinpa/mi, was ich auch thue, geht mir gut aus; hinanyraz 
kananyra/ tSayta mana yupaytsaskataz/, das, was ich auch ge- 
than habe, es wird mir nicht verdankt; pana hinaskay kana- 
skay mana yupawazsu, obgleich ich alles Mögliche für ihn ge- 
than habe, erinnert er sich meiner doch nicht; yırayımi hinanynı 
kananym niykatskanki, was prahlst du mit deinem Thun? %;- 
naskayki kanaskayki, ich werde dir dieses und jenes anthun 
(drohend); Diosmi puntSauninkuna hinawantsil kanawantsit, 
Gott thut uns täglich alles Mögliche; ymartam hinankı kanankı ', 
womit beschäftigest du dich? was thust du alles? Diese Beispiele 


' In diesem Beispiele kommt die transitire Kraft er merkwürdigen 
Verbal-Paare zn ihrem anueenfällieen Ansirnck. 
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sind von HorLsvın und dienen als Beleg für die Elasticität der 
Bedeutung dieses Verbums. Der Grundbegriff ist aber doch 
immer „dieses und jenes thun“. 

Das dritte, aus dem Verbum %: „sagen“ und dem Demon- 
strativum ka (= kay) gepaarte Verbum, schliesst sich in seiner 
Bedeutung an das vorhergehende an; indem es für 
das „Reden“ das bezeichnet, was hina kana für 
das „Thun“: zinym kanym, ich spreche dieses und jenes, aller- 
lei; nisatm: kasafmi, ich werde es schon sagen (drohend); 
niskapas kaskapas manam wanant3u, was ihm auch gesagt 
wird, er bessert sich doch nicht; yankam #inypas kanypas, es 
ist umsonst, was ich auch sage; %ir/mi kaxlmi, einer, der alles 
Mögliche, Erlaubtes und Unerlaubtes sagt; #inyku kanyka, ich 
sage alles Mögliche; zirkanyka karkanyka; Holguin gibt davon 
folgende Uebersetzungen und deren Bedeutungen: „ich behandelte 
ihn so wie er mich; ich rächte mich mit Worten; ich füllte 
das Maass; in Allem, was er sagte, widerlegte ich ihn und sagte 
ihm noch mehr“. Aehnliche Bedeutungen in futurischem Sinne: 
nisalka kasarlka; Riwayka kuwayka, verantworte dich, auch: 
sage von mir, was du willst; siwaptinka kawaptınka Aisarlını 
kasarmi, wenn er mir dieses und jenes sagen würde, so würde 
ich ihm allerlei sagen (drohend); #inrat kanray, er spricht viel, 
ausführlich, ermüdend; kay runarta Nit3kayral kat!kayraf, 
unterhalte diesen Mann mit Erzählungen; athat nirkany kar- 
kany, ach! was habe ich für dummes Zeug gesprochen. Hol- 
guin führt 1. c., S. 69, noch fernere Beispiele an. 

Auch bei diesen beiden gepaarten Verba ist die Bedeutung 
des ersten Verbums massgebend. 

Die spanischen Grammatiker nannten diese gepaarten Zeit- 
wörter Verbos pureados oder trabados (gepaarte oder ver- 
bundene Zeitwörter.. Diese ausserordentlichen, auffallenden 
Verbalverbindungen bilden, um mich so auszudrücken, ein Ge- 
heimniss der Khet$uasprache, dessen Schleier ich nicht im 
Stande bin zu lüften. Es scheint mir sehr fraglich, ob auf sie 
der sonst allgemein gültige Satz, dass eine grammatikalische 
Form um so älter, je dunkler sie ist, angewendet werden darf. 


ni ka 
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160. 

In 88. 69-86 haben wir das Wesen der persönlichen 

Object-Conjugation und deren Analyse ausführlich 

Persönliche 
kennen gelernt und gesehen, dass das Charakte- a 
ristische dieser Conjugationsart darin besteht, dass 
gewisse fürwörtliche Subjecte und gewisse fürwörtliche Objecte 
vereint, dem einfachen oder durch Verbalpartikeln erweiterten 
Verbalstamme angefügt werden. 

Als die ältesten Vorläufer der persönlichen Object-Conju- 
gationen betrachte ich jene Formen, bei denen das vereinte 
fürwörtliche Subject und Object nicht einem Verbum, sondern 
einem Nomen verbunden wird. Sie beziehen sich auf körper- 
liche Leiden und es wird der Factor, der das Leiden verursacht, 
durch das 3. Pron. possess. wieder aufgenommen: wan (Cha- 
rakter der 4. pers. Object-Conjugation), er — mich, es hat mich, 
es sind mir, ich habe; tanapuwanmi, ich habe Geschwüre an 
den Füssen (Geschwüre haben mich, mich geschwürt); puspa- 
wanmi, ich habe Schrunden; !$upuwanmi, ich habe Schwären; 
mirkhuwanmi, ich habe Flecken im Gesichte; sonkowannı, der 
Magen brennt mich (ich habe Sodbrennen) u. s. w. 

Es ist $. 80, bei der Analyse der I. pers. Object-Conjuga- 
tion dargelegt worden, dass theoretisch yki ebensowol du — 
mich, wie ich— dich heissen könne. Dieses theoretische 
Postulat wird durch Formen bestätigt, die sich den soeben 
besprochenen anschliessen. Wenn nämlich einem Nomen oder 
Adverb die rogative Partikel !«a suffigirt und dieser das 
combinirte fürwörtliche Subject und fürwörtliche Object yAr, 
das in der I. pers. Object-Conjugation die Bedeutung „ich — 
dich“ erhalten hat, noch angefügt wird, so erhält diese Zu- 
sammensetzung die Bedeutung von „Au — mich“: unulayki, gib 
mir Wasser; fantalayki, gib mir Brot; makilayki, gib mir die 
Hand; Aufsiptilayki, gib mir etwas weniger (gib mir ein Krüm- 
chen); aslalayki, gib mir ein wenig; aswan aslayki, gib mir 
ein wenig mehr; aslaykitsit, gebt mir wenig; kaylaykı, gib mir 
dieses; t$aylaykı, gib mir jenes; alSkalayki, gib mir viel u. Ss. w. 
In der Verbalpartikel /r, die neben der ausschliessenden und 
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beschränkenden auch eine precative Bedeutung hat, liegt der 
Imperativ „gib“: unulayki, Wasser gib mir du. 

Beim Gebrauch der pers. Object-Conjugation gibt es manche 
provinzielle und dialektische Abweichung. Es werden z. B. in 
einigen Gegenden einzelne Formen der II. pers. Object-Con- 
jugationen mit getrennten persönlichen Fürwörtern gebraucht, 
die in andern nur durch die pers. Object-Conjugation ausgedrückt 
werden: upasuptiyki oder kamta apartin, dass er dich trage; 
apasunkitsifpat oder kamkunata apananpar, damit er euch trage. 

Es wird auch häufig, je nach den Provinzen mehr oder 
weniger, das persönliche Fürwort bald im Nominativ, bald im 
Accusativ, oft auch beide zugleich mit der pers. Object-Con- 
jugation gebraucht: noka kamta apaykı, kam nokata apawankt, 
tSakaymi kamkunata apasunkitäit. Es sind dieses Pleonasmen, 
aber keine Fehler. Der Sprachgebrauch hat sie sanctionirt. 


VIERTES KAPITEL. 
DAS ADVERBIUM. 


161. 


Da die Bildung des Adverbs im $. 121 ausführlich erörtert 
wurde, so sind hier nur noch einige syntaktische 
Verhältnisse dieses Redetheils zu berücksichtigen. 
Eine oft gebrauchte Umschreibung findet dadurch statt, 
ddass Nomina oder Partieipia durch die Verbindung mit dem 
ae Verb. substant. in abstracte Substantiva umgewandelt 
“ den Casus-Suffixen »% oder war verbunden, dem 
Verbum beigesetzt werden: pumahina kayiitykipi aukarkankı, 
du hast tapfer gekämpft (wörtlich: in deinem Löwenähnlichsein 
hast du gekämpft); yatsar kayisinpi yatSatsin, er unterrichtet 
weise; atof kayfinpi mitikarkan, er floh schlau (in seinen 
Fuchssein floh er). 


Adverb. 
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Wir haben ($. 121) gesehen, dass Adverbien gebildet werden, 
indem dem Nomen oder Particip das Casus-Suffix Za verbunden 
wird, dass aber zu dem nämlichen Zwecke dem fa auch noch 
das Casus-Suffix warn angehängt werden kann: pisintawan, 
spärlich; misgintawan, süss; luluntawan, lügnerisch u. s. w. 
Aus diesen Beispielen ist ersichtlich, dass bei dieser Form 
dem Adjectiv, aus dem das Adverb gebildet werden soll, das 
3. Pron.-possess. und erst diesem die combinirten Casus-Suffixa 
tawan verbunden werden müssen. Werden jedoch Substantive, 
Participien oder Infinitive zu solchen Adverbien, so wird das 
3. Possessiv-Pronomen nicht gebraucht: yupaytawan, gültig; 
yalikeyortawan, übermässig. 

Die adverbiale Form tawan dürfte erst entstanden sein, als 
die einfache Form abgeschwächt war und das Thema trotz ta 
so schwach wirkte, wie ohne dasselbe. 

Aehnlich verhält es sich mit den thematischen Adverbien: 
Tımpa Tampala, weich; hanka hankala, hinkend u. dgl., bei 
denen ursprünglich wol das dem Thema suffigirte !a vollkommen 
genügte, um demselben den adverbialen Charakter zu verleihen; 
sei es nun, dass diese Form auch abgeschwächt wurde, sei es 
infolge des Dranges der Differenzirung, die Sprache fand es 
nöthig, um den rein adverbialen Charakter der aus den Ob- 
jectiven gebildeten Adverbien zu erhalten, die bisherige Form 
zu verstärken. Sie that es nicht wie bei den durch tawa ge- 
bildeten Adverbien, indem sie einen frischen Schössling auf den 
schon vorhandenen abgeschwächten setzte, sondern durch Dop- 
pelung des Themas. 

An tawa schliesst sich manta als Adverbia bildend ($. 121) 
an: sintSimanta, stark. Es ist wahrscheinlich, dass früher 
auch man allein Adverbia bildend war, vielleicht 
gegenwärtig noch in einem KhetSuadialekte als 
solches vorkommt; ta wäre dann nur eine weitere 
Schicht zu man wie umgekehrt wan zu ta. Zu berück- 
sichtigen ist dabei auch pita des TSintSaydialekts, da sich 
ja pr und wan als wechselnd ergaben (= munta) und, wie 
wir oben gesehen haben, pi ebenso Adverbia bildend auftritt, 
wie Win, 


Comparativ 
tawan 


v. lsononi Ai 
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Die mit combinirten Casus-Suffixen gebildeten Adverbial- 
formen können einen Comparativ erhalten, indem nach dem 
3. Possessiv-Pronomen die Comparativ-Partikel #:n ($. 127) ein- 
gefügt wird: sasanintawan yatsan, er lernt schwerer, wasa- 
lanintawan ruranki, du thust es heimlicher. Es kann dieser 
Steigerung auch noch das Adverb aswan oder ptst vorgesetzt, 
oder beim Gebrauch dieser Adverbia die Comparationspartikel 
jiin weggelassen werden: aswan misginnintawan, süsser; pist 
lanpatawan, weniger sanft. 

Die Adverbia wanuy, milay, tShekamanta, sululmanta 
machen, in Verbindung mit allen Adverbialformen, adverbiale 
Superlative: waruy mantsay nantsayla, sehr furcht- 
sam; milay akamanta, sehr schmuzig; tShekamanta 
pakakuspala, sehr heimlich. 

Um zweifelnde Adverbia zu bilden, wird dem Nomen 
oder Verbum die dubitative Partikel ?5, iSa suffigirt: sumazrtsa 
kel’kan, er schreibt vielleicht schön. Unserm deut- 
schen „vielleicht“ entspricht y!$a mit folgenden 
Verbindungen: yi$as, man sagt, dass vielleicht; yt3ats, ytSapas, 
ytSataf, vielleicht; yiSarartsa, vielleicht doch noch; yt3atsutS, 
Yyl3atSum, ob vielleicht. 

Adverbia mit wünschender Bedeutung werden entweder 
durch das Adjectiv alin, oder wenn ein die Vergangenheit tref- 
fender Wunsch ausgedrückt wird, durch die dem 
Adjectivum angefügte Partikel !a und den suffigirten 
Schlusspartikeln ra/pas, tafpas, gegeben; ad kam alilara/par 
kaway‘ karka, ach, wenn du gut gewesen wärest; a4 pay kun- 
turhinalatafpas kaska kanman karka, ach,' wenn er nur schnell 
genug gewesen wäre. 

Vor dem Adverbum kayla steht das Substantiv im nackten 
Thema, wird aber dem Adverb. loci das 3. Pron. possess. suf- 
figirt, so steht das Nomen im Genitiv: wası kayla 
lamkan oder wasip kaylan lamkan, er arbeitet 
nächst dem Hause. Kayla ist analytisch = kayla; kay ist das 
Pron. demonstrat. kay in seiner örtlichen Bedeutung. In kayla 
ist das Locativadverb p7 thematisch enthalten und hat. gleiche 
Kraft wie ein wirkliches 9». 


Superlativ. 


Adverb. dubit. 


Adverb. desid. 


kayla 
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Das Adjectiv mit dem Dativ-Suffix pa/ hat oft adverbiale 
Bedeutung: alipalmı ninki, es ist gut, dass du es 
gesagt hast; kasiparmi ruranki, es ist unnöthig, 
vergeblich, dass du es gethan hast. 


Dativ-Suffix. 


FÜNFTES KAPITEL. 
DIE CONJUNCTIONEN. 


162. 


Ueber den Gebrauch der Conjunctionen möge Folgendes 
bemerkt sein: 

Copulative Conjunctionen sind pas und wan. (entsprechend 
dem Effectiv-Suffix wan) oder beide combinirt: apu yanapas, 
der Herr und der Diener; onkoyninta mana ali 
kaynintawan rantıwan, er steckt mich mit seinen 
Krankheiten und Lastern an; Jesusmi Pedrorta, Andreastapas 
vl. Andrestawanpas walyarkan, vocavit Jesus Petrum et An- 
draeam (Melgar); kausazr runakunarta, wanukunaltawanpas tari- 
par hampunkay, veniet judicare vivos et mortuos (Melgar); 
nokawan kumwan wasiykiman risuntsi7/, du und ich werden in 
dein Haus gehen. Die Conjunction pas kann entweder jedem 
der einzelnen der zu verbindenden Glieder (natürlich das erste 
ausgenommen) oder blos dem letzten suffigirt werden, in diesem 
Falle oft auch mit wan verbunden: kay pal!a mamakotsa wayra, 
inti situf kila koylurkuna rumikunapa/, die Erde, das Meer, 
die Luft, die Sonne, der Vollmond, die Sterne und die Steine 
(Avendaio). 

Diese Conjunctionen verbinden nur einzelne Glieder des 
Satzes: Adan yayantsif kay hut3arayku telsimuyman wanuy 
onkoykunanas saykupas, nanaykunapas, yarkaykunapas tShakı- 
pas yaukumurkan, wegen dieser Sünde unseres Vaters Adam 
kam in die Welt der Tod und Krankheit, und Ermüdung und 
Schmerzen, und Hunger und Durst (Avendano). 


30 * 


Con). Copul. 
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Zur copulativen Verbindung zweier Sätze dienen ka oder 
ri, dem ersten Gliede des Nachsatzes suffigirt: #am Dios hutlsay- 
kikunarltapas pampatsapusunki nokari vl. nokaka paypa ranlın 
pampatsapuykitafmi, Gott hat dir deine Sünden vergeben und 
ich als sein Stellvertreter vergebe sie dir auch. Die copula- 
tiven Conjunctionen können auch durch taz, tarpas, wantaf 
ausgedrückt, was so ziemlich durch „auch“ wiedergegeben werden 
kann: wanurkan pampaskatar karkan, mortuus et sepultus est; 
Hamurkan tarıskantar, venit et invenit (Melgar). 

Die einfachste disjunctive Conjugation „oder“ wird ebenfalls 
durch pas oder durch kayrı gegeben, in letzterm Falle wird 
dem Verbum pas suffigirt: rinkan kayrıi wanun- 
kapas, ibit aut morietur (Melgar); Rokaykıkı HAamu- 
sat kayrı kat3asaxpas, ich werde selbst kommen oder schicken; 
nokam kamkayrı wasinman rikusalpas vi. Rokam kayrı kampas 
wasiman rikusun, ich oder du werden in sein Haus gehen. 

Die entgegensetzende disjunctive Conjunction „entweder— 
oder“ wird durch pas, pas gegeben: Aokapas kampas, entweder 
ich oder du; mikhusunpas punusunpas, wir werden entweder 
essen oder schlafen; sie können auch durch Äurfin, eins von 
beiden, verstärkt werden; pirkapas HKatsapas hufnin urmanka, 
das Haus oder der Baum, eins von beiden wird umfallen. 

Die disjuncetive Conjunction ganzer Sätze oder auch ein- 
zelner Redetheile kann auch durch mana iispa oder das stär- 
kere ama fispa (nein sagend) umschrieben werden: rirkan 
mana Rispa wanurkanpas, er wird entweder gehen oder sterben 
(er wird gehen, nein sagend, wird er sterben); lamkay ama 
nispa mana mikhuypar kaykitSu, entweder arbeitest du, oder 
ich gebe dir nicht zu essen. 

In Fragesätzen wird keine directe disjunctive Conjunction 
gebraucht. Die Fragepartikel 254 vertritt deren Stelle: nokatsu, 
kamtsu, paytsu, ich, oder du, oder er? rınkil3u manatsu, gehst. 
du, oder nicht? punusuntsu purisuntSu, werden wir schlafen, 
oder gehen? 

Die Partikel {s« kann, wie bekannt, mit verschiedenen 
andern Partikeln verbunden werden, ohne darum direct fragend 
zu sein: kaynat3us kaninpatsu, ich weiss nicht ob gestern, oder 
vorgestern; {$ufS, ob vielleicht; Sum, tartsu u. Ss. W. 


Conj. disjunct. 
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Bei Zahlwörtern wird nie eine disjunctive Conjunction aus- 
gedrückt: Aimsatawa, drei oder vier; naupaken iskayüeken, 
der erste oder zweite; so/tamita kantsifmita, sechs oder 
sieben mal. 

Die entgegensetzenden Conjunctionen werden durch ku, ri, 
kana, yt$aka, wenn stärkere Gegensätze ausgedrückt werden 
sollen durch yalinray, yalinfinra’ und deren Composita „da- 
gegen, hingegen, jedoch vielmehr“ gegeben, ka und | 
ri werden in der Regel dem ersten Gliede des Nach- 
satzes suffigirt; ytSaka wird zur Verbindung von einzelnen Satz- 
gliedern oder ganzer Sätze gebraucht: kam mikhuy nokaka 
mana mikhusarisu, iss du, ich aber werde nicht essen; kam- 
kuna punutsit, nokamkana vl. ylSaka nokam rirtsatskasar, 
dormite vos ego autem vigilabo (Melgar); kay lama alim ytSaka 
mita mita haketamuy, dieses Lama ist gut, verläuft sich aber zu- 
weilen; !Saypas manam kimsa aput3u ytSaka MuX sapalam, und 
doch sind es nicht drei Herren, sondern nur einer (Katech.); 
yalinraf mana alimanta khespitSiwayku sondern erlöse uns 
von dem Bösen (Katechismus). 

Die entgegensetzende Conjunction „bald—bald“ wird durch 
Narıl—Narat gegeben: Rarıl ÄKhamunki, naruf rihki, bald 
kommst du, bald gehst du; faraf hunin, narul amanın, bald 
erlaubt er, bald verbietet er; oder modificirt durch die Par- 
tikeln: nararts5a mikhunantsa, nauraftsa pununant3a, vielleicht 
wird er essen, vielleicht schlafen. 

Ueber die zugestehenden Partikeln pana, panapas, haygay, 
haygapas wurde schon beim Optativ gesprochen, 
dazu sind Erweiterungen pana, panalarfmi, zwar, 
wenn; panats, gesetzt, dass. 

In den mit pas zusammengesetzten Conjunctionen kann pus 
entweder mit para oder hayga vereint bleiben, oder getrennt 
dem Verbum des Vordersatzes suffigirt werden: »yunupas niny 
vl. huygapas niny mana huniwantsu, obgleich ich es sage (was 
ich auch sage oder bitte), er gestattet es mir doch nicht; 
punalal Nniymanpas mana munamantSu, obgleich ich noch sehr 
bitte, er wird doch nicht wollen. 

Die bedingende Conjunction ku ist schon beim 
Subjunctiv behandelt worden; !$ayka als Conj. condit. 


Con]. advers. 


Con). concess. 


Con). condit. 
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kann auch mit dem Indicativ gebraucht werden: Tamkanki t$ayka 
nikhunkim, wenn du arbeitest, wirst du auch essen. 

Die ursächlichen Conjunctionen ar?, ka, tSayka, kana werden 
auch unter sich combinirt, indem die Conjunction kana den 
übrigen verbunden wird: ari kana, kad kana, tSayka 
kana. Am häufigsten gebräuchlich ist ari: yma- 
raykam tSayta rantirkankitsu, warum hast du dieses gekauft? 
rantinayarkanym ari vl. rantinayarkanym t3ayka vl. rantı- 
nayarkanym kaad vl. rantinayarkanym arı kana u. Ss. w., weil ich 
Lust habe es zu kaufen. 

Die zahlreichen folgernden Conjunctionen sind $. 103 auf- 
geführt. Ueber den Gebrauch derselben lassen sich keine be- 
stimmten Regeln aufstellen; sie können, wie die 
meisten übrigen Conjunctionen einer Kategorie stell- 
vertretend eine für die andere gebraucht werden: sintSi kay- 
Niyki rayku mantSasunki, er fürchtet dich, weil du stark bist, 
vi. sintsim kankı tSayrayku vl. ISaymanta mantSasunki; wa- 
nuy alim kanki tSaymanltawanpas munasunki, weil du sehr 
gut bist, liebt er dich; tukuy saykuska karkanka, hinaspaka 
manam Nanta purinay karkantsu, weil sie alle müde waren, 
deshalb wollten sie den Weg nicht fortsetzen. Statt hinaspaka 
kann hinaspataf, hinaspakakana oder auch diesen Conjunctionen 
noch tSayka beigefügt werden. 

Die Conjunction hinaspaka lässt sich auch durch den Sub- 
junctiv umschreiben: Ahinaptinri tSayka kay, hinaptin 1Sayka 
oder kayhina kaptinka tSayka. 

Die Anzahl der ordnenden Conjunctionen ist eine beträcht- 
liche; dieselben sind $. 103 aufgeführt: iskay puniSuu purir- 
kayka, tSayri huf iskay samarkayku, wir werden 
einen oder zwei Tage gehen, dann ruhen wir wieder 
zwei Tage aus (Anchorena); lulurkanki, kay hawapirafmi suar- 
kanki, du hast gelogen, überdies auch noch gestohlen. Die 
passende und elegante Wahl der Conjunctionen kann nur durch 
den Umgang mit den gebildeten Einwohnern gelernt werden. 


Con). causal. 


Conj. cencl. 


Con). ordin. 








Sechstes Kapitel. Die Wortfolge. 471 


SECHSTES KATITEL. 
DIE WORTFOLGE. 


163. 


Die Gesetze der Wortfolge, wie sie durch den Sprach- 
gebrauch sanctionirt sind, lassen sich in folgenden Regeln aus- 
drücken: 

1) die Casus obliqui gehen in der Regel dem Casus rectus 
vor, die zum Subject gehörigen Casus obliqui werden also vor 
dasselbe gesetzt, die zum Accusativ gehörigen ebenfalls vor 
diesen: t3akip Naupi, die Spitze des Fusses; Adun yayantsirpu 
kay hutsan raykum teisimuyuman wanuy kay pul3api yauku- 
murka, wegen der Sünde unseres Vaters Adam kam der Tod 
in diese Welt (Avendaüo); kay hutsanraykum ari nakariywan 
alpariywan mikhuyta usatsintSiT’, wegen dieser Sünde erlangen 
wir unser Essen (unsere Nahrung) mit Mühe und Arbeit 
(Avendanüo). 

Wenn der Nominativ eines persönlichen Fürwortes ausge- 
drückt wird, so steht er in der Regel an der Spitze des Satzes: 
kam waukeykipa lumala wanutirkank:, du hast das Lama 
deines Bruders getödtet; noka sutila wilaskaykitsif sonkoku- 
mala uyariwaytsi7, ich will es euch klar machen, hört auf- 
merksam zu (Avendano). Auch das mit einem Possessiv-Pro- 
nomen verbundene Subject eröffnet öfters den Satz; 

2) das Object wird so nahe als möglich, meistens unmittel- 
bar vor das Verbum gesetzt; 

3) der Dativ und die übrigen Casus obliqui gehen den 
Genitiv voran: warmipaf karurunap phinukurkan, er zürnte 
der Frau des Fremdlings; wenn jedoch der Genitiv direct von 
einem andern Falle abhängt, so geht er diesem voran: apup 
sutinpa, im Namen des Herrn; funtam Christop ukunman tukun, 
das Brot wird zum Leibe Christi (Anchorena): 

4) nie soll ein Vocativ einen Satz anfangen, sondern ihm 
immer ein anderer Redetheil vorangehen; in der Regel ist es eine 
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Interjection oder ein Imperativ; es können aber auch andere 
Redetheile sein: ripuytsir wakeykuna, geht meine Brüder; nicay 
hutsasapa runa, sage es mir, du Sünder; Aaralını ntway lSuriy, 
sage es mir nun, mein Sohn; Oh nausa, oh pokes, oh yuyay- 
Rryolkuna, oh ihr Blinden, ihr Dummen, ihr Unvernünftigen ; 

5) die Adjectiva stehen vor den Substantiven, zu denen 
sie gehören: sumaz taskip suyrun, das Kleid des schönen Mäd- 
chens; taskip sumar‘ suyrun, des Mädchens schönes Kleid; 

6) die Adverbia stehen vor dem Verbum, ebenso die Ad- 
verbialformen, die eine substantivisch gebrauchte Verbalform 
näher bestimmen: tihisi wanuy mantsay mantsayla mibikaytıu 
rikurkany, ich sah, wie er sich spät sehr furchtsam flüchtete. 

Wir haben also in einem vollständigen Satze folgende Wort- 
ordnung: zuerst die vom Subject abhängigen Casus obliqui, 

| dann das Subjeet mit vorgesetztem Adjectiv, dann 
Han. das Object mit vorgesetzten Casus obliqui, dann 
das Adverb und zuletzt das Verbum: Zaramapı 
suyup pokoska kamatsif Inkayp Tupantin hayukunata utkalu- 
manla waltalsirkan, in Tarma liess der erfahrene Gouverneur 
der Provinz sogleich alle Feinde des Inkas verhaften (wörtlich: 
in Tarma der Provinz erfahrener Gouverneur des Inkas Feinde 
allsogleich verhaften liess). 

Diese Wortordnung kann, wie bemerkt, nur als ganz all- 
gemeine Regel gelten, sie kann je naclı der Art des Gespräches, 
des Vortrages, der Bildungsstufe des Sprechenden u. s. w. viel- 
fach abgeändert werden; einzelne Regeln jedoch, besonders die 
bezüglich des Verhältnisses der Redetheile zu einander, sind 
streng zu beobachten, z. B, dass der Genitiv dem Nominativ, 
den er bestimmt, das Adjeetiv immer dem Substantiv, zu dem 
es gehört, vorangeht, dass das Verbum das letzte Glied des 
Satzes bildet u. a. Letzteres ist indessen insofern nicht streng 
obligatorisch, als z. B. bei Gegensätzen das Verbum den Schluss 
(des ersten Satzes bilden kann, der Nachsatz aber ohne Verbum 
gebraucht wird: Äurkuna walsiwan aukunakunku, huf kunars 
makanawan, tSampiwan, riwiwan, einige kämpfen mit Pfeilen, 
andere dagegen mit der Keule, mit der Streitaxt, mit der Riwi 
(Avendano). 

Sehr häufig steht das Subject an der Spitze des Satzes: 
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umuykitSilkunam wirakotSuap Dios ninka kikin w 
luparmi alim ytSaka nokantsif Indiokunapar’ mı 
ninku, euere Priester sagen, dass der Gott der 
für die Weissen gut sei, aber, sagen sie, für uns 
er nicht gut (Avendaüo). 

Ueber die Anreihung der Afformationen ist 
das Nöthige ausführlich angegeben worden, hier 
zu bemerken, dass dem Stammworte zuerst eines | 
die dessen Bedeutung in irgendeinem Sinne mo 
mast, sonko, tulu, yoX u. s. w. suffigirt wird, danı 
Partikel !a, dann das Possessiv-Pronomen, der 
ein solcher ausgedrückt werden soll (in diesem F: 
in seiner Stellung sehr unbestimmte lu dem 
suffigirt), das Casus-Suffix, eine Schlusspartikel un 
die Conjunction. Ein Beispiel einer so combinirteı 
ist: runamasinkunalapartarfri, aber auch nur 
fährten. 


SIEBENTES KAPITEL. 
DER SATZBAU. 


164. 


Das Prädicativ-, Attributiv- und Object-Verhält 
fachen Satzes ist schon behandelt worden, und ich 
noch beifügen, dass eine Apposition immer nacl 
dem Worte, das sie erläutert, steht und mit dem 
selben entweder in der grammatikalischen Form ü 
oder thematisch gebraucht wird: kuy runamun, ya 
tatam koway, gib diesem Manne, dem hungernde 
yayanmanta hampikamayo/ hapurkany, ich habe e 
Vater, dem Arzte, verlangt. 

Im Khet$ua werden durch den Infinitiv Subj« 
bildet, die wir mit der Conjunction „dass“ ausdri 





414 Vierte Abtheilung. Syntax. 


ISiipa uyayniiyki alim, es ist gut, dass du deinem Lehrer ge- 
horchst. Diese Sätze können auch durch den Sub- 
junctiv mit ka (s. d.) oder durch den Optativ aus- 

gedrückt werden. 

Beim Objectivsatz wird das Prädicatsverb als Infinitiv sub- 
stantivisch behandelt und zum Object, und das Subject des- 
selben in den Genitiv gesetzt: wasımanta waukenpa lorsiniy- 
wintam rikurkany, ich sah, dass sein Bruder aus dem Hause 
ging (ich sah seinen Bruder aus dem Hause gehen); mamanta 
wanunkan wilaskantam uyarini, ich habe gehört, dass er er- 
zählte seine Mutter werde sterben. 

Eine Congruenz zwischen dem Object und dem Plural, zu 
dem dasselbe gehört, braucht nicht nothwendig stattzufinden: 
mana uyartatsu yayaykı mulSasunkitsi/, dein Vater wird euch 
bestrafen, wenn ihr nicht folgt (wörtlich: den Nichtfolgenden 
wird dein Vater euch bestrafen). 

Sowol beim Pron. relat. (vgl. oben), als auch beim Partic. 
ist der Adjectivsatz ausführlich behandelt worden. 

Um den Ort zu bestimmen, wo eine Handlung 
geschieht, geschah, oder geschehen wird, wird die entsprechende 
Participal- oder Infinitivform mit dem diesbezüglichen Possessiv- 
a Pronomen verbunden und das Demonstrativum Akay 

Orts- oder Z$ay mit dem entsprechenden Local-Suffix an- 

bestimmung. selehnt: lamkaykil tSairu kaypim, auf dem Felde, 
wo er arbeitet; wanutsiskan t3aypım, dort, wo er getödtet 
wurde; urmuskaykı kaka tSaykama, bis zum Felsen, wo du 
hinuntergefallen bist; purunay wasi t$ayman, nach dem Hause, 
wo ich schlafen werde; t$alwa kuskaykı mayu ISayamanlta, von 
dem Flusse her, wo du gefischt hast. Solche Sätze können 
auch mit dem Adv. loc. maypt im ersten Gliede und ohne Par- 
ticipalconstruction gegeben werden: maypitS kori kol’keyki, tSuy- 
pitalmi sonkoykipas kanka, ubi est thesaurus tuus ibi et cor 
tuum erit (Melgar). 

Die Local-Suffixa können auch mit Weglassung des Demon- 
strativ-Pronomens den Suffixen der Verbalform verbunden wer- 
den: mikhunayany wasiman, nach dem Hause, wo ich essen 
werde; sumaskaykimanta, von dort, wo du ausgeruht hast; 
lamkayniinpi, dort, wo er arbeite. Wird der Ort durch ein 


Infinitivsatz. 


Adjectivsätze. 
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Nomen näher bestimmt, so kommt immer das Demonstrativum 
mit dem Local-Suffixum in Anwendung. 

Doppelte Zeitbestimmungen werden durch den Plural ntin 
ausgedrückt: guntsau tutantin ISunkan, er spielt 
Tag und Nacht; kimsa tuta puntsau ni ntin nakari U re AIR 
kurkan, er litt drei Nächte und Tage. 

Wird die Plural-Partikel kuna dem, mit dem entsprechen- 
den Possessiv-Pronomen verbundenen, Infinitiv suffigirt, so wird 
der Begriff der jedesmaligen Ausführung der Handlung ausge- 
drückt: tarpuyninkunapi, zu jeder Saatzeit; aymorayninkuna- 
kama, bis zu jeder Erntezeit; lorsiyniykikunapi, bei’ jedem 
deiner Ausgänge, bei deinem jedesmaligen Ausgehen. 

Durch mita wird eine Gleichzeitigkeit zweier Handlungen, 
unserm deutschen „zur Zeit als“ entsprechend, ausgedrückt: 
Inkup Atawalpa mitan wirakotSakuna Perupi tSayarkanku, zur 
Zeit des Inka Atawallpa kamen die Spanier nach Peru. Statt 
mita kann auch patsa, maypatsa, kaypatsa gebraucht werden, 
auch maypali5a im ersten, pleonastisch kaypat3a im zweiten 
Satzgliede, zur Zeit — damals: wakakunap patsanpika may- 
patSari runakuna umukunaman hutSukunarta wilakuy karkan, 
tSuypalSa mana yma hutsarltapas pakartsu karkanku, aber zur 
Zeit der Wakas, wenn (damals, als) die Indianer ihre Sünden 
den Priestern beichteten, damals verschwiegen sie keine Sünden 
(Avendano); runakunuri kaypatsapi muamakotSap kauniyninpu 
portsekenkunap kumüiyninpapus mantsukayfiinwan lukirayankan, 
zu jener Zeit werden die Menschen von des Meeres Brausen, 
Zischen und Toben mit Entsetzen erschreckt sein. 

In Sätzen, in denen ein bestimmter Vergleich ausgedrückt 
werden soll (soviel als — soviel, so — so — sowie — ebenso), 
wird maytshika, tSaytShika, maykan, t3aykan ge- ER 
braucht: muytshikatam suuarkanki tSaytshikatutax zur Bezeichnung 
kupunki, so viel du gestohlen hast, ebenso viel "weise 
wirst du zurückgeben; muykantum tarıykıka, ISay- 
kantalnı hataliykipas, so wie ich dich finde, beurtheile ich dich 
(Melgar). 

Adverbialsätze, die eine Steigerung ausdrücken, werden 
durch yarirafmi, yarıtafıni, yariraltsa, yaritafi$Sa, wenn be- 
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jahend. durch yarıtsun. yarıl3ut5. wenn verneinend, in ihrem 
zweiten Gliede eröffnet. 

Diese Verbindungen entsprechen unserm „um so mehr. um 
so eher“. Soll zugleich aber auch ein Gegensatz ausgedrückt 
werden. so werden yalınrarmi. yalınwanmi, yalınpasmi , yalın- 
wantarmi, yalıncanralmı. die alle die Bedeutung „sondern 
auch“ oder „‚im Gegentheil“ haben. gebraucht: runakuna maram 
pakarına hul3alayofisu yalımnralmı atika ymahayga hutsayoı 
karkanku, die Menschen hatten nicht allein die Erbsünde. im 
Gegentheil, auch die verschiedenartigsten Sünden (Avendano): 
walaskıwaukenta Waskar Inka Atawalpa niska, manam pam- 
padarkantsu. yalınwanraymı paylam wanudsitsirkan vl. ıwanu- 
tZitifkarkan, der Inka Atawallpa begnadigte seinen gefangenen 
Bruder Waskar nicht nur nicht, sondern er liess ihn tödten. 

Um Adverbialsätze auszudrücken. in denen der Vordersatz 
die Handlung verneint und der Nachsatz eine fragende Folgerung 
daraus zieht (unser deutsches „nicht einmal, wie sollte“), werden 
diese beiden Sätze durch ymanaraı. oder dessen modificirenden 
Composita ymanaraflaf. ymanaraitsa, ymanaraflatisa verbun- 
den: paytam manam rifisiniylis ymanaraj. makayman, ich 
kenne ihn nicht einmal. wie soll ich ihn denn geschlagen haben. 

Durch yarının und die Modificationen yartninpas, yartnin- 
{3a, yarınınpal3a wird der Begriff .gerade deswegen. um so 
mehr‘ ausgedrückt: uma rımay üiska yarınninmi riman. trotz- 
dem man ihm sagt. er soll nicht reden, so spricht er nur 
um so mehr. Um den Gegensatz mit dem Begriffe „um so mehr“ 
noch schärfer zu geben, wird yarınninwanmi, yarınnınwantarınt, 
yarınnınwanpanım gebraucht: manam Tamkantsu yarınnıinwun- 
pani IZunkan. er arbeitet nicht. spielt gewiss aber um so melır. 

Yari ist dialektisch, und identisch mit yalt; die angeführten 
Adverbia erscheinen nur als Infinitivformen des Verbum yalt. 

Die Verneinung wird, nicht wie in einigen Grenzsprachen 
der Khet$ua (Moxa. Tsiliid’gu) durch infixe Partikeln der \Ver- 
balform, sondern auf breite Weise. durch das negirende munu 
oder das prohibirende am und das dem Verbum suffigirte 
paragogische f$u ausgedrückt (muna — Su negirend, uma— t3u 
prohibirend): manam taynarıkuna kantzu. es gibt keine Ver- 
gnügungen; ama üokaman nanalta rimaylsu, hokap makıy 
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kantafmi, sage mir nichts Unangenehmes, denn ich habe eine 
Hand (beleidige mich nicht, sonst wirst du meine Faust fühlen); 
kunamanta manam rikuwankitsirtsu apup sutinpi 
hamuX mut3haska katsun finaykitSitkama, non me 
videbitis a modo donec dicatis Benedictus qui venit in nomine 
Domini (Melgar); hanarpatsaraX kaypalsarar t$usankam rimas- 
kaymi manam t3usankat$u, Himmel und Erde werden vergehen, 
aber mein Wort wird nicht vergehen; t$hekatsalanki ama 
kimraykunkit$u, geh gerade aus, ohne abzuschweifen; t3ayray- 
kum Domingopi, fiestapi uma lamkankitsu, tarpunkitsu wasitsa- 
kunkitsu, tSahrakunkitSu yma ymaltapas lamkankitiu nispa 
kamatsiwantsi/, deswegen befiehlt er uns: am Sonntag und Fest- 
tag sollst du nicht arbeiten, nicht säen, nicht Haus- oder Feld- 
arbeiten ausführen, überhaupt nicht irgendetwas thun. 

T3u als zweites Glied der Negation entfällt: 

a) beim Pron. indef. manam pipas: manam pipas manam 
Ainman, niemand wird es leugnen; 

b) bei bedingenden Fragesätzen, die durch den Subjunct. 
oder den Genit. Infinit. gegeben werden: manam Hamuspa 
ymahina yatsanki, wenn du nicht kommst, wie wirst du es 
wissen? kam mana Hamuptinki ymahinam yatsasar’, wenn du 
nicht kommst, wie werde ich es wissen? ymarni satikayanki 
wasiykipi mana waynarikuspa, was schliessest du dich in dein 
Haus ein, ohne dich zu erfreuen? 

c) beim Perfectum und Plusquamperfectum des Optativs 
und Conditionalis: mana Tulaska kawax, hättest du nicht ge- 
logen; mana tarpuskayki kanmanmi karka, mana aymoraskaykı 
kanman karka, wenn du nicht gesäet hättest, würdest du nicht 
geerntet haben; 

d) beim disjunetiven Part. activum: mana rikur manatay 
uyariz, neque videns, neque audiens; 

e) bei verneinenden Fragen: ymarayku kayna mana liamır- 
kanki, warum bist du gestern nicht gekommen? In diesem 
Falle kann auch {Su ausgedrückt und dabei entweder dem Verb. 
finit. oder unmittelbar dem ersten Theile der Negation (nana) 
suffigirt werden: ymaraykum mana mikhunkitSu, warum isst du 
nicht ? yımarayku manatsu mikhunki. Als allgemeine Regel gilt 
aber, dass bei fragenden Verneinungen manatsu vereint. wird, 


Verneinungssatz. 
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mana verneint und !3u ist die Fragepartikel; munulsu uyarinki, 
hörst du nicht? manatsu t3ay warmi rimayla riman, spricht 
jene Frau nicht immerwährend? manatsu uyanmın, wird er 
nicht folgen wollen? manafsu yayayki yumasurkanki, mamay- 
kipas watsasurkanki, hat dich nicht dein Vater gezeugt und 
deine Mutter geboren? (Avendano); 

f) wenn die Negation mana zur Bildung von Verbal-Adjec- 
tiven gebraucht wird (die im Deutschen mit der Silbe „un“ ge- 
bildet werden): muna mikhuna aytSa, ungeniessbares Fleisch; 
mana upiyana yaku, untrinkbares Wasser; mana yatsal runa, 
unwissender Mensch; mana hinaypaf niska, etwas Unerlaubtes; 
mana alipay yuyaspa, unzählbar (was nicht gezählt werden 
kann); mana alıpana, unmöglich. Es ist indessen kein Fehler, 
wenn {$u ausgedrückt wird: manam ymapas Diospar sasatsu, 
mana runanaspalsu, nichts ist Gott schwer, nichts unausführbar. 

Wenn mana die Bedeutung „ohne“ hat, so entfällt i: 
mana nokawan kay rurariskam, das geschah wieder ohne mich. 

Die Fragepartikel der Khetsua ist {5w, sie wird in der 
Regel dem Verbum finitum suffigirt, kann aber auch andern 
Redetheilen verbunden werden: Aamurkankilsu, ist 
er gekommen? watukawantartsu, hat man nach mir 
gefragt? pumala wanutsiyta tSekantSakuwartsu, würdest du dich 
getrauen den Löwen zu tödten? ymaraykut$ kay kanman nispa, 
yatsatSayta munankitSu, möchtest du vielleicht wissen weshalb ? 
kampas kikiykimantatsu pakarimurkanki, bist du von dir selbst 
geboren? (Avendano); maypatum wampupt punuskaykıpi sama- 
rikuspapas purinki t3aypatsa tSakiykiwantsu purinki, wenn du 
in einem Schiffe in deinem Bette ruhend fährst, gehst du dann 
mit deinen Füssen? (Avendano.) 

Trägt ein Pron. interrogat. oder ein fragendes Adverb die 
Frage, so entfällt in der Regel die Fragepartikel tSu: pim 
tawatsakikunaman ali katsurta mikhunanpal yatsatsirka, wer 
lehrte die vierfüssigen Thiere, die für sie geniessbaren Kräuter 
kennen? (Avendano); kay kausakuf kunatta pim kalaritSirkan 
kaynintapas karkan, wer schuf alle lebenden Wesen und gab 
ihnen ihr Sein? ymartam kayman mutkikuf yaukunki, was 
kommst du hierher um auszuschnüffeln ? 

In solchen Fragesätzen werden die Partikeln ka und r: 


Fragesätze. 
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öfter gebraucht: Yyayantari maypim rikurkanki, wo hast du 
seinen Vater gesehen? 

Bei Verben, die in zusammengesetzten Zeiten, besonders 
mit dem Part. activ. gebraucht werden, wird die Fragepartikel 
diesem und nicht dem Auxiliarverbum suffigirt: parta nakartsu 
kanki, hast du jemanden verflucht? runap tSalramanta sua- 
kart$u kanki, hast du vom Felde gestohlen? simiapartsu kankt, 
bist du ein Zuträger? (Katechismus.) 

Wird der Fragepartikel i$« die Partikel {a7 präponirt, so 
macht sie die Frage dringend: Aamunkatartsu, sage, wird er 
kommen? durch ra7 wird unser „noch“ ausgedrückt: purink:- 
ra{!Su, reisest du noch? 

Wenn das Adverbum a im Fragesatz gebraucht wird, so 
wird das interrogative i5« in der Regel diesem und nicht dem 
Verbum suffigirt: Rat3w lamkan, arbeitet er schon? naraf pu- 
nunki, schläfst du denn schon? Mit dem Perfectum gibt es 
dden Sinn von fragenden Verneinungen: nafsu kol’keta suarkaiki, 
(du solltest das Geld gestohlen haben (es ist ja nicht möglich). 

Die bejahenden Antworten werden in der Khetäua gewöhn- 
lich nicht blos durch die nackte Affırmation ge- 
geben, sondern es wird die Bejahung in einem Satze, 
der häufig einen Theil der Frage enthält, ausgedrückt. 

Die Affırmativa sind: y, hu, ari, nur die erstern beiden 
werden, wenn auch selten, selbständig gebraucht; y als ein- 
fache, hu als beipflichtende Bejahung, ari, besonders dessen 
Verdoppelung «art, ari, ist bestätigend, nämlich bei Erzählung 
vergangener Ereignisse (ja so war es, in der That, so geschah 
es): waukeyki ripurkantsu, y vi. y ripurkan, ist dein Bruder 
fortgegangen, ja, oder ja, er ist fortgegangen; manım na wa- 
tukuwankit$u, erinnerst du dich nicht mehr an mich? y watn- 
keyki, ja, ich erinnere mich an dich; alinta ruranyt$, mache 
ich es recht? hu alinta ruranki, ja, du machst es recht; w«a- 
nuskatam rikurkantsu, hat er den Todten gesehen? ar: ari 
paytam rikurkan, ja, er sah ihn.! 


Antwortsatz. 


— - — — 


I Arı wird in einigen Provinzen sehr hänfig, sowol in Frage-, als in 
Antwortsätzen gebraucht. Schon Dominao pr S. Tuosas bemerkte: „Art 
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In gewöhnlichen Antwortsätzen wird häufig die Partikel Aa 
dem Subject suffigirt: ymaraykum tSaskitam katSarkanki, warum 
hast du den Boten geschickt? tSakitaka manam katsarkany. ich 
habe den Boten nicht geschickt; pim inkil’kunata apamurkai, 
wer brachte die Blumen? #okaka, ich. 

Ueber den Conditionalsatz ist schon oben das Nöthige er- 
örtert worden. 

Die Bitte im Satze wird ausgedrückt: 

a) durch die dem Verbum vorgesetzte bittende 
Interjection as: aa koway, bitte gib mir; 

b) durch die dem Verbum suffigirten Schlusspartikeln a7, 
puni: rimawaypa/‘, sage mir doch; apamuypuni, bringe es gewiss; 

c) durch die Verbalpartikel la: rimalaway, bitte sage es mir: 

d) durch die $. 160 erwähnten eigenthümlichen persönlichen 
Object-Conjugationen: fantulayki, bitte gib mir Brot; 

e) durch die Postposition rayku (um — willen) nach irgend- 
einer Person oder Sache, auf die ein besonderer Werth geleet 
wird und wobei der Imperativ oft noch pun? suffigirt erhält: 
nawikiraykula upalaykuypuni, um deiner Augen willen schweig; 
natiykirayku manam uytsata mikhuy, um deiner Eingeweide 
willen, iss das Fleisch nicht; mamaykip umanraykula, um deiner 
Mutter Haupt willen; yayaykıp tulunraykula, um deines Vaters 
Knochen willen. 

Um einen Schwur auszudrücken, werden ähnliche Redens- 
arten gebraucht, nur wird statt rayku entweder pas oder lapas 
dem Substantiv suffigirt: mamaypa umanpas, beim 
Haupte meiner Mutter; yayanpa tulunlapas, bei 
den Knochen deines Vaters; oder es wird vor das Substantivum 
das Demonstrativum kaymı gesetzt: kaymi supay, beim Teufel. 

Die KhetSuaindianer schworen in frühern Zeiten bei den 
Gestirnen und der Erde: mana t$hekamanta niptiy inti vl. kıla 
wanutsiwanmantsa, wenn es nicht wahr ist, was ich sage, so 
möge mich die Sonne (oder der Mond) tödten; noka lulaptiy 
patSa mikhuwanmantsa, wenn ich lüge, möge mich die Erde 


Conditionalsatz. 
Bittsatz. 


Schwur. 


—— 


mn 


sc usa muy amenudo y lo repiten muchas vezes porque es como cordon 
que tienen en sus hablas“ und fügt hinzu, dass es besonders häufig von den 
Frauen gebraucht werde. 
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fressen (S. Thomas). Später, nach der Eroberung, gewöhnten 
sich die Indianer bei Gott, Christus, den Heiligen und dem 
Kreuz zu schwören. | 

Im Ausrufungssatze wird die Interjection an die Spitze des 
Satzes gestellt. Die Interjectionen der Verwünschung, 
der Verachtung, des physischen und geistigen 
Schmerzes, wird gewöhnlich au atha oder atha/, mit der einem 
der Redetheile suffigirten Interjection Akad gebraucht: aa lar- 
talaykaa, oh du meine Heimath; athaf kaytakaa waturkulany- 
tafmi, zu meinem Unglück habe ich dieses errathen; atha’ 
hinaykatSakulanym kunam »untSau kad, ah! diem perdidi, ver- 
dammt, ich habe den ganzen Tag verloren. 

Bei dem zusammengesetzten Satze gilt die Regel, dass: 

a) der untergeordnete Satz vor dem Haupt- 
satze steht; 

b) bei beigeordneten Sätzen derjenige, der das 
Hauptverbum enthält, zuletzt gesetzt wird; 

c) Zwischensätze das Verbum, das sonst in der Regel 
möglich nahe dem ÖObjecte steht, von demselben trennen können: 
khelay unkukunarta! supay kamta mana altipasunkykipaj, 
unkuliskuy, induite vos armaturam Dei ut positis stare adversus 
insidias Diaboli; pana kori, kol’ke, kay kausaypi tShika mu- 
naska kaptin ylSaka wanuspa mana ymata apantsirttsu, tukuyni 
kheparikun, quamvis aurum argentumque hac in vita multum 
amatur, nihilominus morientes nullam rem ferimus, omne 
relinquitur (Montano). 

Indiorunakuna wirakotSakuna hina runataf kaspa, pana 
kuf hina rititsayniyol kaspapas kalpamanta Huf runaptar 
yumarkan kanan, nam ari kamkuna sara saraztatal mana 
papartatsu pakaritSimuskanta, papakunapas manatal okazta 
ulukurtapastS5u yurilsimuskanta rikunkitsit, die Indianer, ob- 
gleich sie Menschen, wie die Weissen sind, wenn sie auch ein 
anderes Aussehen haben, müssen nothwendigerweise von andern 


Ausrufungssatz. 


Zusammen- 
gesetzter Satz. 


I AvenpaNo hat wahrscheinlich, um dem Verständniss der Indianer 
gerecht zu werden, „armaturam Dei“ sehr frei durch khelay unku „eisernes 
Oberhemd“ übersetzt. 


v. TscHuDI. Hl 





482 Vierte Abtheilung. Syntax. 


Menschen gezeugt sein, denn dass der Mais nur Mais und nicht 
Kartoffeln hervorbringt und die Kartoffeln keine Ocas oder 
Ulluros erzeugen, das seht ihr (Avendano). 


ACHTES KAPITEL. 
SPRACHPROBEN. 


165. 

Ich werde hier drei längere Sprachproben aus drei ver- 
schiedenen Jahrhunderten mittheilen, die in Bezug auf gram- 
matikalische Construction manche interessante Verschiedenheiten 
aufweisen. Die erste ist eine geistliche Ansprache (plätica) des 
Altvaters der Khet$uagrammatiker, des Rev. P. Fr. Domixuo 
vor S. Tmomas, aus dem Anfange der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts (1560). Ich gebe sie in der Transscription, 
die ich im Lautsystem begründet habe und unter derselben in 
der eigenthümlichen Orthographie des Originals. Die zweite 
ist die neunte Predigt des ausgezeichneten Sprachkenners 
Dr. D. FERNANDO DE AvYENDANo, aus dem letzten Decennium 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts (1646); ich gebe sie in 
der im vorliegenden Werke gebrauchten phonetischen Transscrip- 
tion. Die dritte Sprachprobe ist eine Erzählung von der Er- 
schaffung der Welt, aus der Grammatik des Dr. Jos#£ Dioxisıo 
ÄANCHORENA aus jüngster Zeit (1374). Ich habe für dieselbe ver- 
gleichsweise die Orthographie des Verfassers beibehalten. 


T: 


nm de 
. Tnomas. 
L’apa runakunapaf kunaska. 


16. Jahrliundert. 
Waukeykuna. t$uriykuna, Tapaykitsivta t$uriy hinaxta klıu- 
yaykitsiv. 'TSaypas Dios rurakentSi\pa kamatsikuskanta wil’as- 





—, 


Llapa runaronapac conasca. 


Guauquijeöna churijeöona llapay quichieta churij sinacta co- 
yayquichie, Chaypac dios ruraquöchiepa camachiscucäta villas- 
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koyl’ur karkat$u, mana kaypatsa, karkat$u manaraxmi kay 
patsapi l’ama, mana l’uytSu, mana atox karkatSu; mana pisku, 
mana kotSa, mana t$al’'wa, mana Natsa, mana ymapas, mana 
huxl’apas karkatsu. Dios rurakentsix sapal’a winaymanta karka. 
Pay munaskanmanta hanan patSaxta, kay patsaxıta tukuy yma 
haygaxta paymi rurarka, l’apanta yatsatsirkapas. Hauanpataıta 
kikinpa yanakunap wasinpax rurarka, intixta, puntSauta il’a- 
rinkanpax rurarka, kil’axta koyl’urwah tutaxta il’arinkanpay 
rurarka. Kay patSaxta nokantsix runakaxkuna kausankantSiy- 
pay, tiyankantSixpax rurapuwarkantsiv, wayraxta samankantsix- 
pax rurapuwarkantsiv, piskuxta, tSal’'waxta l’apa kausakaman- 
tapas hokantsixpax rurapuwarkantSiv. Paykunamanta wakin- 
hinta mikhunkantsixpax, wakinninta yanapawankatsixpav wakin- 
inta paykunaxta rikuspa kusikuwantsixpax rurapuwarkantsixymi. 
Tsay hanan patSapi ant$a at$ka yanankunaxta yatsattirka „An- 
geles“ sutiyoxta. Paykuna mana aytSayoy, mana tul’uyoxtsu. 
Kamakentsixhina t$hakaykuna yuyanintsiv hina t$Saykunam ari 
hokantsixmanta huy hamu tSaykına. Kay hiskay yanalıkuna- 


cuyllor carcachu mana caypacha carcachu, manaracmi cav 
pachapi llama, mana Iluychu, mana atoc carcachu, mana pisco. 
mana cocha, mana challua, mana cacha, mana ymapas, mana 
sucllapas carcachu. Dios ruraquenchic capalla vinaymanta carca. 
Pay monascammanta hanäcpachacta, cay pachacta tucuy yma 
aycacacta paymi rurarca, llapäta yachachircapas. Hanäc pachacta 
guingufmp yanacönap guacimpac rurarca, indicta, püchaocta ylla- 
ringäpac ruraca, quillacta cuyllorguä totacta yalliringäpac 
rurarca. Cay pachacta nocanchic runacaccöna caucangächic- 
pac, tiangächicpac rurapuärcanchic, guäyracta gamäganchic- 
pac rurapuärcächic, piscocta challuacta llapa caucaccunäc- 
tapas Niocanchicpa rurapuärcächic. Paycönamäta guaquinc- 
ninta micungächicpac, guaquinninta yanapuanganchicpac guaquinc- 
ninta, payconacta ricuspa cussicungächicpac rurapuärcächicmi. 
Chay hanäcpachapi äncha ächica yanacönacta yachachirca „An- 
geles‘ xutiöcta. Paycöna mana aychaiocchu, mana tulluiocchu. 
Camaquenchic sina chacaycöna yuyayninchic sina chaycöna mare 
hocanchicmanta suc hamo chaycöna. Cay Niscay yanancöna- 
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l’axtaykumaiı rirka; Apuskikikuna kay l’axtaykit$ixman hamur- 
kah yanarunap, uparunap maytixsin kama runakunap matäun- 
kuna Auydux l’aytaman rakispa antäurirka hinaspal’a kaymanı 
tSayman rakinakuspa kay rurin pat$axta hutumuntsiy. TSay 
mana al’i supay üiskaykuna, tSay üaupa matSuntsixta raykurka 
mana al’ixta yuyaytSispa hutSal’ikuytSix nispa nirka, hinataymi 
tSay akuyl’a mana al’i supaykuna tSay matSutsixta raykutsirka, 
üokantsixtapas kayantin raykuntSiXY kamkunaxtapas sohkoyki- 
tSixpi mana al’iyta yuyatsisunkitSiY (panapas rikuriptin) 
sonkoykitsixpi, wakaxta, rumixfa, intixta, kil’axta, patsaxta 
mutshay niisunkit$iv. TSaypax antsa Dios rurakentsixta phi- 
atSirkankitSiY kunanmanta ama hina kankitsixtSu, kay hut3al'i- 
kuskaykitsixmanta l’akikuytSiX Dios apantSixman sonkoykitsix- 
wan tS$ayahkitSiYv. Oh, athay apuymi kahki, rurakeymi kaiıki 
nispa kunankama wakaxta mutShaspa phiüatsirkayki; kunan- 
manta wanasaymi mana üataX hutSal’ikusaxt5u, mana üatay 
wakata mutShakusaxtSu, kam sapal’ata mutShaskayki, kamta 
tukuyta yal’ispa khuyaskayki. Hina kaspa ia kausankitsiy, hina- 


llactaycomä, rirca; Apposquicöna cay llactayquichicman xamur- 
can, Yanarinap Opparunap mayticsin cama runacönap machon- 
cona sucsuc llactaman, raquispa anchorirca sinäspalla caymä 
chaymä raquinacuspa, cay rurinc pächacta hondumüchic. Chay- 
mana alli cupay fiscaycöna, chay haupa machonchicta raycürca 
mana allicta yuyachispa hochallicuychic, Nispa Nirca sinatacmi 
chay acuylla mana alli cupaycöna chaymachonicta raycorchirca, 
hocanchictapas cayantin raykonchic canconactapas songoyqui- 
chicpi mana allicta yuyachissüguichice panapas mana ricuriptinc 
songoyquichicpi, guacacta rumicta indiceta, quillacta pachacta 
mochay üissüguichic. Chaypac ancha dios ruraquechicta pi- 
hachircäguichic. Conämäta ama sina canguichicchu, cay hochalli- 
cüscayguichicmantallaquicuychicdiosapponchicman songoyguichic- 
guan chayanguichic. O,athac appoymi cangui ruraqueymi cangui 
hispa, Conäcama guacacta mochaspa pinachircaygui, Conä- 
manta guanassacmi mana üatac hochallicussacchu, mana iiatac 
guacacta mochacussacchu, Camcapallata mochascayqui, camta 
tucuyta yallispa coyascaiqui. Sina caspa cauganguichic, sina- 
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taxmi kristiano kaspa na wafuptiykitSiY hananpat$amah rihki- 
tSiY, paywan wilay wihay tiyankaykitsixpax. 
tacmi Christiano caspa üa guafutijguichic hanancpächaman rin- 
guichic, payguan vinay viiay tiangayquichicpac. 

S. Tuomas fügt dieser „plätica“ die Worte bei: „En esta 
plätica (si se ha considerado cö atencion) estä gran parte de 
la prätica del arte“. 


11. 


Sermon IX. En que se prueva que los hombres del mundo 
tuuieron Origen de Adan y Eva. Impugnase el gmando de 
error de las Pacarinas. Declarase de qual de las Avendaso. 

. 17. Jahrhundert. 
tres partes del mundo antiguo passaron a esta 
America, los primeros Pobladores: y que la lengva General 
del Inca, fue de las que infundiö Dios nuestro Sefor en la 
Confusion de las lenguas en Babilonia y quan antigua es la 
poblacion de la America.! 


Deus fecit ex uno omne Genus hominum inhabitare 
Super universam faciem terrae. Act. cap. 17. 


1) Yal’iY sermonpim yatsatsirkaykit$iy, t$urikuna, ymanam 
Dios apunt$iY naupaxX yayantSiY Adan sutiyoX kamarkai, 
nispa; kay Adan yayantSixpa waxtanmanta mamantsiX Evaxta 
ruraskantapas yatSatSirkaykitsixtaxmi tSaymantari kay yayan- 
t3iYkunap Diospa kamatsiskanta pampatSaskanrayku nokantsix 
pakarina hut$a „pecado original“ sutiyoxpi yurimuskantsixtapas 
üirkaykitsixtaxmi; kaytam ari Profeta David yatSatSiwantsix: 
ecce enim iniquitatibus conceptus sum et in peccatis concepit 


I Sermones de los Misterios de nuestra Santa Fe catölica en lengva 
castellana y la general del Inca. Impugnanse los errores partieulares que 
los Indios han tenido. Por el Doctor Don Fernando de Avendano. Arce- 
diano de la Santa Iglesia Metropolitana de Lima, Caliticadlor del Santo 
Oficio, Catedratico de Prima de Teologia y Examinalor Sinodal. Impresso 
en Lima por Jorge Lopez de Herrera. Impressor de Libros, en la Calle 
de la Carcel de Corte (1649). Fol. 
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me mater mea: kaymi ari mil’ay hut$akunapi runayany: ma- 
maypas wixsanpi hut$akunapitaxmi runayatsiwarkan, iispa. 
Kunahka kay sermonpi l’apan kay texsimuyupi kay runakuna 
yuraxkaptin, yanakaptin, ymahina rixtShayüiyoy kaptinpas Adan 
Eval’amantapas pakarimuskantam yatSatSiskaykitäix. Al’intam 
yatSany Inkakunap kay tSekahsimixta mana hamutaskanta, ytSaka 
kristianokuna kay simixta yat$ayku punim. Diosmi ari kayta 
sutintSarkan yninantsiY kel’ka „Sagrada escritura“ sutiyoxpas 
kaytam yatSatSiwantsiy Santa Iglesia mamantSixpas kaytataxmi 
yüiinantSixpax fiaupakentsiYpi t$uran. Kunanmi gitiman l’ayta- 
tSakuX Naupaxy runakunap maymanta hamuskantapas yatSan- 
kit$ix. Kusko simixta mana Inkap, yal’inrax kay simixta Dios 
naupax runakunaman Angelkuna Diospa kamatsiskanta rurap- 
tin, samaykuskanta yatSatsiskantapas yatSankitay, kaykuna 
ant$a yatSanaykitSiY punim. Kunaskay animaykitsixpa ali ynin- 
paX kanampayri Graciapaxmi kany, sapay üiustantSiX Virgen 
Santa Mariaxta napaykusun: ınutShaykuskayki Maria, nispa. 
2) AtSkapi punim Inkakuna pantarkaüku, khipukamayoxniiy- 
kitöixkunapas atSkapitaxmi pantarkanku üaupa patSakaxkunaxta 
texsimuyup kal’ariyüinmanta patSa yatSanankupax, mana libro- 
voX kaskaükurayku. Kay librokunapim Profetakuna, Diospa 
kamatsiyüinkama, kaykunaxta runakunap yatSananpax kel’kar- 
kanku. H’uy sermonpitaxmi üirkaykitsiY ymanam Dios kay 
texsimuyu kal’ariyniyoY kaskanta mana yatsatSiwantsivman 
tSaypas mana tSekantahinapuni tSayta yatSatSixmant$u: mana- 
taxmi infiernop üakarikuyüinkunap mana putSukayniyoY kas- 
kantapas yatSatSixmantSu; mana Profetakuna Diospa simin- 
manta kayta sutintSaptiika üispa.. Kayhina punitaxmi kri- 
stianokuna l’apa runa yurax kak, yana kaxpas, ymahina rixtShay- 
niyoX kaxpas üaupax yayantSixkuna Adan Evamanta pakari- 
muskanta yat$ant$iy. Hinam Apostol San Pablo Areopago niiska 
l’axtapi sermoskanpi yatsatSiwarkantSix: „Deus ex uno omne 
genus hominum inhabitare fecit super universam terrae faciem.“ 
Diosmi Aux runal’amanta l’apan lauray rixtShayhiyoY runaku- 
naxta texsimuyupi l’axtatSakunanpaX rurarkan ispa. San 
Pablop omne genus hominum jauray rixtShayniyox runakunaxta, 
üiskan simixta unantsaytSiy tSurikuna; kay simika ari kaytam 
hin: tukuy hinantin runam yurax kay, yana kaxpas, maykan 
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ayl'amanta kay texsimuyupi kausaxpas Kristianokuna, Moro- 
kuna, Turkokuna, Waka mutShaxkuna ymahina ayl’umantakax 
Indiorunakunapas, TSinoskunapas, Iapones üiskakunapas Mexi- 
kanokunapas tukuy hinantinmi naupaxy yayantsivkuna Adan 
Evamanta pakarimurkah, üispam, üin. Ymanam ari puntSaupa 
tukuy il’ariyüinkuna Aux intil’amanta l’oxsimun, unu paxtsa- 
muxpas huy pukiul’amantatax poxtsimun, tSay hinapunitaxmi 
l'apa texsimuyupi kax runapas naupax yayantsixkunal'amanta- 
rax yurimurkah pakarimurkanku. Kaykunal’am ari l’apantsixpa 
pukiuntsiy, sapintSix, texsintäix. 

3) Amauta Rey Salomon üiska (pimanmi Dios apuntSiy 
atö5ka tSekan simikunaxta paypa Aux kel’kaskan Sabiduria su- 
tiyox' libropi kel’kananpay yatsatsirkan tSaymi) tSunkaüeken 
khipunpi kayhina in: „Haec illum qui primus formatus est a 
Deo pater orbis terrarum, cum solus esset, creatus custodivit et 
eduxit illum a delicto suo.“ Diospa yatS5ax sapakaynin „Sa- 
biduria“ sutiyoXmi sapal’an kamaska kax runayta wakaytSar- 
kaı runataxmi l’apan texsimuyupi kay runakunap yayan karkan; 
kaytataxmi hutSanmanta kespitSirkad. Kay simikunapim iskay 
hamutanantsixY kan; naupakenmi tShikapuni Dios Adan yayan- 
tsixta munaskanta; kay munaskahı raykum hut$amanta kespi- 
nanpaxX horkorkan, yanaparkah paypa kamaskan, wal’paris- 
kanni karkan. Iskayüekenmi üaupayY yayantSiY Adanta, 
texsimuyup yayalıı niskanta; ymanam ari hux runa atska tsu- 
riyoX, atöka ususiyoy kaptin kayl’apan tSurin, ususihkuna yuma- 
ken yayal’anmanta pakarimunku. Kay hinapunitaxmi yayan- 
tsiYkuna Adan Eva Diospa üaupax ruraskaü, kamaskan kas- 
kanrayku, kaykunam tS$urikunaxta yumarkaü, kay tSurikunamanta 
hinantin runakuna pakarimuskan, yurimuskanraykutaxmi Adam 
yayant$ixta tex$imuyup yayahı, üirkan; l’apantsiyini ari payku- 
namanta pakarimuntSiy. 

4) Maypat$fam Dios mamantsiy Evaxta yayantSiY Adanpa 
waxtanmanta rurarkan, tSay pat$fam maypim yayantsix Adan 
puutskarkan tSayman pusarkan, rixtSharispari: „hoc nunc os 
cx ossibus meis et caro de carne mea.“ Ahl aytsaypa aytsanı, 
tul’uypa tul’un, nispa, üirkah. Yat$ayta munankitsixtSu yma- 
raykum yayantsix Adan Evamamantsixta kay simixta nirkaiı? 
Noka wil’askayki. Mamantsixv Evapa ayt$anta Dios, Adan 








ZU vierte Adtnellung BYDNiax, 


yayantSixpa aytSanmanta horkoskantaraykum; hinataX Dios 
mamantSiY Evap tul’untapas Adan yayantsiYpa tul’unmanta 
ruraskanaykum. Niwaytöiy, tSurikuna, kamkunamanta Buy 
hamu tul’uyoxtSu kany? H’ux hamu ayt$ayoxtSu? Mana punim: 
Nawiypas, makiypas, tSakiypas kampa nawiyki, makiyki, t$a- 
kiykimanta huxfux hinat$u? Manam; l’apa runakuna huyhina 
aytSayoy, Ruxhina tul’uyoxkamal’a kantSix; tSayraykum l’apan- 
tSiY Naupax yayant$ixkuna Adan Eval’amantatax pakarimuntsiy, 
yurimuntSiy; Kaykunal’am pakarinant$iy. 

5) AmautaykitSiYkunaka ymanam leeyta! kel’kaytapas ya- 
tSarkankut$u, manataxX librokunapas karkantsu, tSayraykum 
atSkapipuni pantarkanku. Kayhinaman wirakotSakunaka Indio- 
runakunamanta Huxdlux pakarinayoy Nirkahku; kayraykutaxmi 
iiaupa patSa umukunapas, wirakot$ap Diosüin manam Indio- 
runap DiosüintSu nirkanku. Kayka, tSurikuna, l’ul’a simipunim 
„heregia“ niskam; kunan kristianokunap patSanpi maykan runa- 
pas kayta üinman t$ayka apu Inquisidorkunam „herege“ aukaxta 
hina rupatSitSinman. Yatsaytsiy, tSurikuna, yninkantsiv „Fe 
Catolica“ sutiyox' kristianokunap yupayt$askantsiX wakaytsas- 
kantSixka: l’apan kay hinantin texsimuyupi kay runakuna, yuray 
kax,yanakax, ymahinarixtShayniyoxkaxpas üaupayx yayantSixkuna 
Adan Eval’amanta pakarimuskantsixta, yuyarimuskantsixstam 
yatSatSiwantsiX. L’apa atipaxmi Diosmi naupax runakunayta ka- 
markan; l’apan texsimuyupi kay runakunap animantapas kaman- 
taymi, tSayraykum hux sapal’an Diosl’am hinantin runakunapay, 
l’apantin Angelkunapaxpas kaiıı. Kay kikin Diostaxini Indioruna- 
kunap animanta rurah, yanarunap animanta, wirakotSap ani- 
mantanpas kaman; l’apantSixmi kay tSekan Diosta ınutShantsiy, 
yupaytSantsiy, kay Diosmi ari kay patäamahı runatukux hamur- 
kan l’apa runakunaxta hutSamanta kespitSiwankantsixpax, tSay- 
raykım Xesu Kristo ApuntsiY wirakotSakunaxta, yanarunaku- 
naxtapas pakarina hutSa „pecado original“ niskamanta kespi- 
tSirkan, manam wirakotSakunaraykul’atSu runatukurkan, manam 
wirakotSakunaraykul’atsu Cruzpi walurkan; kam Indiorayku, 
Negrorayku, Turkorayku, Mororayku, l’aparunakunaraykum 
l’apantsixta hutSamanta kespitsiwankantsixpaxmi waiiurkan. 


! Das spanische Wort leer lesen. 
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6) Tukuy kay texsimuyupi sapa sapa Ayl’urunakuna yma- 
nam Kastel’anokuna, Portugues hiskakuna, Frances üiskakuna, 
Italianos niskakuna, Romanos üiskakuna, PetSelingue niskakuna 
wakifin runakunapax Auxfiux l’axtakunapi tiyaspapas huxylux 
rixtShayniiyoxkama kaspapas, ytSaka l’apankum üaupax yayan- 
tSixkuna Adan, Evamanta yurimuskanta, pakarimuskanta 
yninku. Kay l’apanku huxkuna pako, Auxkuna tSumpi, hux- 
kuna yurax kaspapas pana sapapa wakifiinkunamanta huxyfuy 
vurinayoy, pakarinayoyX, Ruxfux simiyoy, Buxluy patSayoX 
kaspapas, yt$aka kaykunamanta maykanl’apas üaupay yayan- 
tSivxkuna Adan Evamanta pakarimuskanta yiint$u. Ymahinam 
ari Inkap kaımatsikuskanpi kax tawantinsuyu Umasuyu, Kol'a- 
suyu, Antisuyu, Tsint$aysuyu kay gitiman naupax hamuy runa- 
kunamantatax pakarimunku, tSayhinataymi l’apan texsimuyupi 
kay runakuna üaupay yayantsiykuna Adan Evamantatax paka- 
rimuntsiy, yurimuntsiy. 

7) Tapuykim, t3uri, tukuy kay texsimuyupi kax kaval’o- 
kuna!, maymantaın pakarimun? Tukuy kay patSapikay, waka- 
kuna maymantam miramun? Tukuy al’xo, uhisakunapas may- 
mantam l’oxsimun? Niwankits$ ari, Padre, Kaval’okuna Diospa 
ruraskan üaupax kaval’o naupax yeguamanta? kaval’okuna 
miramuh, l’apa wakakuna°? al’'xokuna, uhisakunapas* Diospa 
naupaX ruraskan orku waka tSina wakamantam l’oxsimun, 
tSayhinal’ataymi al’Xokuna, uhisakunapas yurimun; Diospa hau- 
paX kamaskalı tawat$akikunamantam hinantin texsimuyupi 
miramurkah. Hinapunitaxmi, t$urikuna, runakunapas Diospa 
naupax ruraskah khari warmimanta l’apan kay texsimuyupi kay 
runakuna miramunku; l’apantsixmi yurinantsixta, pakarinan- 
tSixta Naupax yayantsiv Adanmanta üaupay' mamantsix Eva- 
mantapas tSaskintSiY; paykunataxmi nokantsixpa aukintsix, 
mal’kint$iypas karkanku. Manatsu rikunki kay gitimah hamuy 
pisi wirakotSal’amanta tShika atö5ka kriol’os? niskaykitSiy wira- 
kot$akuna nıiramun? Hinataxıni Naupa patsa l’oxl’ay patsa- 


! Das spanische Wort cavallo, Pferd. 
? Das spanische Wort yegua, Stute. 
® as spanische Wort vaccu, Kuh. 

* Uhisa corromp. oreja, Schaf. 

‘ Das spanische Wort Ürtollo, Ureole 
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kuti yaliptin (vmanam khepaman niskakitsiy hina) kay gitiman 
hamuy runakunanta wakininmi Antiman l’axtatSakuy rirkanku, 
kaykunamantataımi tShika at$Ska Antisuyupikay runakuna pakari- 
ınunku; wakininri mamakotianeıman l’aytatSakuy rirkanku, 
kaykunamantatayl'apan TSintsaysuyupi kayrunakuna yurimunku. 
Wakininmikana Kol’asuyuman kay kinray antia tSiri al’pa 
l'amankunaxta mitSinanpax miratSinanpaxpas antsa al’im al’pa- 
puni kaskanrayku l’axtatsakux rirkanku. Ytsaka kay l’apan 
runakuna naupax yayantSixkuna Adan Eval’amanta pakari- 
ınunku, vurimunku. 

8) Nataymi, tapuyki, üiway. Inkap patsapi kay eitipi 
kaval'’okuna karkantSu? Manam. Wakakuna karkantSu? Manam 
Ovexakuna! karkantsu? Manataxımi. Trigo? karkantiu? Ma- 
nam. Uvaskuna, membril'okuna, mansanakuna, granadakyna’ 
karkant5u? Manam. Kaykunamanta ymapas karkantäu? Niway 
ari. Maymantam tsika nanay kay gitipi kay kaval’okuna, wa- 
kakunapas, ovexakunapas, trigopas, uvaspas, manzanapas, 
membril’opas, granadapas l’oxsimun? Padre, kay tukuymi kai 
#itiman haupay wirakotfakunap apamuskankunamanta miramun 
niwankitS ari. Tsay hinal’ataymi, tSurikuna l’apan kay tey- 
simuyupi kay runakuna naupax yayantSivkuna Adan Eval’aman- 
tatay yurimunku, miramunku; paykunal’am ari l’apantSixpa 
pakarinantsixv, mal’kintSix. 

9) Niwankits ari, Padre, iskay hamupim antsapuni tun- 
kiny. Naupayfinmi l’apa runakuna fiaupay yayantsixkuna 
dan Eval’amanta pakarimuptintSiy'ka, ymanatax wakin runakuna 
vuraX, wakin yana, wakinri tShumpi? ISkayüekenmi, l’apa- 
runakuna Adan Eval'amanta yurimuptih, ymahinatax sapasapa- 
suyu Auxfhuy rimayüiyoy, simiyoX? Espaüolkunam Buy simiyox 
Franceskunari Aux simiyoxtaX, Pechelinguekuna Turkokuna 
l’apankunan sapasapamanta AuxBuy rimrayüiyoxkama, kay 
eitipiri Indiorunakuna Nauray simiyoy, iauray rimayfiyoxtaxhii 
kayku? Ymanam Pukinasimi, Aymaräsimi, Inkasimi; ymaray- 
kutS kay kanman, nispa, yatSanaypax mastarapul’away. 


I! Das spanische Wort oreja, Schaf = uhisa (s. oben). 

2 Das spanische Wort trigo, Wagen. 

? Die spanischen Worte uras, Trauben; membrillo, Quitte,; manzana, 
Apfel; granada, Granatapfel. 
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10) Sonkokama ari, t$urikuna, uyariwaytsiX tapuwaskay- 
kitsivta, yatsatsiskaykitsixt. Naupay tapuwaskaykim l’apa 
runakuna faupax yayahıtSix Adan Evamanta pakarimuptintsix, 
ymahinam wakin yurax, wakin yana, wakin tfhumpi pakarimunku? 

11) Kam tawa muru yurax saraxta tarpuptiyki, üiway, ma- 
natsu tSay sarap muhunmanta huy wiru l’oxsimun? tSay wirupiri 
huxtsoxl’o kekemun; kay t$oXl’opiri manatSu huxruruyurax, hux 
yana, huxri tShumpi rurumun? Kayta manatsu sapa puntsau 
rikux kaükit$iX? Ymaraykutax kanmah? Tsahrakamayoxkuna 
Inti al'pawanmi kayta hinatSin, üispam üinku. Kaytari hux tinku- 
tSina simiwantaxmi sutintSanku. Punaüexpi, sal’kanexpi tarpuska 
trigo misgi miseixtam tantayta rurah. Ymaraykutax kay kan- 
man? Tsahrakamayoxkuna Inti al’pawanmi tSayta misgi yatsih 
ninkutaxini. Hinapunitaxmi ari Guinea al'pa ant$a koüex, antsa 
tSaki kaskanrayku, Intipas antSa rupaskan raykum tSaypi kax 
runakuna Intip rupatSiskah hina yanakama yurimuhku. Kay 
yana runakunap muhun pakarinah üaupax yayantsixy Adan mana 
yanatsu, yal’inraxy yurax kaptinpas. Kayhinam l’apa amautakuna 
üinku. TSekapunim ari Inti konex al’pawan runakunaxta yana- 
yat$inpuni. Manat5u rikunki tSahrakunapi, wayrapi, rupaypi 
l’amkax runakuna ant$a yurax kaspapas, ymanam yanayalıku; 
mana wayrapi, rupaypi purexkunari manataxmi yanayantsu; 
tsekapunim ari rupay ukukunaxta yanayatsin? 

12) ItSaka iiokam kunan wakifin antsa yatsay amauta- 
kunap niskanta wil’ayta munaykitSiv. Kay texsimuyupi Naupax 
yanaruna kay Tsus niska Noepa wil’kanmi karkan. Kay TSus 
hiskam yanarunap yayanri, Xam sutiyox Noepa tSurihmi karkaiı 
Tsay Tsus üiskam üaupax yanaruna karkan sutinpas Hebrea niska 
simipi yanaruna üintaxmi. Kay TSus niy simika ari Hebrea simipi 
yanaruna fihmi. Portugeseskunapas Noepa kay wil’kan T3us 
niskamanta pakarimuskanrayku yana runacta TSusios ninkum. 

13) YmaraykutS kay Tsus niska yana pakarimurkan tSayka 
antSa sasa mastaraypunim. Wakifiin amauta üiskakunam, kay 
Tsuspa mat$un Noe üiskam Xam üiska, TSuspa yayanta üakarkah, 
kay hakayraykum TSus yana pakarimurkan nihku. Wakifih 
ant$Sa puni yatSax amautakunari kay TSuspa yana pakari- 
muskan, ytSapas mamanpa wihsanpi runayaptihı, tSay ınamaı 
yma yanapipas yuyat5karkan, mamanpa kayhatun yuyayüihraykum 





_ 
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Tsus yana pakarimurkah Nihkutaymi. Ymahinam kam Indio- 
kuna ukupi üanispa Bux ant$a yuray ritihina tSuxtSayoX wawa 
pakarimuhn. Kamkunari tSaypatSa kai wawa intip tSurinmi Ney 
kaüıkitsiv. Kayri mamanpi wilsanpi runayaptih maman ymayurax- 
pipas ant$apuni yuyaskanraykum, tSayraykum tSay wawa yurax 
pakarimurkan. Atökakutitaymi hux wawa al’ka al’ka pakari- 
muxta rikux kanıkit$iv, kaypas mamaü t$ay wawaxta wihtSanpi 
apaykat5aspa yma t$ay wawap horkuskan hina al’ka al’kapi 
yuyaskanraykum. Kay munariskanta mana mikhuptin warma 
tSay mikhuna lina al’ka al’ka pakarimurkan. Kaytaka sapa 
puntSaumi rikuntsix. TSayhinatax ytSapas kay TSus niskantsixpa 
maman yma yanapipas yuyayüinta antsapuni tSuraskanrayku 
Tsus yana pakarimurkaü. Kay yana runa TSusmi hux yurav 
warmiwan kasarakurkanı !, tSay warmimantari atöka tSuriyoxmi 
karkah; kay tSurinkunamantam wakiüin yana yayanpa rixtShay- 
iinta apaspa, wakininri yuraX mamanmaiı rixt$Shakuspa karkaiıku. 
kaitapas wiliayllan mestizokunapi rikutSiv; ınestizokunam ari 
hanispa antsa yuray, yayanman ari rixtShakuspas, Nanispari 
tShumpi maman hina kaspa, pakarimuüku. 

14) Kaymi ari, tSurikuna, yana runakunap pakariyüin, 
kal’ariyüin. Kay yana runakuna naupax yayantsixkuna Adan 
Evamantataxmi pakarimurkanku; kaykunap matsun Noe niiska, 
ayayantsiv Adanpa wil’kan kaskanrayku. Kayri manam sasa 
hamutanatfu. Sapa puntSaumi ari huy ruru saramanta, huy 
tSohl’o kekemun, tSay tSohl’opiri huX ruru yuray, Ruy yana, 
huy ruru pukaxtam rikuntSiy. 

15) Iskayneken tapuwaskaykim karkahı: ymaraykum sapa 
sapa ayl’urunakuna hux Auy rimayniyoykama ymalıinam Espa- 
noleskuna, Franceseskuna, Pechelinguekuna wakiikunapas, kay 
gitipiri hinataymi Indiorunakuna iauray rimayniyoxtax kanıku, 
ymanam Aymaräsimi, Khetäuasimi, wakih simikunapas. 

16) Kayta sutintSanaypaxmi, t$urikuna yatSanaykitsiy, na 
l’oxl’apatSakuti Noepa Diluvion niska, yaliiptinmi kay Noe- 
manta (Kay Noepa tSurinkuna, wil’kahkunamantapasmi texsimuyu 
üatax l’axtatsakupurkan) kay Noemi tSurikunaxta ama Armenia 
niska pampa eitil’apittu khepariikit$iY (kay Armenia niska- 


ı Das spanische Wort casar, heirathen. 
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mahmi ari Noepa wampun, Arca sutiyoxmanta l’oxsirkahku) Aux 
al’pakunaxtam üoka rexsitSiskaykitsiv, tSay al’pakunamahı mi- 
khunaykitsix, l’amaykitSixpax mirananpax, l’axtatSakux riytSix, 
üispa, kamatsirkan, paykunari kel’akuspa iskay patSax kan- 
tSis tSunka pitSkayox wata t$aypi kausarkanku kay iskay patSax 
kantsis tSunka pitökayoyX watamantari Armenia gitipi patsay 
iskay tSunkayoX watam kausarkaiıku. TSay Armeniamantam 
Babylonia üiska pampaman rirkanku; kay Babylonia hiskapim 
antSapuni runakuna mirarkahku Noepa tSurinkuna wil’kankuna- 
mantari kantsis tSuhka iskayfiyoX ayl’ukuna mirarkan; tSay 
Babilonia kinraypim Aux ant$a hatun Sanaar üiska pampayta 
tarirkanku. Tsaypim kay kantsis t$Sunka iskayüiyoxX Ayl’uruna- 
kuna huüunakuspa kamatsinakurkaiiku, üispa: kay pampapi hux 
hatun l’axtaxta texsitSakusuntsix Nuxy pukara, Nux torrextari ! 
waliuy hatuntapuni hanax patSaman tSayanankama rurasuntsix- 
tax; tSaywan natax l’oYl’apatsakuti hamuptinpas mana unupi 
tSul’ananpax; nokantsixtari kay torrewah uyaytSakusuntax ma- 
naraxpas yayantSix Noepa kamatsiyhin kama texsimuyuxta l’ax- 
tatSakux rakirina kuptintSixüina kurkahku. TSay patsari (Noe 
kausarkanraxmi) kaytahina kamatSinakuspam kay kant$is tSunka 
yskayniyox ayl’urunakuna antsa atska ladril’oxta hornopi? way- 
kuyta kal’arirkanku, tSay #itipi mana rumikuna kaskanrayku, 
iskup rantinpiri huxlian kax al’paxıta tSay ladril'’okuna 
kaskananpaxy maskarkanku. Kay torrextari TSus niskap hux 
tSurin, Nemrod sutiyox antsa sint$i runam texsitSayta kal’arir- 
kan. Tsay tucuy kantsis tSuhka iskayniyox ayl’urunakunari kay 
torrepi, kay pukaranpim l’amkarkanku, wakiüin ladril'okunayxta, 
wakilin unuxta, wakinih tSay l’amkax al’paxta apapayarkanku, 
wakifüin runakunam pirkax „albanil“ niska karkanku. TSay 
patSari l’apa runakunam hux simil’api rimarkahıku, kay simiri 
Hebrea üiskam karkaü, kay simipim ari yayant$ivY Adan, Ma- 
inantsiv Evapas Noepa tSurinkuna wil’kankunapas rimarkanku. 

17) Kunanmi yatsankitsiv ymanam tShika atSka simikuna 
mirarkan, Hebrea niska, simil’a maypatSam tSay torrexta tex- 
sitSayta kal’arirkanku tSaypatsa kaptin. 


I Das spanische Wort torre, Thurn. 
2 Die spanischen Worte Zadrillo, Ziegel, und homo, Ofen. 
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18) Diospa phiüakuyiinmantam kespisay, Nispa, tSay hanay 
patsa kamat$ayax torrexta texsitSax runakunap apuskatsayninta 
l’apa atipax Dios rikuspam tSay ruraskanmanta antShutsiypax 
texsimuyumanh l’axtatSakux, tSekerikunankupaxpas Nuxta hamu- 
tarkal; hamutaskanri kaymi karkan. TSaypatsa kay Kantsis 
tSunka yskayfiiyoX Ayl’urunakuna (ymanam aka firkayki hina) 
huy simiyoy, huxXrimayiiiyoxl’am karkaüku, t$ay simiri Hebrea 
niska simim karkanı; kaysimi rimaskankuytaDios yayantSivmana 
paypura uyarikunankupax tahwirkarirkan, pantakatsirkan t$hi- 
kapuni konkat$irkan: tSay torrepi l’amkay runakuna ladril’oxta 
manaptinkupas, mana t$ay maliaskanta yatSaspa, mana hamu- 
taspa ladril’op ratinpi unuxta, unaxta maüaptihri ladril’oxta 
apamux karkanku. Kayta rikuspam töay runakuna utirayaska 
paypura kawanakurkanku, mantSarirkaiıku, paypura mana 
uyarikuskaükuyta, mana yat$aspa, mana hamutaspa. Kay mana 
uyarinakuskahıkumantam, Diosmi kay runakunap siminta rimay- 
inta tahwirarirkan konkatsirkan nintSiY. H’uy ayl’up yayan- 
kuna, tSurinkuna, wil’kankunal’am Nux mosox simipi rimav 
karkahku, ‚paypurapas uyarinakurkanku; yt$Saka wakinin ayl'u- 
kunap rimaskan simixta mana punim uyarextSu karkaüku; 
Diospa kay kohkayl’amanta samaykuskan mosoy simikunaytari 
mamankunamanta üufunman hina al'intam rimax karkanku. 
| 19) Niway, t$uri, kay l’aytapi tSunka ayl’u kahman, kay 

tSunka ayl’umantari Aux ayl’ul’a Inkap siminpi rimanmah wa- 
kinin iskon ayl’uri konkayl’amanta huxfuy mosoX simikunapi 
rimarinkuman tSayka manat$u utirayaraska kheparihkiman ? 
Ymam kay nihkimanpas? Kay l’apan ayl’ukuna manatsu Inkap 
siminpi rimarkanku? Nokapas manatsu rimaskahkunayta uya- 
rextax karkany? Paykunapas nokap Inkap simihn rimaskayta 
manatsu uyarextay, yatSaxtaX karkanku? Ymanatax kunan ma- 
nana nokap rimaskayta yat$ankutäu? Nokapas paykunap rimas- 
kanta manatax hamutanyt$u? Nispa, manatsu utirayawax? Ma- 
natSu kay runakunap konkayl’amanta tShika atSka huxhux mosox 
simikunapi mamaükunamanta üuüunmah hina al’inta rimaskanpi, 
Diospunim hatun milagroxta! ruran üinkiman? TSay hinapuni- 


! Das spanische Wort milagro, Wunder. 
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runakunap miraskan, atökayaskanrayku aswan karuiey gitiman 
markatsakux l’aytatSakux riyta munarkanku, kaypayri l’aman- 
kunayta, tarpuypaX muhukunaxtapas aparkankutaxmi. Kay 
tukuyta apaspam Babyloniamanta karuneXmaüpuni rirkanku 
Asia, Africa, Europa üiska gitiman, tSay gitipiri antöa atäka 
l’axtakunaytam texsitSarkanku, kay sapasapa l’aXtakunapiri 
Diospa yatSatSiskan simipikamam rimarkanku. Wakiüinri auka- 
nakuyrayku mosox simixtam kal’aritSirkanku. Kay hinam ari as- 
manta asmanta mosoY al’paxta, mosoY pat$axta mamakotSamaiı 
tSayanankukama maskarkaüıku,tSaymamakotSamanta waxiiexman 
yal’iyta mana atipaskahkuraykuri wampukunayta Noe matSunkup 
Arka niskamaü rixtShaxta rurarkanku. Kay Arkaytam ari Noe 
Diospa kamatSiskanman l’oXl’apat$akuti Diluviomanta, paypas 
warminpas, kimsa tSurikuna kimsa warmintinpas khespinankupay 
rurarkan. Kay hina wampupim tSay ayl’ukuna oveYakunaxta, 
muhunkunaxtapas apaspa mamakotsaxta tSimparkaiıku, na t$im- 
paspari wakin ayl’u Japonman rirkahku, wakih Chinamai, 
wakin Meyikoman, wakinri kay Perü üiska gitiman hamurkanku. 

23) TSaymantari l’apan amauta Doctores üiskakunam kay- 
man Ahamux runakuna, manam Noemanta pakarimux ayl’uku- 
namanta Auy ayl’ul’atSu yal’inraXmi at$ka ayl’ukunamanta kar- 
kahku, üinkum. Kay üiskantari üauray simikunapi rimaskan- 
manta hamutanku, üauray, Nauray pat$ayoX kaskankumantam 
kay amauta Doctoreskuna horkonku; wakih runam ari tSuri- 
kunaxta wakifiinkunamanta Auxlux hinatay wiwanku; wakilinmi 
l’atan puriüku, wakifin pat$ayox. H'uxkunam wat$hiwan aukuna- 
kunku, Auxkunari makanawan, tSampiwah, riwiwah. Kay tukuy 
niskaykunam kayman hamuy runakuna, mana hux ayl’ul’amanta 
kaskalıkuxta yal’inrax atSka Noepa t$urihkunap atska ayl’ukuna, 
nauray simiyoxX runakunamanta kaskahkuyxta hamutatsiwantsix. 

24) TSaymantari yatSankitSixtaxmi, tSurikuna, manarax 
Noemanta pakarimuyrunakuna pakariskan siminkunawan rimay- 
jinkunawan, yma simipim, yma rimaypim, maymantam hamur- 
kahku tSay l’axtankunapi rimax karkahku, t$ay simiwan kay 
Perü niska gitiman l’axtatsakux Aamuptinkuka manapunim Aux 
khari, hux warmil’apas kay Perü niska gitipi karkantöu. _Kay 
tSekan simipunim hinataxmi mana tuhkispa yüinayki l’apa runa- 
mari hut$uymanta hatuhkama l’oXl’aypatsakutiwan kol’urkanku 
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Noepa wampunpiri pusax runal’am khespirkah, kay wampupi khe- 
spiXkunam Noe warminwah, kimsa Noepa tSurinri, kimsantin war- 
mikunawantay karkanku. Kay pusax runakunal’amantam kay teX- 
simuyupi hinantin runakuna fiataxX mirarimurkan, pakarimurkai. 

25) Kay tSekan simi yatSat$iskaymantam matSuykitSiXxkunap 
VoXl’apatSakuti „Diluvio“ üiskamanta pat$a runakunap paka- 
rinankunamanta niskankuna l’ul’u simi kaskanta unantSankitsiy. 
H'uX mat$ukunam ari üinku: na l'oYl’apat$Sakuti yal’iptinmi 
hanayY pat$amanta kimsa runtu urmamurkan; faupaxüinmi 
kori runtu karkah; kay koriruhtumantam kurakakuna paka- 
rimurkan; iskayekenmi kol’keruntu karkah; kaymantam üus- 
takuna yurimurkan; kimsahekenmikana anta runtu karkan; 
kaymantataxmi wakih yanka runakuna l’oxsimurkan. Kay hinam 
Rux matäuykit$ixkuna rimanku, kunan tapuskaykitSiy, t$urikuna, 
kurakakuna tSiutsitSu korirunamanta pakarimunkupax? manatsu 
kayta rimay asikuypax kaskanta rikunkitsiX? 

26) Wakihin mat$uykitäixkunam: üa l’oXl’apatSakuti yal'i- 
ptinmi „Rayo“! il’apa huy Rako üiska urkopi isparkan; kay 
rayop ispayiinmanta L’akwases üiska runakuna pakarimurkan 
ninku. Niway manat$u ispaypa t$urinkaspa penkarikunki? Yma- 
nataxX rayo il’apa runakunaxta yumanmaı? Sapasapamantam 
ari paymah rixtShayta tSuriyakun yuman, kaval’ho kawal’oxta- 
taxmi yuman, al’Xopas al’XoxtataxXmi t$uriyakuh; kay hinakap- 
tinri ymahinatay rayo runakunayta tSuriyakunman? Sapa puntSau 
rikuskantSiXka ari Rayo runaykunaxta wanutSiskami, mananı 
runakunaxta yumaskantsu; rayop ispaylinpa t$urin kayman- 
tapas, runap t$urin kay kamkunapax aswan al’im, aswan yupaymi. 

27) Wakin matiuykitsixkunam l’oXT'apatSakuti yal’iptinmi 
Manko Khapax Inkakunap mal’kin karkan. KayManko Khapami 
Pakarextampu huyl’aptap huXtokomanta l’oxsimurkan fürkanku. 
Khepamanri kaykikin Manko Khapax rumimanumi tukurkanı tSay- 
kaykum runakunap wakaxtahina mutShaskah karkan fünhkutay. 

28) Niwaytsiy, t3urikuna, pim kay Manko Khapayta Pa- 
karextampu tokonmanta l’oxXsimunanpaX kamarkan? Dioska 
ari manam t$aypit$u kamarkanı. L’apa Doctores üiskakunam 
ari hina rin, kayri t3ekah simi punim Diospa Aaupax yayan- 


! Das spanische Wort rayo, Blitz. 
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t$ixkuna Adan Evayta tShusaxmanta kamaskanmanta pat$am 
tukuy hinantin runakuna kharip warmiman hufunakuptin mira- 
rirkahku üinkun. Kayhina kaptinri kay Manko Khapax l’oxXlay 
patSakuti yal’iptin kay gitiman hamuy runakunamanta Auxüinmi 
karkan, t$aykam l’axtamantari warmintataxt$a ari hamurkaü. 
Kay khari warmimantatatSari wakih Indiorunakuna miramurkah, 
yat$aka matäuykitSiYkunap kay Manko KhapaxYmi rumimanh 
tukurkan üiskan, l’ul’usimipunim Loth niskap warmil’antam ari 
hutSanrayku DiosnintSiX kat5i rumimah tukut$irkah. Kaytari 
yhinantsix kel’ka „Sagrada Escritura“ sutiyoxXmi yatSatSiwantsiy. 

29) Yt$apas tapuwaihki: Padre na l’oXl’apat3akuti yaliptin 
kay gitiman l’aytatfakuX Ahamuy runakuna Inkap siminpitu 
rimarkahku? Mana Inkap siminpi rimaptihkuri, yma siminpim 
rimaptihkuri, yma simipim rimax karkanku? üispa. 

30) Yma simipim kay gitiman l’aytatSakux hamux runakuna 
rimarkanku, üispa, kamkunayta yatSat$inaypaxri, unantSanay- 
kitSiXmi t$urikuna: maypatSam DiosfintixY Babyloniap torrenpi, 
pukaranpi simikunayxta tahwirkarirkan tSaypatSam Noepa t3urin- 
kunamanta kantsis tSunka yskayfiyoX ayl’u karkan; kay ayl’u- 
kunamantari „Heber“ üiskap ayl’ul’anmi „Hebrea“ simiwan 
kheparirkaü, kay simipim yayantSiY Adan wakin runakunapas 
Babyloniap torrenta, pukaranta texsitSanaı kama rimarkahku: 
khepamahri kantis tSunka iskayfiyoX simikunam karkan; kay 
kant$is t3unka yskayfiyoy simikunaxtam amauta Doctores niska- 
kuna „matrizes“! mamasimi üihkun, kay mamasimikunamanta 
Ruxfuy simikuna kel’kayta, letraxta? tihratSispa l’oYsimuskan- 
rayku. Kay simi tihrat$iyttam aukanakuykunarayku rurar- 
kanku Auy l’axtayox runakuna rimaskahkuxta uyarinahkupay. 

31) TSaymantari yatSaytsixtax amautakunam fihkun: kimsa 
texsimuyup suyunpi ymanam Asiapi, Africapi, Europa fiskapi 
soxta mama simil’am fihkun: ymanam Hebraea simi, Latina- 
simi, Griego simi, Eslavonica simi, Germanica simi, Tartarica 
simi; wakifin at$Ska kay texsimuyupikax simikunari kay soxta 
mamasimikunamantam l’oysimurkai. 

32) Kaytawanı yatsaytsix: maypatfam kay gitimah üaupax' 


I Das spanische Wort matriz, lengua matriz, Muttersprache, mama stnt. 
2 Das spanische Wort letra, Buchstabe, Schrift. 
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runakuna l’axtatSakuX hamurkaüku, tSaypatSaka ari kay runa- 
kuna kautsis tSuhka iskayüiyoX, maypatSam Babyloniap torrenpi 
simikunaxta tahwirkarirkan t$ay pat$a Diospa yatsatsiskanh 
simikunamanta Auy simipim rimarkahku. Kay runakunaka ari 
Noepa wil’kan Noemanta pakarimuYmi karkanku; paypurari 
ayl’unkunapi rimanakuxtaymi karkahku. TSay simi rimaskan- 
kunamanta ınanam yupil’anpas t$ay texsimuyup kimsa suyunpi 
kheparirkanht5u. Tsay gitipika ari manam pipas Inkap siminpi 
rimayta yatSant$u Aymaräsimipipas, Pukinasimipipas, MotSika- 
simipipas; t$ayraykum mana tSekanta hinapuni Inkap siminmi 
kantsis t$unka iskayüiyoxX Diospa samaykuskan mamasimikuna- 
manta Auy üinmi niyta atipaptiypas, ytSaka üokamanta manam 
Inka t$hika sumax tShitSa Latina niska simi hina kaskayx simiyta 
mosoxmanta kal’aritäirkantSu, üispam, yuyany. Kayraykutaxmi 
Inkap siminka, Aymaräsimipas manam tukuyfinmanta sapin- 
manta kay gitipi kal’aritäiskatäu, yal’inraxmi Dios Noepa wil’- 
kankunamanh yatsatsirkah Noepa ayl’ukunamantari Aux ayl’um 
Inkap siminpi rimarkan; Auyri, Aymarä simipi ninytaxmi, kayri 
Latina niska simimantam Voxsimurkan nispam, yuyany antsa- 
punim ari tShika kaskay kaskay kayüinpi kay simikuna rixtsha- 
kunku. Kay gitipi kax' wakin simikunari kay kantsis tSunka 
iskayüiyoy mamasimikunamantam l'oxsimurkanku: ymanam ari 
wawakuna mamankunamanta pakarimuiku; hinataxmi wakiü 
simikuna kay kantsis tSunka iskayniyoX Diospa vatsatsiskan 
simikunamanta l’oxsimurkarıku. 

33) H’uy tinkina simiwanmi kayta mastaripuskaykitsiv: 
kay gitiman Kastil'amanta l’aytatsakux hamuy wirakotsakuna 
yma simipim rimarkanku? Padre, yma simipim Kastil’a Tax- 
tankunapi rimarkanku, t$ay simipitaxmi kay gitiman ha- 
muspapas rimarkaüku, niwaikit$ixtSa ari. Niwaytay' Guinea- 
manta pusamuska yana runakuna yma simipim rimanku? Padre, 
Angola l’axtanpi rimaskan simipitaxmi rimanku üiwankitsixtaxmi. 
Tsayhinapunitaymi, tSurikuna, kay Peru niska gitiman l’ayta- 
tsakux hamux naupaxy runakunapas, laupax laxtakunapi rimar- 
kalı simipitay rimarkanku, kay al’papi na pakarex tSurinku- 
napas (pikunantam kamkuna pakarimunkitsiy) tSaykunapas 
yayankunap siminpitaxmi rimarkanku; t$ayrayku Inkap rimas- 
kan simivta manam Inkakunatsu mosoxmanta kal’aritsirkan, 
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yalinraYmi yayahkunamanta mat$unkunamantapas yatsakur- 
kahıku, ytSaka Inkap simin fintSiYmi, Inka kay simipi mana 
Aymaräpi, mana Pukinapi, manatax Mot$ika simipipas rimas- 
kanrayku. 

34) TapuwankitäiYmant5a, Padre, hayga wata am üaupay 
runakunap sapiyku mal’kiyku kay Perü fiiska gitiman hamus- 
kanmanta? Inkakunap khipukamayoy üihkunaka ari, manam 
kayta yatSarkankutsu, yal’inraXmi l’oXl’apatSakuti ia yal’iptinmi 
PatSakamax üiska kay al’papi runakunaxta kamarkai, ninku. 

35) YatsatsiyY, tSurikuna, mat$ukunap t$ay tukuy fiskaü 
!’ul’a simipunim: kay al’papim mal’kiykitsiYkunaxta Dios kamar- 
kahri pantay simipunitaXmi; Dios apuntsix’ka ari üaupay yayan- 
tSixkuna Adan, Eval’axtan mana kaxmanta kamarkaı. Kay 
iskaynil’amantam l’apa runakuna l’oyl’apatSakutikama mirar- 
kahıku. Na l’oXl’apatsakuti yal’iptinri, Noe warmintinmanta, 
Noepa kimsa t$urin, kimsa warmintinmantapasmi l’apa runa- 
kunakama miramuntsiy, kaytari Diospa kel’kan „Sagrada Es- 
critura“ sutiyoY, Santokuna, Iglesia mamantiiYpa amautahı 
Doctores Aiskakunapasmi yatsatSiwantSiy, kay yatsatSsekentäix- 
kunari manapunim l’ul’akunkumantäu. 

36) TSaymantarimanam pipas tSekapunim yat$anmantsu hayga 
watanat$ üaupay runakunap kay gitiman hamuskanmanta, yt$aka 
üokap yuyaskay, kama kimsa waranka yal’eX wataüam kaytari 
Diospa kel’kan Sagrada Escrituramantam hamutany Zacha- 
rias üiska Profetam ari kel’kaskanpa tSunkaüeken khipunpi 
Auxta wil’akun t$ayri kayhinam. TSay Zacharias Profeta AuX 
tuta, Au runakunayta kawal’ohawapi kayta rikurkah: kayta 
rikuspas Zacharias huX paywan kax Angelta „Quid sunt isti 
Domine mi?“ Pim kaykuna, yayal’ay, üispa tapurkan. TSay 
Angelsi kaykunam Diospa tukuy pat$axta muyurimunankupay 
kat8aska Angelkunam üispas kutiparkan. TSay kawal’o hawapi 
kax Angelkunari: „perambulavimus terram et ecce omnis terra 
habitur et quiescit“ tukuy patSaxtam Diospa kamatsiyüinkama 
muyurimurkayku tSay tukuy pat3ari l’aytatSakuskan kasikun 
üispas, firkah. Atika yat$axX Doctores fiska kunam kay simi 
„omnis terra“ tukuy patSa, üiskanmanta mana kayl’ankunapi 
kay l’axtakunal’a t$ay muyurimuskan kaskanta, yal’inrax tukuy 
teysimuyuxta t$Say Angelkuna muyurimuskanta hamutanku. Zaya- 
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riaspa kay kel’kaskan profecianmanta kimsa waranka yal’ex wata 
ia kaskantaraykum Inkap kay al’panpi, patSanpi kimsa warahka 
yal’exwata nam Noepa tSurinkunap wil’kahkunappas l’axtSakus- 
kanmanta üiny. Kay runakunari yma simipim l’aYtankunapi rimaxX 
karkanku, t3ay simil’apitaymi kay gitimah Aamuspa rimar- 
kanku. Kay raykum Inkap simintaka manam paytäu kal’aritSir- 
kan, yal’inraxmi Babylionapi kantsis t$uhka yskayüiyoX ayl’u- 
runakunaman Diospa yatsatSiskan simikunamanta huyüinmi niny. 

37) Tsaymantari yatsaytsiytay: kay gitimah hamuxrunakuna 
manam Noepa tSurihkunap wil’kankunap hux ayl’uamantatdu 
karkanku, yal’inraymi atöka Ayl’ukunamanta karkanku. Yma- 
nam üa yatSatsiykitSiY hina l’apankuri WakamutShaxkaman 
karkahku. Atika wataüam ari Noe matöunmanta antäöuris- 
kanmanta karkan, manataX librokunapas maestrokunapas ! 
tSekah Diosta rexsitsiyta yatöatSekenkuna 'kaskanrayku intixta 
mutSharkahku; aukantsiX supaypas l’ul’arkankutaX Wakaku- 
naxta mutöhanankupay supaypa yanan Umukunari mikhuyrayku, 
upiayrayku ymaymana l’ul’asimikunaxtaüeY karkanku, mal’ki- 
kunayta mana upiat3iskaykiraykum, Wakaykikunayta mana 
mutShaskaykiraykum onkorinki, l’amaykikuna wayl’in, kol’un 
üispa, mantsarit$ey karkahku. 

38) Kunan üiwaytsiy, t$urikuna, manaray kay gitiman wira- 
kotSakuna sermoy®, kunax hamuptiüku kay gitipi watsaska 
runakunamanta haygam hanaxpatfaman kespirkah? Haygam 
hanaxpatiaman rirkahıku? Manam huyl’apas. Hayga Inkakunam 
infiernomah rirkahku? Tukuymi. Hayga koyakunam? L’apan- 
kum. Hayga üustam? Hinantinmi. Munankitsu wil’askaykitsix 
ymaraykum kay? Noka sutil’a mastarupuskayki. L’apan kay- 
kuna infiernomanmi rirkahıku, t$aypim hutiankunarayku üa- 
karikutsanku; supayta Wakakunapi mutähaskankurayku, wakin 
hutöakunaraykupas. Diosüintäiyta täuhka tSunka mutähay- 
kuytsiy töurikuna, mana Inkap patsanpi, yal’inray' kristiano- 
kunap patsanpi pakarimuskaykimanta, 


ME 


! Das spanische Wort Maestro, Meister, Lehrer. 

2 Das spanische Substantiv sermon, die Rede, Predigt, wird hier als 
Verbum behandelt und ins Part. activ. gesetzt; sermoy‘, predigend; ge- 
wöhnlich wird kuna, anrathen, auftragen, für predigen gebraucht, hier 
stehen sermoz und kunar nebeneinander. 
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Pachap camayninmanta. 
De la creacion del mundo. 


Kallariynimpim; Pachacamak hanakpachata, caypachata 


camarka; kay pachaka llicpi illakmi carka, tuta- 
Anchorena. 


19. Jahrhundert. Fayaymi tirakchapi huntarayak huayratakmi unup 


ppachampi apapachicuk. Socta punchaupim Pacha- 
camak tucuy hinantinta camarka. 

Naupaken punchaupim Pachacamak, ccanchay ruraska 
cachun nerka, ccanchaytakmi ruraska karka; ccanchaypa allin 
cascanta ricuspam, Pachacamak tutarayaymanta raquerka ccan- 
chay pachata, punchau nispa; tutarayak pachatari; tuta nispatak. 

Iskayken punchaupim Pachacamak hanan unumanta huran 
unu raquicuspa, hananchincai ruraska cachun nerka; hinatakmi 
ruraska carka; huactatak hanakpacha nerka. 

Nerkatakmi Pachacamak haycam uran pachapi unu huc 
hahuakllaman hufunacuchun chhaqui ppachanta ricurichispa; 
hinatakmi ruraska carka: chay chhaqui ppachantam; allpa suti- 
cherka huüu unutari kocha suticherkatak; allin caskanta ricu- 
spatak, nerka; allpa hinantin chekyak, üirafirainimpi, korata 
muhuntinta, ruruk sachata, mununtinta yurimuchun; hinatak 
ruraska carka. Caytakmi quimsaken punchaupi ruraynin. 

Tahuaquen punchaupim Pachacamak nerka, inti quilla, 
koillurcuna, hinantin hananmarccacuna hananchincaipi ruraska 
cachun, huata, mita, punchau unanchanampak; inti, punchau 
pachapi, quillatak tuta pachapi ac-chimunampak; hinatakmi 
ruraska carka. 

Hinamantam Pachacamak nerka unu hinantin üjlrafirai- 
nimpi challhuata, tucui üaurai pichiu, pisko pahuakcunata 
yurichun; hinatak ruraska carka; allin caskanta ricuspatak 
challhuacuna kochapi, pichiu, piskocuna allpapi achcayananta 
mirananta camacherka. Caytakmi pichkaken punchaupi ruraynin. 

Soktaken punchaupim Pachacamak, allpa tucui hinantin 
liaurai tahua chaquicuna; quita, uihua, huatcunata, pampa 
suirukcunata üiraliirainimpi yurichun nerka, hinatak ruraska 
carka, allin caskantatak rirurka. Tucui ruraskaia captintak, 
runata camarka. 

Kanchiken punchaupim hinantincuna camaytucuskaäa carka, 
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Pachacamataktak samacurka, chayka manaüa huc imata camar- 
kafachu, chay punchautatak paukarchaspa huacaryacherka. 

 Runa camayapakmi Pachacamak nerka: „Runata ric-chay- 
ninchis pachallanta rurasunchis, kocha challhtapi, phahuak- 
pichiu, piskopi; allpa tahuachaqui huatcucunapi, suirukeunapi, 
hinantin caypachapi camachiyniyokta“; allpa thurumantatak 
ucunta rurarka, uyanman Ccausay pbucuta shamaycuptintak runa 
camay tucurka; Pachacamakman ric-chay pachallan haycam 
imam caypachapi camaskamanta apuychaska hinantinmanta 
munayninman hina camariypak, picachaypakpas. 

Naupaken runam Adan sutichiska carka Pachacamaktak 
tucui hinantin causaycamaskacunata tantanachispa kayllancha- 
cherka sutichinampak, llapallantam Adan cayninman hina suti- 
cherka; manatakmi paypaka yanan carkatakchu. 

Pachacamaktak mana allin sapallan kari cananta ric-chay- 
ninman caman yananta koyta munaspatakmi, sinchi ttitupa 
puüuypi churaycuspam hucnin huaktanta horkospa, chaymanta 
huarmita rurarka; chay naupaken huarmitak Eva sutichiska 
carka. | 

Adan ric-charispa huarmita kahuaycuspari nerka: „chayka 
kanan aichaypa aichan, tulluypa tullun caytakmi karinek suti- 
chaska canan, karimanta ruraska caskanrayku; cay raycum kari 
yaya, mamanta sakerispa, huarmiman yananchacunka purantin 
huc aichallapi causaypak“, apu Pachacamaktak paukarcharka 
huatmupi puranchaspatak nerka; miraychis achcayaychi churi- 
yquichismanta hinantin caypachata huntaychachispa. 

Kallariyninmanta pacham apu Pachacamak ticmui kacha- 
nata mallquiska hinantin tucui sumak, misqui murunniyok mall- 
qui sachayokta, hina chaupimpitakmi caska causay sacha allin, 
mana allin yachay sachapas; chay ticmui kachanapitakmi Adan, 
Eva kallar yaya, mananchista churarka huiiay cusi samiyok 
causanacupak, cay kachanata arihuaspakullaspa; nispatakmi 
camacherka: „munayniyokmi canquichis hinantin, kay kacha- 
napi; sachap ruruskan murun micunayquichispak, chaupimpi 
cak allin mana allin yachay sachaptaka, amam miqunquichischu 
maymi punchau micunquichis chayka, huaüuytam hualiunqui- 
chis“: chaymi kallar yaya, mamanchis amaychaska sachataka, 
mana kahuayllapas kahuarekeuchu; ticmui kachanapi llatan, 
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paskarikuspa mana penkacuita rekserkancuchu liumpak, mana- 
huchayok caskancu raicu. 

Akui supay, kallar yayanchis, mamamchispa cusi samin- 
manta chiquicui attiskam kharuysapa machakuaiman tucuspam 
Eva mamanchista sapallan paskacukta ricuspa tapurka „cima 
raicum Pachacamak ticmuikachanapi hinantin sachap murun- 
mantaka ama micuychu nisurkanquichis?“ huarmitak hayüarka 
„tiemui kachanapi llapan sachap muruntam micuycu; ichaca 
chaupimpi cak sachap muruntaka, Pachacamakmi camachi- 
huarkacu mana micunaycuta aihuaycunaycutapas, mana huau- 
naycu raicu“; machakuaitac nerka huarmita; „manam imahina- 
pipas huaüunquichischu, allintam Pachacamak yachan imay 
punchaupas chaymanta micuptiyquichis, üauhiyquichis quichari- 
cunanta Pachacamak masintak canquichis allin, mana-allinta 
reksispa“; huarmitak ricurka micuypak allin murun caskanta 
micurkatak kosanman apaspatak micucherka. Hinantin pacha- 
llantakmi fahuincuna quicharicuspa llatan caskancuta reksispa 
sachap rapinmanta tinquispa huallita churachacurkancu; hina- 
mantatakmi apu Pachacamak ticmui kachanapi caskanta uyarispa, 
kayllanmanta pacacurkacu kachana chaupin sachapi. 

Hinamantam apu Pachacamak Adan yayanchista kayarka: 
„maypim canki?“ fiispa, caytak hayfacurka: „Apu, kachanapi 
uyarispaymi manchacurkani llatan caspay, chaymi pacacurkani.“ 
Pachacamatak üerka: „‚pitak llatan caskayquita nisurkanqui 
ımana amayachaskay sachap murunta micuptiyquika?“ Adan 
haynarkatak: „huarmi yanaypak kohuaiaskayquim murunta koy- 
cuhuarka, chaymi mikurkani.“ Aputak huarmita nerka: „ima- 
raicum chayta rurarkanqui?“ paytak hayfarka: „machakuaimi 
llullahuarka, chaymi mikurkani.“ Chaypacham apu Pachacamak 
machakuaita nerka: „hayca raycum cayta rurarkanqui chaymi, 
hinantin caypachapi huatcucuna causaycamaskacunamanta üa- 
caska canqui, kaskoyki hahuam suirunqui allpatatakmi causa- 
nayquicama micunqui; chekninacuitam huarmihuan churaskay- 
qui, sapacamantimpa huahuayquichispas chekminacunkatakmi, 
huarmim umayquita paquisunqui kamtak taicullanta huatekay- 
chanqui.“ 

Huarmitam apu Pachacamak nerka: "„nanayniyquicunata, 
chichucuiniyquitam achcayachisak, nanayhuanmi huachacunqui, 
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nuscript mit Aufzeichnungen über den TSintSaydialekt, die er 
auf Anregung des berühmten Reisenden Herrn Dr. Ad. Stübel 
in Dresden, während eines längern Aufenthalts in Recuay, 
6 Wegstunden südlich von Huaraz, gesammelt hatte. Diese 
Notizen erhalten erst durch Vergleichung mit dem Hauptdialekte 
der Khet$ua einen wirklichen wissenschaftlichen Werth und 
bilden zusammen mit den obenangeführten Mittheilungen über 
den Tsint$Saydialekt. in Torres Rubio’s „Arte“ ein werthvolles 
Material für die historische Analyse der Khet$ua. Ich habe 
auch im Verlaufe dieses Werkes wiederholt Gelegenheit gehabt, 
darauf hinzuweisen und das TSintSay zur Erläuterung der Khe- 
tSua beizuziehen. 

Im Folgenden werde ich versuchen, aus dem mir vorliegen- 
den Gesammtmaterial ein, wenn auch noch sehr mangelhaftes 
Bild des T$intSaydialekts zu entwerfen, muss aber ausdrücklich 
hervorheben, dass in den verschiedenen Hypodialekten wieder 
mannichfache Abänderungen von den hier mitgetheilten Angaben 
vorkommen. 

Die Aussprache des TSintSaydialekts ist im allgemeinen 
weicher, als die der Khet$ua der südlichen Provinzen; die 
Gutturalen sind etwas gedämpfter, die Zischlaute 
viel häufiger; Vocaltrübungen (von a, i, u) sind 
ungleich seltener. Die Vocalconsonanten-Verbindung a y (ay) 
wird mehr zusammengezogen und lautet dem e ähnlich. Göh- 
ring schreibt auch meistens e statt ay (pe statt pay, ke statt 
kay), während Figueredo und der Missionär von 1754 durchweg 
ay gebrauchen. 

Bezüglich der Consonanten ist hervorzuheben, dass im 
TsintSaydialekte das einfache /, das in der Khetäua so selten ist, 
ziemlich häufig vorkommt und dass bei vielen in beiden Dialekten 
gleichlautenden Worten, die im Khet$ua mit mouillirtem ? (7) 
ausgesprochen werden, im TSintSay ein einfaches ? gebraucht wird. 


Aussprache. 


ring hat mit vielem Fleisse und dem besten Willen seine Aufzeichnungen 
gemacht, aber er ist nicht Linguist und es dürfte daher in manchem 
Punkte seine Auffassung nicht ganz richtig sein. Die wenigen Angaben 
der obenerwähnten, der Khetäua mächtigen, sprachgewandten Missionäre 
verdienen volles Vertrauen. 
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Das % der Khetäua wird in vielen gleichlautenden TSintSay- 
worten als einfaches » ausgesprochen (kh. puru, tSin. punu; 
kh. roka, tSin. noka; kh. far, tSin. nan?). 

Viele Worte, die im Khetsua mit schwach aspirirtem A 
ausgesprochen werden, haben im TSintSay ein stark aspirirtes 
(A), das dem 7 ziemlich nahe steht (kh. hatun, tin. hatun). 
Andere Khetäuaworte mit einem stark aspirirten # verwandeln 
dasselbe im T8intSay in s oder 5 (kh. Äatsa, tin. satsa; kh. 
kamu, tSin. Sanın). 

Neben dem einfachen, aber immer scharf ausgesprochenen 
s kommt im T$int$ay, sowie im Quitodialekt, das rauschende $ 
(deutsch sch, englisch sh, französisch ck = 5) sehr häufig vor: 
$imi, der Mond; kaska, gewesen (überhaupt das s im Part. 
pass.); wa$a, der Rücken (kh. simi, kaska, wasa). 

Im TSintSaydialekt entfällt in vielen Wörtern, in der Mitte 
des Wortes, das s der Khetäuawörter entweder gänzlich oder 
es wird (je nach den Provinzen) durch ein schwach aspirirtes 
h ersetzt (kh. wasi, das Haus; t$in. wahr; kh. kosa, der Ehe- 
mann; tSin. koha; kh. pusar, acht; tSin. pua). 

In manchen Worten, die im Khetäua w in der Mitte haben, 
wird dasselbe im T$intSay unterdrückt (kh. yawar, Blut; tSin. 
yaar; kh. pawa, fliegen; t$in. paa). 

Der Doppelconsonant ?$ (unser deutsches isch, das spa- 
nische ch) wird im TSintSay in der Regel viel weicher als im 
Khet$ua ausgesprochen, in manchen Gegenden fast wie 13. 

In Bezug auf die Declination sind zwei wichtige Punkte 
anzuführen, von denen der eine schon wiederholt nach seinem 
analytischen Werthe geprüft wurde. Das Suffix pi 
des Locativs der Khet$ua lautet {Sau im TSintSay 
und das Adventiv-Suffix manta der Khetsua pita (kh. maypi, 
wo; kaypi, hier; wasipi, im Hause; t3in. maytsau, kaylsau, 
wahitsau; kh. maymanta, woher; kaymanta, von hier; wasi- 
manta, vom Hause her; t$in. maypita, kaypita, wahipita). 

Im TSintSay scheint die Pluralform des 1. Pron. person. 
nokakuna weit häufiger im Gebrauche zu sein als 
die entsprechende #okakuna der Khetsua. 

Bei Göhring finde ich neben pay (nach seiner Orthogra- 
phie pe) auch payka (peka) in dem Beispiele: payka ayapa 


Declination. 


Fürwörter. 
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compadremi kaska, er war der Gevatter des Verstorbenen !; 
kommt die Form payka wirklich neben pay und kay, so hat 
sie durchaus nichts Ueberraschendes, da wir im Khetsua eine 
ähnliche Vereinigung zweier Demonstrativa in dem Demonstra- 
tiv-Pronomen des fernern Gegenstandes Sakay (t5a = Lay + 
kay) kennen gelernt haben. 

Im Tsintsay ist fakay = kh. t$akay. Es gibt also in diesem 
Falle die Khet$ua den Schlüssel zur Analyse des tSintsay De- 
monstrativ-Pronomens fakay, 

In den Conjugationen kommen erhebliche Abweichungen 

zwischen der Khetsua und dem Tsintsay vor. In letz- 
Präs. u. Perf. terer entfällt das Possessiv-Pronomen y mit dem 

Indieat ihm vorhergehenden n der Khetäua; der Accent rückt 
daher auf die Ultima, die auch gedehnter ausgesprochen wird: 
kä, ich bin; apä, ich trage; munä, ich will; karkä, ich war: 
aparkä, ich trug; munarka, ich wollte; kh. kany, apany, mu- 
nany, karkany, aparkany, munarkany. Zuweilen wird auch 
(diese abgekürzte Form für die 1. Person des Plurals gebraucht: 
nokakuna muna, wir wollen. In den übrigen Zeiten wird die 
volle Form der 1. Person gebraucht. 

Bei der 2. Person Plural treten im TSint$aydialekte eigen- 
thümliehe Verhältnisse auf. In der Khet$ua ist das Possessiv- 
Pronomen der 2. Person Sing. nk, Plur. nkitser 
(apanki, du trägst; apankıtsif, ihr tragt): im TSin- 
tSay lautet die 2. Person Sing. wie in der Khetsua (kanki, du 
bist); im Plural dagegen bedient sie sich nie des Possessivs 
nkitsif, sondern stets der Singularform mit dem Plural des 
2. Pron. pers.: kamkuna apanki, ihr tragt; ähnlich wie es auch 
im Khetsua vorkommen kann, aber doch nicht allgemein ge- 
bräuchlich ist. 

In einigen der nördlichen Provinzen wird aber auch noch 

Das infie eine andere, sehr abweichende Form der 2, Person 
ya. Plur. gebraucht, indem nämlich vor das Possessiv 


2, Pearson Plur, 





— 


ı Das ka dürfte hier dem ka des Antwortsatzes der Khetäua ent- 
sprechen. Bemerkenswerth ist der Gebrauch der vollen Form des Genitiv- 
Suffixes bei vocalischem Auslaute des Nomens. — Compadre ist das spa- 
nische Wort für Gevatter. 
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der 2. Person Sing. die Silbe ya gesetzt wird: kamkuna 
kayanki, ihr seid; kamkuna munayanki, ihr liebt; kamkuna 
aparkayanki, ihr tragt. 

Diese Formerweiterung wird in einzelnen Gegenden auch 
auf die 3. Person Plur. angewendet: kamkuna kayankı, ihr 
werdet (ihr seid); paykuna kayanki, sie werden; nach Göhring’s 
Aufzeichnungen käme sie zuweilen auch in der 1. Person vor, 
denn ich finde in seinem MS. die Formen: nokakuna kuyayantı, 
wir lieben; nokakuna kuyarkayani, wir liebten; hingegen auch 
wieder nokantsir kantsir, wir sind; nokant3it kasun, wir wer- 
den; nokakuna takantsit, wir klopfen; nokakuna kontsitf, wir 
geben u. S. w. 

In der KhetSua gibt es, wie wir $. 116 gesehen haben, eine 
Verbal-Partikel ya, die aus Nomina Verba inchoativa macht, 
sie steht aber in keiner Beziehung zu dem infixen ya des Tsin- 
tSay; ebenso wenig kann die Partikel ls damit in Verbindung 
gebracht werden, da TSintSay ya nur für Plurale gebraucht wird. 

Wir finden aber doch in den südlichen Dialekten der Khe- 
t$ua und zwar in dem Hypodialekte von Sucre (Bolivia) ein 
Analogon, das, wie schon $. 47 angeführt wurde, nach dem 
Canonicus MonTANo in demselben nicht wie im Khetsua durch 
{5, sondern durch sya gebildet wird; kh. munatskarkany, im 
Sucredialekte munasyarkany. Ich kann historich nicht nach- 
weisen, wie lange diese Form schon im Dialekte von Sucre 
existirt, es scheint mir aber als unzweifelhaft, dass sie sich 
allmählich aus dem Präteritum des Cochabambadialekts, der 
aus dem {35 des Khetäuapräteritums ein einfaches s machte 
(aus munatskarkany ich bitte, munaskarkany), herausgebildet 
zu haben, denn eine directe Umwandlung des {$ in sya halte 
ich für unwahrscheinlich und sya nur für eine provinzielle Er- 
weiterung des s und ebenso im TSintsay die besprochenen 
Formen nur für Erweiterungen der einfachen. In diesem 
Dialekte ist aber ya nur eine Pluralerweiterung. Wie aus 
einer Bemerkung Montano’s hervorgeht (el uso ha simplificado 
el verbo), sind die bolivianischen Formen unstreitig neo-khetSua; 
das Nämliche nelıme ich für die des TSint$Saydialekts an, denn 
die Missionäre erwähnen derselben, trotzdem sie sehr auffällig 
sind, nicht. 
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Die 2. Person Sing. Perf. Indic. wird ebenfalls abweichend 

von der entsprechenden der KhetSua gebildet, indem das n der- 

selben in y umgewandelt wird: kh. aparkanky, du 

aa pa A hast getragen; tSin. aparkayki, eine Form, welche 

mit der I. pers. Object-Conjugation zusammenfällt 

und „ich habe dich getragen“ heisst; kh. apamurkankitsu, hast 

du es gebracht? t$in. apamurkaykiku, habe ich es dir gebracht? 

Bei dem so entschiedenen Differenzirungsbestreben der Khetöua 
ist dieses Zusammenfallen der Formen sehr befremdend. 

In der Khetäua wird die Dauer einer Handlung, das 
Begriffensein in der Ausführung derselben, durch die Partikel 
t$ und das Verb. substant. ausgedrückt: apatskany, 
ich pflege zu tragen. Ich habe schon $. 47 ge- 
zeigt, dass das {3 den Werth von 7 habe und apatskany wol 
aus apa/ kany entstanden sei. Im TSintSay wird nun statt des 
Part. activ. der Infinitiv in y gebraucht: kh. apatskany, tSin. 
apaykany; kh. apatskarkany, tSin. apaykarkany; kh. apats- 
kaptin, tin. apaykaptin. 

Der Tsintsaydialekt hat übrigens auch eine Verbalform, 

die mit dem Part. activ. und dem Verb. substant. gebildet 
wird und der Khet$ua periphr. Conjugation ($. 62) entspricht: 
koimi kany, ich pflege zu geben. 
Nach Göhring lautet die 1. Person Sing. Präs. Optat. (z. B. 
vom Verbum ko): noka koman, ich würde geben; also 1. Pers. 
Sing. Präs. Indic. des T$intsay + Moduscharakter 
des Optativs (man), während im Khetöua das Pos- 
sessiv-Pronomen unmittelbar dem Verbalstamme (oder den Ver- 
balpartikeln) suffigirt wird: noka koyman. 

In einigen Provinzen wird das t des Subjunctivcharakters 
pti in r umgewandelt: mikhuykaprin, punuykaprın.! 

Der Infinitiv auf spa der Khet$ua wird im 


Prätoritum. 


Optativ. 


Subjunctiv. 


ı Göhring sagt: „Das TSint$aysuyu hat noch eine eigenthümliche 
Form, um die Bedingung auszudrücken, deren Anwendung ich von Leuten 
der kalten, abgelegenen, einsamen Gegenden gehört habe; ich erinnere 
mich aber nur noch der 1. Person von kuya „lieben“: kuyarkapıstsi 
(cuyarcapiszi, Orthographie Göhring’s) kuyanazmi ka, ich würde geliebt 
haben. Es erscheint mir zweifelhaft, dass dieses Bedingungsformen sind, 
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TsintSay durch ein dem Verbalstamme suffigirtes r gegeben: 
kh. munaspa, tSin. ‚munar; kh. apaspa, tSin. APar;  ynitiv aut 
kh. kospa, tSin. kor. spa 

Anscheinend spricht diese Form auf r. gegen 
die Bezeichnung des Khetäua-Infinitivs auf spa als „Genitiv“ 
des Infinitivs, da nur pa, nicht aber s casuell ist. Ich: halte 
es für wahrscheinlich, dass in einer frühern Epoche die volle 
TsintSayform aparpa (vgl. $. 58) lautete, und allmählich das 
Casus-Suffix pa entfallen ist, ähnlich wie das ny in der 1. Person 
Sing. Präs. Indic. 

Der anonyme Missionär gibt an, di das Part. perf., das 
in der Khet$ua ska lautet, in der Täintsay durch na7 gebildet 
werde: kh. Pedro ruraska, tSin. Pedro ruranaf, 
Peter hat es gethan. Bei Göhring finde ich diese 
letztere Form in einer andern Bedeutung (s. Anmerkung), das 
Part. perf. aber immer auf ska. Ruranar ist analytisch rur« 
na7, d. h. Infinit. futur. + 7 des Part. präs. Ich habe $. 150 
erwähnt, dass der Infinit. futur. in der Khet$ua. neben der Be- 
deutung der Zukunft ebenfalls die der Gegenwart habe, im 
TsintSay erweitert sie sich auch auf die Vergangenheit, wenn 
demselben noch der grammatikalische Charakter des Part. präs. 
suffigirt wird, der diesem Participium ja auch die Bedeutung 
der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft verleiht: ka7, der, 
der ist, war, sein wird; munay7, der liebende, der geliebt hat, 
lieben wird. 

Die erste und zweite persönliche Object-Conjugation weichen 
nur unwesentlich von denen der Khet3ua ab: noha perszaii 
upianaykipaf koskeyki, ich werde dir ein Trinkgeld Ob}.- Gonjutlr 


— [nn nn —_— . 


Participium. 


und dass sie in dem angeführten Sinne gebraucht werden (über letztere 
vgl. das beim Participium Gesagte); ich vermuthe, dass Göhring sie im. 
Zusammenhange gehört und in einem Satze, der allerdings eine Bedingung 
enthalten konnte. Ich mache jedoch darauf aufmerksam, dass T3intäay- 
pis dem Khet3ua pas, und t3i des TSintSay der Schlusspartikel {3 vl. t3a 
der Khetsua, die auch eine Vermuthung, Möglichkeit ausdrückt, entspricht. 
Es ist jedoch nicht ausser Acht zu lassen, dass pist3i analytisch aus 
lauter hypothetischen Abarten zusammengesetzt ist: pi dem Subjunctiv- 
charakter pt! oder pri entsprechend (abgesehen von pt als Local „wo“, 
soviel wie wann = wenn), 8 „man sagt, es heisst“; t3 = 43a „vielleicht“. 
v. TscHuDt. 33 
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(um zu trinken) geben; pay kellala kosurkayki, er gab dir das 
Geld (kh. pay kol’keta kosurkanki). Die Abweichung vom 
Khetsua liegt hier nicht in der pers. Object-Conjugation, son- 
dern, wie oben angeführt wurde, in der Umwandlung des » 
in y in der 2. Person Sing. der Subject-Conjugation. 

In der dritten und vierten persönlichen Object-Conjugation 
ist in der TSintSay ma, statt wa der Khetdua, Object-Conjuga- 
tions-Charakter: mutsukulamay sonkoylapa waytan, küsse mich 
Blume meines Herzens; alökata komanmi, er gibt mir genug. 

In Göhring's MS. finde ich einen Redetheil ke angeführt, 
von dem gesagt wird, dass er gebraucht werde, um Umstände 
genauer zu markiren; an einem andern Orte wird 
angegeben, dass ke der Phrase mehr Nachdruck 
verleihe und auch, dass sie bei Verbalformen, bei denen das 
Präsens und Futurum gleichlauten, dazu diene, um den Unter- 
schied zwischen diesen beiden Zeiten anzudeuten, indem ke dem 
Verbum eine futurische Bedeutung gebe: kam ke ittSilanı kankı, 
du wirst klein; paykuna kayt$au ke kayan, wir werden hier 
sein; ke maytSautal karkaykı, wo bist du denn gewesen? 

Ich kann dieses ke nur für kay (ein markirendes nach- 
drückliches ka) halten, gestehe aber, dass ich mir über dessen 
Gebrauch, Bedeutung und analytischen Werth vorderhand 
keine genaue Rechenschaft zu geben vermag. 

Göhring führt ferner die Conjugation von einigen Verben 
mit abweichenden Formen an, die in der Khetäua bei ihrer 

ausserordentlichen Regelmässigkeit der Verbalformen 
tunen. gänzlich unbekannt sind. Es ist leicht möglich, 

dass bei den Aufzeichnungen irgend ein Versehen 
vorgekommen ist, ich führe sie daher an, wie sie Göhring gibt, 
ohne eine Verantwortung dafür zu übernehmen: 

1) Verb. substant. ka: das Perf. Indic. ist folgendermassen 
verzeichnet: noka karko, ich war; kam karkoyki, du warst; 
pay karkon, nokakuna kayarko, kamkuna kayarkoyki, paykuna 
kayarkon. Die Umwandlung des a in o scheint mir nur provin- 
ziell oder jüngern Ursprungs zu sein; Figueredo führt ausdrück- 
lich karkayki an. 

2) Verbum yarko, „hinausgehen“, soll in der 2. und 3. Person 
Sing. Präs. Indic. das o in « umwandeln: yarkunks, yarkun 


ke 
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(kh. yauku, hineingehen; lorsi, hinausgehen); - dürfte wol nur 


lexikographisch und nicht grammatikalisch wechseln. 

3) Im Verbum taka „klopfen, schlagen“, soll die 2. Person 
Sing. Präs. Indic. takie (takiay), die 2. Person Plur. takaye 
(takayay) lauten. | 

Takie dürfte tak(a)yay(-ki) sein (takanki), dialektische 
Umwandlung des rn der regelmässigen Conjugation in y (wie in 
der 2. Person Sing. Perf.) und Wegfallen des Possessiv-Prono- 
mens. Die 2. Person Plur. fakaye (takayay) wäre ähnlich faka 
+ das unbekannte infixe ya+y=n, Possessiv-Pronomen 
(takankit$it). 

4) Beim Verbum ko, „geben“, wird die 2. Person Plur. 
Präs. Indic. als koye (koyay) aufgeführt und ist analytisch ganz 
ähnlich wie takaye zu erklären. Das entfallende Possessiv- 
Pronomen wird durch das ausgedrückte Personal- Pronomen 
ersetzt: kamkuna koye. Der auf die Ultima gerückte Accent 
weist auf das frühere Vorhandensein des Possessiv-Pronomen. 

5) Göhring führt als 1. Person Plur. Präs. Optat. nokan- 
Sid konmantsif auf, während sie regelmässig nokantsir’ kon- 
tSi{man heissen sollte; ferner kokat$a, ich bin im Geben be- 
griffen, für die regelmässige Form kotsaka. Vorausgesetzt, dass 
bei diesen Angaben keine Schreibfehler unterlaufen sind, so 
sind zwei Erklärungen möglich. Da bekanntlich jeder Dialekt 
mehr oder weniger mundfaul ist und sich die Worte so accom- 
modirt, wie sie sich mit der geringsten Mühe aussprechen 
lassen, so könnte man diese und noch andere abweichende 
Formen ! den der Bequemlichkeit der Aussprache angepassten 
Dialektworten zuzählen, was besonders beim erstern Falle 
ziemlich wahrscheinlich erscheint, oder aber es handelt sich 
um völlig berechtigte analytische Verschiebungen. 

Ich wage darüber kein Urtheil abzugeben, da mir dazu 
das erforderliche reichlichere Sprachmaterial nicht zu Gebotesteht. 


I z.B. wamra, t3in.: Kind von etwa 3—7 Jahren, warma, kh.; art3a, 
tSin.: Haar, t3urtsa, kh.; gutu, tSin.: Ecke, Winkel, gutäu, kh.; gun 
oder auch unau, tSin. für »untdau, kh. Tag u. a. 


33* 
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Etwas auffallend klingt die Conjugation des Präs. Indic. 
des Verbums aylu „aufheben, zusammenlegen, einsammeln, 
bergen‘ (von Göhring ellu geschrieben), in einigen Provinzen 
hilu ausgesprochen; das Khet3uawort ala, Wurzeln, z. B. Kar- 
toffeln, Yucas, Kamotes u. dgl. aus der Erde ausgraben und 
einsammeln). Nach Göhring’s Angaben und Orthographie würde 
diese Zeit heissen: ellx, ich hebe auf; elli, du hebst auf; ellum, 
er hebt auf; ellumeicu, wir bergen; ellue, ihr bergt; elluyan, 
sie bergen. So abweichend auch diese Formen anscheinend 
sind, so lassen sie sich doch durch das schon oben bei andern 
Verben Gesagte erklären: 1. Person ellu (ayl«) regelmässig 
nach dem im TSintSay gebräuchlichen Entfallen von rny; 2. Person 
elli (ayli), die schon erwähnte Umwandlung des » in y, Pos- 
sessiv-Pronomen; 3. Person ellum (recte elun); 1. Person Plur. 
ellumzicu (ayluntsitku) vgl. $. 73, das über nt3itku Gesagte; 
2. Person ellue (ayluay), für diese ist das oben zur 2. Person 
Plur. von taka und ko Bemerkte auch gültig; 3. Person elluyan 
(ayluyan) ist die 3. Person Sing. + die pluralerweiternde in- 
fixe Partikel ya. 

Nähere Angaben über die Conjugationen des TSintsay- 
dialekts von einem erfahrenen Linguisten wären jedenfalls 
äusserst lehrreich und wichtig. 

Der Wortschatz der TSint$fay stimmt im grossen und 
ganzen mit dem der Khet$ua überein; phonetische Abweichungen, 
die wiederum je nach den Districten-mehr oder weniger variiren, 
kommen sehr häufig vor. Es gibt aber auch eine ziemlich be- 
deutende Anzahl von Wörtern, die in beiden Sprachen gänzlich 
verschieden lauten. Ich will hier beispielsweise nur einige 
wenige anführen: 


T3intsay. Khetäua. 
 al’ka, die wüste Hochebene, puna. 
ala, stechen, turpu. 
iskt, fallen, urma. 
yauna, sprechen, rima. 
ittsitla, klein, hutShuyla. 
ofra, verlieren, tSinkatsi. 


usia, vollenden, tukuytSa. 





Tsintsay. 
uria, 
kasa, 
kaya, 
hiruru, 


lanke, 
hakıe, 
herke, 
marka, 


muru, 
peka, 
put3afnai, 
rasud, 
t3atsa, 
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arbeiten; 

kalt, 

rufen, 

im Kreise drehen, 
sich umdrehen, 

Schuh der Indianer, 

Kleid, 

ein junger Bursche, Knabe, 

Dorf, 

säen, 

Kopf, 

mich hungert, 

übermorgen, 

alte Frau, 


oli 


Khetsua. 
lamka. 
t$iri. 
war/ya. 
muyuyku. 


usuta, 

palSa, 
mazla, 
larta. 

tarpu. 

uma. 
yarkawanmi, 
minkha. 


paya. 





NACHTRAG. 


Zu S. 19 (Anmerkung 3). 

Die Atlantisfrage ist auf dem vierten Amerikanisten-Con- 
gresse in Madrid ebenfalls Gegenstand von ein paar Vorträgen 
gewesen, die begreiflicherweise dieselbe keinen Schritt der 
Lösung näher brachten. Curiositätshalber mag erwähnt werden, 
dass daselbst eine Engländerin Marcella T. Wilkins schriftlich 
die Ansicht vertrat, dass die Atlantis erst zur Steinzeit (!) ver- 
schwunden sei, und der Vermuthung Raum gibt, dass der Sand 
der Sahara von der versunkenen Atlantis herstamme (Congreso 
internacional de Americanistas, Actas de la cuarta reunion 
Madrid 1881, Theil I, S. 131. Madrid 1882). 

Die Hypothese einer zur Tertiärzeit, die östliche und west- 
liche Erdhälfte „überbrückenden“ Atlantis ist aus zwingenden 
zoologischen Gründen zu verwerfen; andererseits aber sprechen 
für die einstige Existenz einer grossen nicht mehr vorhandenen 
Insel im gemässigten Atlantischen Ocean u. a. sehr wichtige 
botanische Thatsachen. Die Annahme, dass die atlantischen 
„ursprünglichen“ Inseln, wie Madeira, die Azoren u. a. m. zur 
Tertiär- oder einer spätern Zeit mit einem Continente zu- 
sammenhingen, ist durchaus unhaltbar. 

Zu S. 35. 

Nach den von Jimenez de la Espada 1882 publicirten „In- 
formaciones“, die der Vicekönig Don Francısco DE TOLEDO 
am 13. März 1571 und im Januar und Februar 1572 in Kusko 
von Indianern (unter denen solche waren, die den Inka Wayna 
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Khapay persönlich gekannt und zum Theil in dessen Diensten 
gestanden, andere deren Väter Aemter im engern Hofdienste 
des Inka ThupaxY Yupanki, Vater des Inka Wayna Khapax, 

* bekleidet hatten) einziehen liess, sagten die befragten Indianer 
aus, dass die frühesten Bewohner der Gegend von Kusko Wala- 
Indianer waren, dass aber auch mehrere Häuptlinge aus andern 
Gegenden sich mit ihren Leuten daselbst niederliessen (diese 
Häuptlinge hiessen Sints?'s „Starke, Tapfere‘“); dass der erste 
Inka „Manko Khapax“ durch Verrath und List bei ihnen ein- 
gedrungen sei, wobei sich sein Weib, Mama Wako, durch 
Grausamkeit auszeichnete, dass jedoch die Ayl’us (Sausiray, 
Antisayay und Ayarutsa), aus denen die damalige Bevölkerung 
der Gegend von Kusko bestand, die Inkas nie als ihre Herren 
anerkannt haben, dass sie schliesslich durch den Inka Maytu 
Khapax unterjocht und grausam behandelt worden seien, dass 
endlich ihre Vorfahren keinen der Inkas als rechtmässigen 
Herrn anerkannt haben, sondern dass sie ihnen nur widerwillig 
und aus Furcht gehorchten.! 

Bei der „Informacion“ in Xauxa vom 20. November 1570 
erklärten die dort vernommenen Indianer, der erste Inka sei 
Manko Khapaz gewesen, der zweite sein Sohn Pat3akuli Inka 
Yupankı, der dritte dessen Sohn Thupar Yupanki, der vierte 
Khapaf Yupanki, den sein Bruder Thupay Inka tödtete, der 
fünfte Wayna Khapaz, Sohn des Thupar Inka, und der sechste 
Waskar, Sohn des Wayna Khapar. 

Zu S. 37. 

Erst vor wenigen Jahren hat Dow MArcos JIMENEZ DE LA 
Espapı den zweiten Theil der berühmten „Crönica del“Perü“ 
des PEpro CıEzA DE LEON herausgegeben, eine äusserst inter- 
essante Geschichte der Inkas, die den Commentarios reales 
des GARCILAßO DE LA VEGA unbedingt vorgezogen werden muss. 
Denn abgesehen davon, dass sie ein volles halbes Jahrhundert 
vor dem Werke des Inkachronisten geschrieben wurde, schöpfte 


I Y que nunca los reconocieron por Sehores de su voluntad, sino de 
miedo que les tenian, porque no los matasen; & todos sus antepasados 
les habien tributado y obedecido contra su volunta, como dicho tienen. 


—f 
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Cieza de Leon fortwährend aus den mündlichen Ueberlieferungen 
der peruanischen Indianer, während Garcilaso erst, dem Greisen- 
alter nahe, in Spanien das niederschrieb, was er im Knaben- 
alter in Peru von seiner Mutter und deren Bruder erzählen 
gehört hatte. Cieza schrieb als unparteiischer Referent, Gar- 
cilaso dagegen als Inkaabkömmling mütterlicherseits voll Par- 
teilichkeit und Schönfärberei. 

Zu 8. 38. 

CıEeza DE LEon erzählt im zweiten Theile seiner „Crönica 
del Peru“ (Edic. ‚Madrid 1882, S. 24), dass der Inka Wayta 
Khapax oft ‚gesagt habe, es sei angezeigt die Bewohner dieser 
Reiche, um sie gut unterjocht zu halten, wenn. sie nichts zu 
'thun oder zu schaffen haben, Berge von einem Orte zum an- 
‚dern versetzen zu lassen!; und er soll befohlen haben, dass 
von Kusko Steine und Ziegel für Gebäude nach Quito gebracht 
werden, welche noch heute in den Gebäuden, zu denen sie ver- 
wendet wurden, zu sehen sind. 

Zu S. 43. 

Unter den Pallana-Indianern in der heutigen Provinz Piura 
gab es infolge der Reverberation der Sonnenstrahlen auf den 
Sandflächen und der den heissen Sand heftig aufwirbeinden 
Winde sehr viele intensive Augenentzündungen, sodass schon 
G. F. de Oviedo versicherte, es gebe unter je zwei Indianern 
einen Einäugigen. Diesen Umstand benutzten auch die alt- 
peruanischen Keraniker, um häufig blinde und einäugige 
Figuren darzustellen (vgl. auch Relacions yeogräficas de Indius, 
herausgegeben auf Befehl des spanischen Unterrichtsministe- 
riums von Don Märcos Jimenez de la Espada, sp. 4. Madrid 
1881, 8. 9). 

Zu S. 51. 

Nach Montesınos (Ed. Jimenez de. la Espada, Madrid 
1882, S. 118) gebrauchten die Zauberer nebst andern Mitteln 
auch den grünen Taback, um sich in Extase zu versetzen. 


0 


I Y decia muchas veces Guayna Capac, que las gentes destog reinos, 
para tenellos bien sojuzgados,, convenia, cuando no tuviesen que. hacer 
ni que entender, hacerlos pasar un monte. de un lugar ä otro. . 
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In der Beschreibung des „Repartiniento de los Rucan 
Antamarcas“ (Rel. geogr. T. I, Perü, S. 211) wird angegebe 
dass die Indianer den Sayri mässig geschnupft haben.! (D 
in Perü wildwachsenden Tabacksarten sind Nicotiana panic 
lata und Nicötiana glutinosa.) 

Zu S. 58. 

Nach Cieza de Leon, Betänzos und den „Informacione 
war nicht die Sonne die höchste Gottheit der Peruaner, deı 
höher als sie stand der Allschöpfer Wirakot$a. Cieza nen 
ihn Tici Viracocha, Betänzos aber Con Tici Viracocha P: 
chayachachic (Kon Tixsi Wirakot$a Pacha Yatsalsir), w. 
Gott, Schöpfer der Welt heissen soll. Von keinem von ihn 
wird das Prädicat Il’a, das bei Montesinos vorkommt, a 
gegeben. 

Zu S. 70. 

Todas las provincias dichas que cercan a esta de Yauyı 
y esta tambien, hablan lenguas diferentes unas de otras; aungı 
la gente prencipal de todas ellas hablan la lengua general ı« 
los Ingas, senoros que mandaron esta tierra.. (Relac. geog 
T. I, Perü, S. 61.) 

Zu S. 73. 

In den „Relaciones geogräficas“ wird in den Antworten : 


Frage 13 des bekannten Interrogatoriums (Cedula, Instruccion 


y Memoria para la formacion de las relaciones y descripcion 
de los pueblos de Indias, circulados en 1577) angeführt, da 
von den Indianern der damaligen Repartimientos Hatun Rucaı 
und Velcas Guamang (den heutigen Provinzen Lucanas ur 
Cangallo im Departement Ayacucho) sowol Khetua als au« 
Aymarä gesprochen wurde. Ob diese sogenannte Aymaräspracl 
wirklich ‚die Sprache der Kol’as, oder ob sie eine der eiı 
heimischen Sprachen war, welche den Eingeborenen vor dı 
Eroberung durch die Inkas und dem dieselbe begleitende 
Sprachenzwange eigen waren, wage ich nicht zu entscheiden. F 
fehlen mir die nöthigen Angaben darüber, ob heute noch | 


I Y ansi mesmo usan del Zaire que por otro nombre se Jice tabac 
y lo toman en polvo eu poca cantidad por las narices. 
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jenen Gegenden eine von der Khet$ua verschiedene Sprache 
gesprochen wird, wie dies zu Ende des 16. Jahrhunderts 
der Fall war. Soviel mir bekannt ist wird überhaupt im 
Departement Ayacucho gegenwärtig hauptsächlich spanisch ge- 
sprochen. Sollte aber in der That die erwähnte sogenannte 
Aymaräsprache das Idiom der Kol’as, welches heute als Aymarä- 
sprache gilt, sein, so wurde dieselbe unzweifelhaft in die ge- 
nannten Provinzen durch Zwangscolonnen (Mitimaes), welche 
zur Inkazeit absichtlich vielleicht in grösserer Anzahl daselbst 
angesiedelt wurden, hingebracht und dort weiter verbreitet. 

Es ist bezüglich der Sprachen, die im ehemaligen Inka- 
reiche neben der Khet$ua gesprochen wurden, noch manches 
Räthsel zu lösen. 

Zu S. 92. 

In der „Suma y narracion de los Incas que los Indios lla- 
maron Capaccuna, que fueron Senores de la ciudad del Cuzco 
y de todo lo a ella subjeto, escrita por Juan de Betänzos“ 
. (herausgegeben von Don Märcos Jimenez de la Espada, Madrid 
1880) sagt der Verfasser in der Dedication an den Vicekönig 
Don Antonio de Mendoza, dass er eine Christenlehre und zwei 
Wörterbücher, das eine von Vocabeln, das andere von Notizen, 
ganzen Reden, Zwiegesprächen und einem Beichtspiegel in die 
Khet$uasprache übersetzt und zusammengestellt habe, wozu er 
sechs Jahre gebrauchte (en seis aios de mi mocedad que en 
el gaste). 

Da nun Betänzos im Jahre 1551 seine „Suma y narracion“ 
vollendete, wozu er gewiss ein paar Jahre brauchte, so hätte 
er also seine KhetSuaarbeiten in den vierziger Jahren des 
16. Jahrhunderts verfasst. Er wäre daher, wenn nicht der 
Aelteste, so doch einer der ältesten KhetSuaschriftsteller. Seine 
Arbeiten sind nicht gedruckt worden und uns auch nicht er- 
halten geblieben. 

Juan de Bentänzos war mit Francisco de Pizarro nach 
Perü gekommen, hatte sich dort mit Eifer dem Studium der 


I Acabado de traducir y recopilar un libro que Doctrina chripstiana 
se dice, en el cual ge contiene la doctrina chripstiana y dos Vocabula- 
rios etc. 


— 
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Khet$ua gewidmet und war eine lange Reihe von Jahren öffent- 
licher Dolmetscher derselben. 

Zu S. 123. 

Ich werde hier den Vorwurf, den ich Pacheco-Zegarra 
machte, nur mit einigen wenigen Beispielen begründen und 
vorausschicken, dass Dr. Don Vicente Fidel Lopez in Buenos 
Aires, eine bekannte Autorität für die KhetSuasprache, die 
Arbeit des genannten Peruaners nicht minder scharf beurtheilte. 
Er nennt in einem an Adolfo F. Olivares gerichteten Briefe! 
Pacheco-Zegarra’s Uebersetzung des Ollantaydramas zügellos 
frei und in den wichtigsten Punkten äusserst unrichtig?, und 
betont später nochmals die Ungenauigkeit des linguistischen 
Theiles dieser Arbeit. Doch zur Sache. 

PACHECO-ZEGARRA wirft mir in seinem Buche Ollantay 
(S. XLI) Ungenauigkeit vor, weil ich („Ollanta“, S. 56) angab, 
dass hahuarı „erzählen, mündlich überliefern‘ heisse, und fügt 
bei, dass dieses Wort, wie ich es schreibe, in Kusko nicht 
gebraucht werde (er setzt sogar voraus, dass ich möglicherweise 
das Wort hayhuarıy gemeint habel). Dass hahuari ein sehr 
gutes, wenn auch von Pacheco-Zegarra nicht gekanntes Wort 
sei, dafür steht z. B. HoLevın ein, der S. 138 des I. Theiles 
seines „Vocabulario“ Folgendes anführt: kahuarin: oder ha- 
huaricuni, contar maravillas fäbulosas de antepassados; sauca 
sauca hahuaricuycuna, fabulas de passa tiempo; hahuaricuy 
simi, cuentos de admiracion fabulosos etc. 

Bei dem Worte salla (l. c., S. LIID) greift Pacheco-Zegarra 
den Ollantay-Uebersetzer Barranca an und sagt: „Barranca, 
S. 63, dit que ce mot signifie «amour», assertion foncierement 
inezacte“. Ich habe ebenfalls diese Bedeutung angeführt und 


ı Ollantay por Clemente R. Markham. Traducido del Ingles por 
Avouro F. Orıvarzs; seguido de una carta critica del Dr. Don VIoENTE 
FınpeL Lopez. (Buenos Aires 1883.) 

2 Entretanto esa traduccion del Sr. Pacheco-Zegarra que se adopta como 
texto, es una traduccion deliberademente lidre, liberrima & inexactisima 
tambien en la mayor parte de los puntos de importancia. Del mismo 
modo su texto quichua contiene errores que estän salvados en otros cödices 
y que son evidente, para todo hombre que entiende ese idioma (l. c., 
S. 44, und ganz ähnlich 1. c., S. 84). 
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mich dabei wiederum auf die besten lexikographischen Autori- 
täten gestützt. In Holguin’s „Vocabulario“ I, S. 332, heisst es: 
sallalla 6 sallay, los enamorados 6 amancebados;, sallallay, 
requiebros del; runay, runallay, requiebros de ella; sallallay- 
Rini, requebrar; sallaycuni 6 sallallaycuni, enamorarse; salla- 
chapayacuni, enamorarse con muchos que no le quieren; und 
Part. II. heisst es: „amor deshonesto“ tener el varon sallaya- 
cun?, la muger runayacun:. Der erste Lexikograph, welcher 
das Wort salla in dieser Bedeutung aufführt, ist der Verfasser 
des Vocabulario von 1586; dort heisst es im I. Theile: salla 
„amor profano“, und im II. Theile „amor mundano“: sallay, 
yunay, „amar de esta manera“; sullayacuni, runayacuni, und 
auch der dem Pacheco-Zegarra ja wohlbekannte dritte Bearbeiter 
von Torres Rubio’s „Arte“ führt S. 165®' das Wort sallay 6 
salla als „amor torpe‘“ an! 

Auch dem ehrwürdigen Domınao DE S. THuomas werden 
von dem peruanischen Kritiker, in seiner gewohnten leicht- 
fertigen Weise, lexikographische Unrichtigkeiten vorgeworfen. 
Er sagt (Ollantay, S. 36), die eigentliche Bedeutung des Wortes 
rapra sei „Flügel“ und nur als Metapher (!) werde es auch 
für „Baumast‘“ gebraucht: „S. Thomas, dans son Lexicon a con- 
fondu ricra «epaule» avec ce mot, et Holguin qui dans plu- 
sieurs cas ne fait que le suivre, en a fait autant‘‘ Da nun 
S. Thomas und Holguin viel gewissenhafter und gründlicher, 
uud mit weit mehr philologischen Kenntnissen gearbeitet haben 
als Pacheco-Zegarra, so lohnt es sich der Mühe, diese beiden 
Worte lexikographisch näher zu betrachten. S. Thomas kennt 
rapra (rabra) nur in der Bedeutung von Baumblatt (auch rap: 
und chapra): raprayani, echar ojos el arbol (Blätter abwerfen); 
rapranta gurccuni, deshojar arbol (entblättern); rapracapa, 
lleno de hojas (voll Blätter). Von Baumast ist also keine 
Rede bei S. Thomas. Der Vocabularist von 1603 erwähnt rapra 
„hoja grande de arbol‘“ (rap: „hoja de arbol“). Holguin führt 
bei rapra die Bedeutung „rama de arbol 6 ramo“ (Baumast) 
auf. Hinsichtlich des Wortes ricra sagt S. Thomas im I. Theile 
seines „Vocabulario“: ala con que vuela el ave, la carne „ricra“, 
womit der fleischige Theil des Flügels, also die Schulter ge- 
meint ist; ferner: „ala todo junto“ (also der ganze Flügel) 
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ricra; „ala; las plumas gruesas“ pathma; „alado“ (ge: 
ricracapa, und im II. Theile des „Vocabulario“ heis 
ricra, ala, la carne, del ave; ricra, ala, del ave, la | 
ricra hombro del hombre (die Schulter des Menschen); 
stehen bei dem Worte „pluma de ave“ die Bedeutungen 
ticca, millua. Wie aus dem Angeführten hervorgeht, ] 
es sich keineswegs um eine „Verwechselung“, sondern u‘ 
wohlüberlegte Aufzählung der Bedeutungen der Worte 
und rapra, die aber Pacheco-Zegarra gar nicht verstand: 
Holguin zählt in seinem Vocabulario (ähnlich wie der 1 
graph von 1603) bei dem Worte ricra die Bedeutungen 
Armlänge, Schulter, Vogelflügel“ (braco, bracada, homb;:: 
de ave) auf. In der ersten und zweiten Ausgabe von 
Rubio’s „Arte“ kommt ricra ebenfalls unter der Bedı 
„Schulter und Vogelflügel“ vor und erst in der dritten /ı 
(1754) findet sich für „Flügel“ neben ricra auch das 
rafra (diese Orthographie ist phonetisch interessant). 

Auf S. 124, Anmerkung zu v. 1525, sagt Pacheco-Z 
beim Worte luytsu (lluychu): „Uuychu est un Adject. 
dans le sens propre, exprime la qualit@ d’une chose qui 
nature glisse entre les mains, et qui echappe d’autant plı 
que l’on presse davantage“, und weiter unten: „la traıl 
que Barranca fait de ce mot en le rendant par cerf su 
en quoi il a dte suivi par Markham et par Tschudi, ne 
pas une idee exacte de la pensee du roi. I est vr 
Uuychu est un adjectif qui s’applique dans certains cas : 
comme & tout autre animal sauvage (!), mais ce n’e: 
comme l’ont compris ces traducteurs, le nom propre 
quadrupede, qui s’appelle en quechua faruka, seul no‘ 
nous ayons entendu dans les chasses au cerf qui se fon! 
les montagnes des Andes.“ 

L’uytsu heisst das „Reh“, wenn auch Pacheco-Z2: 
merkwürdigerweise diesen Namen nie gehört hat, und es '' 
mit demselben die beiden Species Cervus rufus und | 
nemorivagus! (vorzüglich letztere) bezeichnet, währeı 


I Subulo rufus f. Cuv. und Subulo simplicicornis Nlig. 
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dans son Lexicon quechua porte: «purum warmi ou thaski» 
en donnant ä cette expression le sens de pucelle, vierge, mais 
c’est une erreur &vidente, puisqu’il fait warm synonyme de 
thaski. Warmi veut dire femme, et thaski, comme on peut le 
voir dans le dictionnaire d’Holguin, un garcon qui n’a pas en- 
core läge de treize ans“ (!). 

Sehen wir nun, wie sich die Verhältnisse in Wahrheit 
gestalten. Bei Domingo de S. Thomas heisst es allerdings 
purum guarme 6 thasqui, Mädchen oder Jungfrau (doncella ö 
virgen); dass aber bei dieser Angabe der gelehrte Mönch einen 
Irrthum begangen habe, ist vollständig unrichtig, denn wie wir. 
gleich sehen werden sind die beiden Worte in der That gleich- 
bedeutend. Phurum warmi heisst wörtlich ein „ausgelassenes“ 
wildes Weib, resp. weibliches Wesen; also ein Ausdruck, der 
ganz gut auf ausgelassene Mädchen von 10—14 Jahren passen 
kann. Die. Uebersetzung phurum thaskikuna (Ollantaydrama, 
Vers 49) durch „muthwillige (ausgelassene) Mädchen“, wie ich 
sie gegeben habe, ist vollkommen richtig; während Pacheco- 
Zegarra’s Uebersetzung durch „lieux solitaires de la promenade“ 
grammatikalisch und lexikalisch grundfalsch ist. Wenn weiter 
unten Pacheco-Zegarra sagt: „la preuve convaincante que la 
lecon de S. Thomas est defectueuse soit par sa faute, soit par 
celle du typographe, c’est qu’on ne trouve pas le mot tazqw 
a la place qu’il devrait occuper dans son Lexicon“, so klammert 
er sich an ein sehr armseliges Argument an, das alles eher 
als ein Beweis ist. S. Thomas hat entweder absichtlich oder 
aus Versehen! das Wort tazqwi nicht unter dem Buchstaben 7 
aufgeführt, er that es aber bei dessen Synonym „purum guarme“. 
Im zweiten Theile seines Wörterbuches finden wir unter virgen 
ö donzella, tazqui 6 purum guarme, also tazqui sogar in erster 
Linie; aber das Wort donzella fehlt unter dem Buchstaben D, 
wie fazqui unter T. 

Wie wir oben gesehen haben führt Pacheco-Zegarra, um 
den (nicht existirenden) Irrthum von S. Thomas zu beweisen, 


I Pacheco-Zegarra hat in seinem Vocabulario zum Ollantaydrama ja 
u. a. auch das Wort „Uuychu“ anzuführen. ganz. vergessen, während. 
S. Thomas „tazqu:i“ nur an einer andern Stelle brachte. 
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Housvın an, demzufolge thaski „ein Knabe“ (garcon), der noch 
nicht 13 Jahre habe, bedeute. 

Es heisst nun freilich in Holguin’s Vocabulario, Theil I, 
S. 339: tazqui „muchachos de seys & treze aüos“. Hätte nun 
Pacheco-Zegarra auch nur mit geringem Verständniss das 
Holguin’sche Lexikon benutzt, so hätte er augenblicklich 
erkennen müssen, dass es sich hier um einen Druckfehler 
handelt und es muchachas statt muchachos heissen muss, 
denn das nächstfolgende Stichwort lautet: pachallan tazqui 
mana chancascca „la donzella“ (das Mädchen). Es kommen 
ferner im Theil II, S. 228, folgende Worte vor: „muchacha de 
siete hasta catorze afos“ (Mädchen von 7—14 Jahren) tasqwi; 
de catorze a veinte fasqui sipas; muchacha que no es cazadera 
(Mädchen, welches noch nicht heirathsfähig ist) „manatakyok, 
mana chhanccay 6 llamcay tasqu:i“; „muchacha en la flor de la 
ninez“ (Mädchen in der Blüte der Kindheit) cicak tazqui, 
michcak tazqui; „muchacho 6 muchacha de trez hasta siete 
anos“ (Knabe oder Mädchen von 3—7 Jahren) huarma, und 
dann ausdrücklich „muchachon de siete a catorze anos“ (Bursche 
von 7—14 Jahren) maktta! 

Ich füge ferner bei, dass im Lexikon von 1603 tasqui als 
„muchacha de nueve & dies ahos‘“ (Mädchen von 9—10 Jahren) 
aufgeführt ist. In Torres Rubio’s „Arte“ (1754) kommt tasqui 
als „muchacha“ (Mädchen) vor, aber mit vorgesetztem * als 
Zeichen, dass damals das Wort veraltet war. 

Pacheco-Zegarra sagt weiter: „ce dernier auteur (Holguin) 
meme ne donne pas une idee exacte du mot ihaskiy, lequel en 
perdant la desinence y et en prenant j devient un adjectif 
verbal thaskij et s’applique a tout enfant qui a commence äü 
marcher, mais qui n’est pas encore arrive a l’äge de puberte (!). 

Dieser ganze Passus ist wiederum falsch. Holguin war 
sich, wie wir gesehen haben, sehr klar über die Benennung 
der Mädchen in den verschiedenen Altersepochen und ich will 
noch zum Ueberflusse beifügen, was er 1. c., Theil II, S. 235, 
sagt: „niia (Mädchen) hasta tres aüos“ huahua 6 huahualla; 
„nina hasta siete alios“ huarma; „hasta diez y hasta catorze‘ 
tazque; y „hasta que pare“ (bis sie gebiert) tasque sipas. 

v. Tsonvpı. 34 
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Hasta treinte anos Sipas y desde ay Ppoccoscca huarmi. Ge- 
nauer kann man nicht sein! 

Was nun aber das Verbum thaskiy, das, nach Pacheco- 
Zegarra „marcher, se promener“ heissen soll, betrifft, so hat es 
früher in der Khetäuasprache gar nicht existirt! Es kommt 
im Khets5ua ein Verbum thatki, das schon S. Thomas aufführt, 
vor und wir finden bei ihm: tadquina „passado 6 passo del 
que anda‘“ (der Schritt); ferner „traza de bestia“ 6 de cual- 
quier animal tadqui; trancar asi (so schreiten) tadquini. Bei 
Holguin heisst es: Zatquini „dar pasos Ö trancos“; talquiy 
„tranco 6 paso“; huc latquiylla „de un tranco“ (thu nur einen 
Schritt), und ebenso finden wir in Torres Rubio’s „Arte“ (1754) 
thatquini „dar pasos 6 trancos“; thatquiy „un paso“, aber bei 
keinem einzigen der alten Lexikographen finden wir ein 
«Verbum thaski. Ob in Kusko, im Neu-Khetsua aus dem Ver- 
bum thatki ein Verbum ihaski geworden ist, weiss ich nicht: 
wäre es aber auch der Fall, so ist es für die vor- 
liegende Frage durchaus irrelevant, denn als das Ol- 
lantaydrama gedichtet und zuerst niedergeschrieben 
wurde (wenn es alten Ursprungs ist), existirte ein Ver- 
bum ?haski in der KhetSuasprache nicht und alle von 
Pacheco-Zegarra daran geknüpften Commentare zer- 
fallen in Nichts. 

Man wird nicht leicht in einer einzigen Anmerkung, die 
dazu noch doctrinal belehrend sein soll, mehr grobe Irrthümer 
und Unkenntniss finden, als es in der hier behandelten der 
Fall ist. Ich könnte noch eine sehr grosse’ Zahl ähnlicher 
Beispiele anführen, begnüge mich aber vor der Hand mit 
den hier behandelten, die klar genug mein in der Einleitung, 
S. 123, ausgesprochenes Urtheil bestätigen. Ich werde später 
noch Gelegenheit haben Pacheco-Zegarra’s Kritiken näher zu 
beleuchten. 

Zu S. 125. 

Durch gefällige Vermittelung erhielt ich kürzlich noch eine 
hierher gehörige Broschüre, betitelt: 

Apunchis Yesus-Kiristup Santu Yoancama Ehuangeliun 
Quichua cayri Ynca siminpi quillkcasca, oder: EI Santo 
Evangelio de Nuestro Seior Jesu-Christo segun San Juan, tra- 
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ducido del Original a la lengua Quichua, 6 del Inca (por el 
Rev. J. H. Gibbon-Spilsbury), Buenos Aires, publicado por la 
„Sociedad Biblica Britanica y Estrangera‘“ (Imprenta de Juan 
H. Kidd, Calle Corrientes 117). 8°. 1880. 

Es ist nicht leicht zu begreifen, warum Gibbon gerade 
das schwerer verständliche Evangelium des Apologisten und 
(znostiker Johannes mit seiner mystischen Sprache zum Vor- 
wurf einer Uebersetzung gemacht hat, statt ein Evangelium 
eines der Synoptiker zu wählen. Ganz gewiss ist es, dass ein 
sehr grosser Theil desselben den Indianern, für die es eigent- 
lich bestimmt ist, absolut unverständlich sein wird. 

Was die Uebersetzung selbst anlangt, so möchte ich sie 
im Ganzen wol sehr fleissig, aber doch etwas schülerhaft 
nennen. Man fühlt es heraus, wie der Uebersetzer nach rich- 
tigen Ausdrücken ringt, was hauptsächlich wol Schuld der 
Schwierigkeiten ist, die die Sprache des Textes bietet. Die 
Construction ist schwerfällig, nicht im Geiste der Khetäua, 
zuweilen unrichtig, und weicht daher auch auffallend von der- 
ienieen der klassischen Khetäua-Schriftsteller ab. Zu bemerken 
ıst, dass Gibbon einen fast abusiven Gebrauch der Conjunetion 
und Partikel „Aca“ machte: ferner, dass er stets den Genitin 
in p und nicht den in X des heutigen Kuskodialektes gebraucht, 
was nur zu billigen ist. 

Ich will hier einige wenige Parallelstellen von MersaAr, 
einem der ausgezeichnetsten alten Kenner der Khetäua und 
scharfen Denker, neben solehen von Gibbon anführen: 

Joh., Cap. IX, v. 1. Et praeteriens Jesus vidit hominem 
coecum a nativitate, 

Jesusmi yalıtskaspa pakariskanmanta nausa kauf kharirta 
rıkurkan (Melgar). 

Yesuspas Walliptinkea huk kcari pakcarıynmanta nausala 
rienwrea (Gibbon). 

Es wäre keinem der alten Khetsua-Schriftsteller eingefallen, 
hier den Vordersatz, der mit dem Nachsatz das nämliche Sub- 
jeet hat, durch Subjunetiv-Gonstruction zu übersetzen; es 
ist einzig der (senitiv des Infinitiv geboten. Der Gebrauch 
des Part. perfect, des Verbum pekar: ist dem Gibbon’schen 
Infinitiv vorzuziehen, weil präciser und eleganter, Die Stellung 

> * 
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dies das Object näher bestimmenden zausu kazr ist bei Melgar 
vollkommen correct, während sie in der von Gibbon gezwungen 
und nicht Khetua exact ist. 

Die Endung der 3. Person Sing. Perf. zu gebrauchen, wie 
es Melgar befolgt, ist dem Entfallenlassen derselben, wie cs 
Gibbon constant thut, vorzuziehen. 

Cap. 21, v. 6. Iam non valebant illud trahere prae mul- 
titudine piscium. 

Manam tSayta palSaman aysarkumunan yalsakurkantsu 
at$ka t3alwayoX kaskanrayku vl. tSalwawan hunta kaskarayku 
(Melgar). 

Na mana hatircancuchu ayssayta allkca challıuacunarayku 
(Gibbon). 

Melgar führt dieses Beispiel an, um zu zeigen, dass beim 
Verbum „können“ in eleganter Weise auch der Infin. futur. ge- 
braucht werden könne und sagt: „El Infinitivo regido de Pos- 
sum y Valeo se traduce tambien por el presente de infinitivo 
con Ta. Possum destruere templum hoc: Cay Yylesiactu tunir- 
ccochijtam atipani. Pero el Yndio dice con notable gala estas 
oraciones por el fut. de infinitivo, posessivos y el verbo yacha- 
cuni en terceras de singular del tiempo en que estuvieren 
Possum y Valeo. 

Gibbon gebraucht statt at$ka den neuen und provinzialen 
Ausdruck allkca für „viel“. Im eigentlichen Khetäua heisst 
al’ka „das Fehlen, der Mangel, die Lücke, etwas Unvollendetes“. 

Melgar hat nach atska das Plural-Suffix Auna bei Sala 
weggelassen, was eleganter ist als dessen Anwendung. 

Cap. V, v. 10. Non licet tibi tollere grabatum tuum. 

Wantunaykirtta apunaykıi |. aparınaykı manam alitzu 
(Melgar). 

Mana pwiunaykitakca sokcarinayquipac canquichu (Gibbon). 

Melgar sagt bei seiner Uebersetzung: „Quanda rigen In- 
finitivo los verbos Licet, Convenit, Expedit, Decet, Oportet etc. 
traduciran estos con Alk, y Cani en terceros de Singular: y 
el infinit. con el Futur. infinit. y posessivos, öÖ como los de 
Possum y Valeo. 

In Gibbon’s Uebertragung ist das „licet“ dur den Dativ 
des Infinit. futur. und die 2. Person des Verb. substant., eine 








A en 
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im klassischen Khet$ua durchaus nicht vorkommende Form 


: wiedergegehen. Sokcariypas canqui, selbst sokcarinaykiparkca 


(aber ohne canqui) oder sokcarinaykca manam kcampachu wäre 
entschieden richtiger gewesen als sokcarinaykipac canqui. Gib- 
bon’s sokcar: ist provinzial für Äokarı „aufheben, in die Höhe 
heben“. Das „tollere“ hat Melgar durch apa „tragen“ besser 
übersetzt als Gibbon durch Äokari, was in dem vorliegenden 
Falle doch nur der erste Act des tollere ist; ebenso hat Melgar 
gelungen „grabatum tuum‘“ durch .wantunayki wiedergegeben, 
denn wantu vl. wantuna ist.ein tragbares Bett, eine läng- 
liche Sänfte; puüuna bezeichnet eine Schlafstätte, ein Bett 
überhaupt. 

Auf eine fernere Kritik der immerhin sehr beachtenswerthen 
Uebersetzung kann ich mich hier nicht einlassen und will nur 
noch die ersten fünf Verse des Cap. I folgen lassen: 


1. In principio erat Deus et verbum erat apud Deum et 
Deus erat verbum. 

Kallariypi Caynin curca, Cayfiinpas Pachacumuc-huan 
carca, Cayüinpas Pachacamac carca. 

Nach Gibbon’s Uebersetzung war also im Anfange nicht 
das Wort „Verbum“ (%oyoc), sondern „sein Sein“. Gibbon hat 
wol um Zweideutigkeiten zu vermeiden „Wort“ nicht durch 
Simi, was auch „Rede, Sprache, Mund“ heisst, übertragen. 

2. Hoc erat in principio apud Deum. 

Caykca kcallariypi Pachacamak-huan curku. 

3. Omnia per ipsum facta sunt; et sine ipso factum est 
nihil quod factum est. 

Tucuy yma payraycu rurasca carca, mana ymapus chay- 
pachapi rurascakca, mana payüüiyokca ruracurca. 

Tucuy yma payrayku rurasca carca, alles, was es auch 
sei, wurde wegen ihm gemacht, ist himmelweit verschieden von 
den Worten des Evangelisten: „omnia per ipsum facta sunt. 

4. In ipso vita erat, et vita erat lux hominum. 

Paypi carca cauzaykca, cauzaypas kcaricunap kcanchayniin 
carca. 


5. Et lux in tenebris lucet et tenebrae eum non compre- 
henderunt. 
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Kcanchuypas tultuyacpi lipipin, lutayacri mana hamuttar- 
cachu. 

Ganz entschieden zu misbilligen ist es, dass Gibbon stets 
- „Gott“ durch Pachacamac übersetzt. Die alten Peruaner hatten 
keine Idee vom Monotheismus. Die verschiedenen Hauptvölker 
des ehemaligen Inkareiches hatten ganz verschiedene kosmo- 
gonische Mythen; während nach einem derselben, bei den Ko- 
laos, Tits: Wirakot$a der Schöpfer der Welt war, so war 
es nach einem andern, bei den Khetäua-Indianern, bald Manko . 
Khapaz, ‘bald Inti (die Sonne), und wieder nach einem andern, 
bei der Nation der TSimus, Pal$akamat. Wenn auch dieser 
letztere eine Stelle im Polytheismus der Inkaperuaner erhielt, 
so war es doch eine mehr oder weniger untergeordnete, 
die natürlich nicht im entferntesten mit derjenigen verglichen 
werden kann, die Gott in der christlichen Religion zukommt. Es 
könnte mit dem nämlichen Recht „Gott“ durch „Inti“ oder durch 
„WirakotSa pat$a yatSatsix‘ übertragen werden. Würde in einer 
der Eroberung nahestehenden Zeit „Gott“ durch Patsakamax 
übersetzt worden sein, so wäre es allenfalls noch zu entschul- 
digen. Nachdem aber der Begriff „Gott“ durch drei Jahr- 
hunderte den Indianern unter dem spanischen Worte „Dios“ 
geläufig geworden ist, so hat diese ebenso willkürliche als 
unpassende Uebersetzung absolut keinen Sinn und keine Be- 
rechtigung. 

Die alten christlichen Religionslehrer haben es sich logi- 
scherweise zur Aufgabe gestellt, den Indianern die Wesenheit 
Gottes begreiflicher zu machen, indem sie für das höchste 
Wesen das für dieselben neue Wort „Dios“ gebrauchten und 
es streng vermieden, die Bezeichnung einer Gottheit des perua- 
nischen Polytheismus zu verwenden, damit bei ihnen keine 
Begriffsverwirrung entstehe. Das dritte limenische Provincial- 
Concil (1583) hat diese Auffassung sanctionirt. Avendaüo hat 
in seinen berühmten Predigten nur „Dios‘“ gebraucht, ebenso 
Palomino in seiner Uebersetzung des Belarmin’schen Kate- 
chismus und von den neuern Pazos Kanki in seiner Aymarä- 
Uebersetzung des Evangelium secundum Lucam. 


Berichtigungen. 


Seite 23, Zeile 15 v. u., statt: Waynkhapaf, lies: Waynakapax 
» 24, » 9 v. o., st.: bestehen, ].: besteht 


| 

| » 81, » 2 v. u., st.: Curko, 1.: Kusko : 
» 34, » 21 v.u,st: ist Pirwa, l.: Pirwa ist Pir wa 

' » 5l, » 1 v. u., st.: derselben, 1.: desselben 

' n„ 55, » Tv. o,st.: der, l.: des 


» Dh, » 8 v. 0. st.: Naturvölker, l.: Naturvolkes 
‚ >» 16 v.u., Kapitel: „und sie (die spanischen Geschicht- 
schreiber) 
65, » Tv. u, st.: hat, l.: habe 
» 81, » 1 v. u. St.: exortor, ].: exortar 
93,» 1 v. o., st.: Artede, l.: Arte de 
| » 99, » 19 v. o. st.: 1853, 1.: 1583 
» 17, » 8 v. 0. st.: in, l.: en 
» 139, » Tv. o., 8t.: die, l.: das 


! 
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Druck von F. A. Brockhans in Leipzig. 





Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 








